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SLOVENSKA ARCHEOLÓGIA X-1, 1962 

DAS VELATICE-BAIERDORFER HťJGELGRAB IN OČKOV 

JOZEF PAULIK 

Das vergangene Jahrzent, das reich an Aus­
grabungen und grundlegenden Entdeckungen aus 
beinahe allen urzeitlichen Abschnitten in der Slowa­
kei war, bot auch wichtige Arbeits- und Forschungs­
ergebnisse im Zeitabschnitt der jiingeren Bronze­
zeit. Als der Akademiker J. E i sne r im Jahre 
1947 als erster die Kulturbeziehungen der Siidwest­
slowakei in diesem Zeitabschnitt festsetzte, in dem 
er auf den engen Zusammenhang zu der siidmähri­
schen und niederosterreichischen Entwicklung (Ve­
laticer Kultur1

) und noch vorher auf das Ver­
hältnis zur Váler Kultur2 in Transdanubien hin­
wies, konnte dieses nur auf Grund vom Streufund­
material geschehen, dessen maximale Auswertung 
gerade die kulturelle Stellung des slowakischen 
Teiles im mitteldanubischen Gebiet wahrnimmt. 
Obwohl seitdem Siedlungs- und auch Gräberfeld­
material hinzugekommen ist, vermehrten sich die 
Ansichten iiber diese Problematík in solchem Mass, 
dass es neben dem nicht vollständig veroffentlich­
ten Schliisselmaterial allmählich unhaltbar wurde. 3 

Nach dem von mir erwählten umgekehrten Ver­
fahren, womit ich an eine vor kurzem veroffentlich­
te Arbeit iiber das Hiigelgrab in čaka ankniipfe,4 

erortere ich hier ein weiteres verwandtes, nicht 
weniger bedeutendes Objekt aus der jiingeren Bron­
zezeit: das Hiigelgrab von Očkov. Es ist selbstver­
ständlich, dass man bei der Auswertung des Hii­
gelgrabes aus Očkov wegen der Verwandschaft 
beider Objekte die Bedeutung des vorangegangenen 

beriicksichtigen muss, da sie auf denselben gesell­
schaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnissen 
beruhen, auch wenn sie von verschiedener kultu­
reller Schattierung und unterschiedlichem zeitlichem 
Horizont sind. Durch ihre Ausnahmestellung als 
Häuptlingsgräber in der jiingeren Bronzezeit im 
mitteldanubischen Gebiet, die man bisher nur in 
der Slowakei deutlich unterscheiden konnte, ist aber 
auch die Moglichkeit gegeben, ihre Stellung im 
breiteren Kulturrahmen nicht vollständig zu erfas­
sen (Čaka-Kultur und Velatice-Baierdorfer Kul­
tur). Aber trotzdem konnen die Befiirchtungen vor 
einer evtl. einseitigen Interpretation nicht so schwer 
ins Gewicht fallen; in erster Reihe galt als Be­
weggrund fiir diese Arbeit das Bestreben, sobald 
als moglich das Material zugänglich zu machen. 
Ich bin mir dessen bewusst, dass es nur durch 
Funde aus weiteren ähnlichen Objekten, und zwar 
nicht nur aus der Siidwestslowakei moglich ist, 
den geschichtlichen H intergrund dieser Zeitepoche 
richtiger zu beurteilen und durch sie die manchmal 
mehr und vielleicht manchmal weniger begriinde­
ten Schlussfolgerungen zu iiberpriifen. Die Arbeit 
zerfällt in drei Teile: Der erste Teil enthält die 
Beschreibung der Fundumstände und des Materials, 
der zweite ihre Auswertung und die chronologische 
Einreihung des Objektes und der dritte theo.retische 
Teil stelit den Versuch, die Auswertungsergebnisse 
im Gesamtbild Mittel- und Siideuropas zu projizie­
ren, vor. 

1. DIE FUNDUMSTÄNDE 

Die Gemeinde Očkov gehort zum Bezirk Trenčín; 
das Dorf liegt nur ungefähr 6 km nordwestlich vom 
Badeort Piešťany. Das Hiigelgrab befindet sich 
westlich von einer Gemeindelehmgrube, links von 
der Strasse Vrbové - Nové Mesto nad Váhom, 
gegeniiber dem heutigen Friedhof, der auf der an-

deren Strassenseite liegt.5 Durch seine Lage im 
Terrain erinnert es an das vor geraumer Zeit ab­
gedeckte Objekt in Čaka, da es auf einem sanft 
sich senkenden Abhang einer der letzten Ausläufer 
der Kleinen Karpaten errichtet worden war, in der 
Richtung zum Flussbett der Waag auf Lossboden 
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Abb. 1. Očkov - Velaticc-Baierdorfer HUgclgrab. 1 -
HUgclgrab obcrhalb der Lehmgrubc: 2, 3 - Einzelfundc 
aus kulturell verwandtcn Siedlungcn in der Nähe d~s 
HUgclgrabes: 4 - Lausitzer Siedlung in der Gcmeinde 

Pobedim. 

(Abb. 1).6 Das Hi.igelgrab wurde mit ein- oder 
auch mehrjährigen Unterbrechungen von dcm 
jahrc 1953 an durchforscht, damals cntdccktc es 
T. K o 1 n í k bei Rcttungsausgrabungen auf dem 
romisch-barbarischen Gräberfeld.7 Oie Schlusspha­
sc der Ausgrabung im Jahre 1959 brachte Ergebnis­
se, die die Grundlage dieser Arbeit bilden: zu der 
Eríorschung des H i.igelgrabes wurde ich von T . 

K o 1 n í k im Laufe der Ausgrabungen im Jahre 
1958 a ufgefordert. Die ersten Berichte i.ibcr das 
H i.igelgrab haben aber ein älteres Datum. K. 
K r ie g 1 e r fi.ihrt es im Zusammenhang mit den 
Funden von Urnengräbern aus dem romischen Zeit­
abschnitt an und hielt es in der Dbereinstimmung 
mit ihnen fi.ir zeitgleich mit den Urnenhi.igeln.8 

Vor Beginn der ersten P robegrabung (1953) 
stellte das H i.igelgrab eine unbedeutende, im Terrain 
kaum erkennbare Erhohung dar.q Schon nach Ab­
deckung eincr Fläche von ca. einem Viertel des 
Objektes, d . h. des Steinkranzes und des inneren 
Steinsatzes, konnte der Durchmesser des Hi.igel­
grabes schon richtig auf ungefähr 25 m geschätzt 
werden (Abb. 2) ,10 da der Steinkranz - wie es 
sich später heraustellte - ungcfähr kreisformig 
Oeicht oval) verlief. Im ersten Forschungsjahr 
wurde e in Probeschnitt in der Mitte des Hi.igelgra­
bes bis zu einer T iefe von 280 cm durchgefi.ihrt, 
aber die Funde boten auch danach keine eindeutige 
Vorstellung i.ibcr die zeitliche und kulturelle Ein­
reihung des Objektes. 11 

Erst nach mehrjähriger Unterbrechung unter­
nahm man im Jahre 1958 von neuem eine Aus­
grabung.12 Das ganze Objekt wurde in der Breitc 
von 2 m (Schnitt M) durchschnitten. Dic damit 
verbundene Arbcit hattc in diesem Jahre wicderum 
nur dcn Charakter einer Probegrabung. Nach einer 
teilweisen Säubcrung des Mitte ltci les, das durch 
den „inncren Steinkranz" begrenzt war, d. h. an 
der Stelle, wo in der Mitte die Stcine des mantel­
artigcn Steinsatzes bis zur urspri.inglichen Hohe des 
Tcrrains fehlten (Tiefe 1,7 m; alle TieÍPnmasse, 
soweit sie nicht anders angefi.ihrt werden. gelten 

Abb. 2. c;::kov - Vclatice-Baierdorfer HUgelgrab. Blic k von Siidosten auf das teilweise abgedeckte Objekt. Nóch 
T. Kolník. 
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vom Gipfel des Hiigelgrabes aus, auf welchen das 
Objekt gerichtet war), kam auf diesem Niveau eine 
zusammenhängende, einheitliche, durchbrannte, 
diinne Schicht zutage, die russartige Asche, wie 
auch Kohlenstiickchen, Leichenbrandreste, Bronze­
gusskuchen und durch sekundäre Feuereinwirkung 
beschädigte kleine Scherben enthielt. Ihr Charakter 
verriet, dass sie die Reste des urspriinglichen Schei­
terhaufens vorstellten. Nach der Feststellung, dass 
diese diinne Schicht durch eine ungefähr rechteckige 
Grube gestort war, deren Ausmasse ca. 5 X 4 m 
betrugen und in der Richtung NW - SO orientiert 
war, wurde der Schnitt M an dieser Stelle vertieft 
(annähernd in der Mitte der zwei gegeniiberliegen­
den Längsseiten in der Richtung NO-SW, Abb. 
3). Durch diese Methode konnten zwei parallele 
Profile in der Aufschiittung der Grube gewonnen 
werden (Profil B' - B, A- A', Abb. 5, 6), die sich 
nach dem Erreichen des Bodens als Grabkammer 
erwies (Abb. 7: 1). Die Fiillung des Schnittes 
wurde in Schichten von 20 cm entfernt und danach 
schritt man auch zu einer flächenartigen Entfernung 
der Fiillung mit derselben Methode. Aus Sicher­
heitsgriinden musste im folgenden Jahr um die 
Grabkammer eine kreisformige Fläche mit dem 
Durchrnesser von 6,6 m und einer Tiefe von 1 m 
von der Schicht mit Scheiterhaufenresten aus aus­
geschachtet werden (Abb. 7: 4) .13 

Die letzten Arbeiten wurden bei der Ausgrabung 
des Objektes (1959) in zwei Abschnitten durch­
gefiihrt. Einerseits wurde die siidostliche Hälfte des 
inneren mantelartigen Steinsatzes und des Stein­
kranzes an der Peripherie gesäubert (Abb. 3), an­
dererseits beendete man nach der erwähnten teil­
weisen Herrichtung des Arbeitsplatzes die Aus­
räumung der Fiillung der Grabkammer und der 
auf ihrem Boden befindlichen Grabgrube.14 Ober die 
Beobachtungen bei den Probegrabungen und iiber 
die Ergebnisse der beiden letzten Ausgrabungen 
berichte ich zusammenfassend •md wegen Platz­
mangels nur kurz. 

Der Steinkranz an der Peripherie des Hugelgra­
bes mit einem Durchmesser von ungefähr 25 m 
wurde von Steinen verschiedener Grossen gebildet, 
die in einer oder in zwei Reihen iibereinander la­
gen; an der Peripherie befanden sich ziemlich re­
gelmässige grossere Stiicke (Abb. 2, 3). An man­
chen Stellen war er durch Schiitzengräben aus dem 
Zweiten Weltkrieg zerstort worden (Abb. 3: la). 
Er setzte sich grosstenteils aus unregelmässigen, 
aber auch flachen Steinen zusammen, besonders aus 
Kalksteinen, deren nächster Gewinnungsort un­
gefähr 2 km westlich vom H iigelgrab liegt.15 Die 

durchschnittliche Breite bewegte sich auf ungestor­
ten Stellen zwischen 1,5-2 m. Die Steine ruhten 
auf dem Niveau des urspriinglichen Terrains und 
sie lagen im grossen und ganzen waagerecht; nur 
stellenweise konnte man in der Richtung der Hii- · 
gelgraborientierung eine gewisse Erhohung bemer­
ken. Es scheint, dass die Steine zur Zeit der 
Errichtung des Objektes eine lockere, niedrige, breite 
Mauer bildeten, die entweder mit einem Lehrnman­
tel bis zun äusseren Wand bedeckt war (die aber 
bloss und unbedeckt war) oder, wie aus dem Re­
konstruktionsversuch zu sehen ist (Abb. 12), be­
riihrte die ganze blosse Mauer den Lehmmantel 
nur durch seine Innenwand.16 

Der zentrale mantelartige Steinsatz hatte einen 
Durchmesser von 17 m und wurde vom Steinkranz 
durch eine kreisformige Grabhiigelaufschiittung 
aus Lehm von einer durchschnittlichen Breite von 
2,5 m abgeschlossen. Die lehmige Aufschiittung 
war nur im untersten Teil erhalten geblieben; hier 
bildete sie dunkle, mit diinnen LOsschichten ver­
mengte Erde, deren Oberfläche im grossen und 
ganzen waagerecht war (Abb. 3: lc), am Umfang 
befanden sich auch grossere schräge Lossschichten, 
die der Neigung des Mantels folgten (Abb. 3: 
lb) .17 Der Umfang des zentralen Steinsatzes war 
auch durch grossere Steine gefestigt worden, sie 
erreichten vereinzelt die Länge von 1 m. Diese 
Steine vom Umfang waren teilweise in den 
urspriinglichen Terrain eingesetzt worden (falls es 
sich nicht um ein Einsinken durch den Druck des 
Steinsatzes handelt). Das riesige Gesamtgewicht 
der aufgehiigelten Steine verschob in einem Fall 
deutlich die Steine aus dem Umfang in der Richtung 
der natiirlichen Terrainsenkung, wodurch der ver­
hältnismässig regelmässige, leicht ovale Verlauf des 
Umfanges gestori wurde (Abb. 3: 2a). Nach den 
Beobachtungen in der Objektmitte beim Abräumen 
des Mantels iiber der diinnen Schicht aus Scheiter­
haufenresten um die kreisfOrmig vertiefte Fläche, 
konnte festgestellt werden, dass der mantelartige 
Steinsatz wenigstens aus zwei Steinschichten be­
stand, die abwechselnd mit Lossschichten iiber der 
Schicht aus Scheiterhaufenresten aufgehiigelt wor­
den waren und sich also urspriinglich auch iiber 
der Grabkammer, die annähernd in der Mitte war, 
befanden (Abb. 7: 2, 3). Unmittelbar iiber der 
diinnen Schicht aus Scheiterhaufenresten lag eine 
25 - 30 cm mächtige Lossschicht und dariiber eine 
lockere Steinschicht (in der Nähe der Grabkammer, 
in die später die Objektmitte einstiirzte; vergleiche 
Abb. 7: 4) . Ober der ersten Steinschicht kam wie­
der reiner Loss zutage und dariiber eine gestorte 
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Abb. 3. Očkov - Velatice-Baierdorfer Hiigelgrab. 1 - oberer Teil vom Profil B' -B im Schnitt M: a - Schiitzen­
graben aus dem zweiten Weltkrieg; b - schräg abfallende Lčssschicht am Fuss des Hiigelgrabes; c - diinne 
waagerechte Lčssschichten ; d - unerforschter Teil. 2 - Grundriss vom durchforschten siidčstlichen Teil des 
Hiigelgrabes mit Steinsatz an der Peripherie und innerer Steinsetzung: a - Verschiebungen des Steinmantels; 
b, c - Teile des zerstčrten mantelartigen Steinsatzes; d - Umriss der Grabkammer in der Hehe des urspriing-

lichen Scheiterhaufens; e - mittelalterlicher Eingriff. 
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Abb. 4. Očkov - Velatice-Baierdorfer Hiigelgrab. Grundrisse der Grabkammerfiillungen in verschiedenen Tiefen­
Jagen. 1 - Grundriss des Einäscherungsniveaus (Tiefe 250 cm); 2 - Tiefe 350 cm; 3 - Tiefe 390 cm; 4 - Tiefe 
430 cm; 5 - Tiefe 470 cm; 6 - Tiefe 510 cm; a - diinne Scheiterhaufenschicht in der ffohe des urspr iinglichen 
Terrains; b - mittelalterlicher Eingriff (die Korngrube); c - dunklere Schwarzerde; d - mit Loss vermischte 
Schwarzerde; e - re iner Loss in sekundärer Lage ; f - Pfostenlächer in der Ho he der diinnen Scheiterhaufen -

schicht; g - Steine ; h - zur Zeit der Ausgrabung undeutlicher Verlauf der Grabkammerwände. 
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weitere Steinschicht, die stellenweise durch eine 
diinnere Lossschicht in zwei Schichten geteilt wor­
den war (Abb. 7: 3). Obwohl der innere Steinsatz 
des Grabhiigels nirgends querweise durchschnit­
ten war, ermoglichten ähnliche Wahrnehmungen 
doppelter, evtl. dreifacher Lagen des Steinsatzes die 
Erfassung sekundärer StOrungen in seinem Bau 
(Abb. 3: 2b, c; Abb. 9: 4) .18 Die dreifache Schicht 
kann man auf Grund des Verlaufes der oberen 
Schichten in der Grabkammer voraussetzen (Profil 
A-A'), wo zwischen dem Verlauf der oberen (drit­
ten) Steinschicht und der mittleren (zweiten) 
deutlich eine Lossschicht eingeschaltet ist und die 
Steine der unteren (ersten), die sich in der Grab­
grube befinden, werden von den vorhergehenden 
wieder von einer Zwischenschicht aus Loss getrennt 
(Abb. 6). In der Mitte des Objektes befand sich in 
der Tiefe von l,S m unter dem Terrain zur Zeit der 
Ausgrabung cíne stark durchbrannte Schicht von 
ovalem Grundriss in waagerechter Lage, die iiber 
und unter den Scherben aus der Romerzeit gefun­
den wurde, darum gehort sie nicht zum beschrie­
benen Objekt, sondern hängt mit dem romisch-bar­
barischen Gräberfeld zusammen (Abb. S: j). 

Die Fullung der Grabkammer erschien im Niveau 
der Schicht aus Scheiterhaufenresten (Tiefe 2SO 
cm) als ein einheitlicher Erdboden von dunklerer 
Färbung mit einigen sekundären Eingriffen, und 
zwar: eine mittelalterliche Korngrube von kreisfor­
migem Grundriss, die an der siidostlichen Breitseite 
teilweise in das Objekt iibergreift und teilweise au­
sserhalb in den gewachsenen Lossboden reicht, da­
neben ist ein weiterer Ein5riff von länglicher Ge­
stalt, 40 cm breit, der teilweise den Grabkammer­
rand stort (er lässt sich zeitlich nicht einreihen, 
wahrscheinlich stammt er aus einem jiingeren Zeit­
abschnitt); schliesslich ist hier ein Eingriff von 
unregelmässiger Form, der von einem sekundären 
Steinsatz bezeichnet wird, aus dessen Bereich 
Scherben des romischen Zeitabschnittes zutage ka­
men (Abb. 4: 1). In der Nähe der vier Ecken 
hatte der Erdboden eine etwas dunklere Färbung 
und enthielt kleine Kohlenstiickchen. Annähernd 
in der Mitte der nordwestlichen Wand, SS cm von 
der Grubenmiindung entfernt, wurde ein ziemlich 
tiefes Pfostenloch (1 m) von lS cm Durchmesser 
gefunden, das sich schon in der ersten Lossschicht 

iiber der diinnen Scheiterhaufenschicht abhebt. Da:s 
ihm entsprechende Pfonstenloch an der entgegen­
gesetzten Breitseite wurde wohl durch den erwähnten 
mittelalterlichen Eingriff zerstort. Ein nicht so tiefes 
Pfostenloch (2S cm) von länglichem Grundriss kam 
in der Nähe der Nordecke der Grabkammer zum 
Vorschein; beide hängen mit der Dachkonstruktion 
ii ber der Grabkammer zusammen (Abb. 4: 1) .19 

Von der Miindung der Grabkammer bis zu einer 
Tiefe von 310 cm war einc verhältnismässig bedeu­
tungslose Fiillung, die mit Erde und Steinen ver­
mengt war. Hier kamen meistens Scherben der ro­
misch-barbarischen Keramik vor, vereinzelt wurden 
aber auch Gefässbruchstiicke der Velaticer Kultur 
geborgen. 310 cm tief in der Fiillung, deren Mittel­
teil aus grauschwarzer Erde bestand, setzten sich die 
Umrisse der mittelalterlichen Grube fort und die 
Spuren des neuzeitlichen Eingriffes neben ihr ver­
schwanden. Ähnlich verloren sich hier auch die in 
den Ecken konzentrierten kleinen Kohlenstiickchen. 
Von dem Eingriff aus der Romerzeit kamen weitere 
vereinzelte Scherben zutage, die Fiillung verriet 
aber auch hier nicht deutlich genug einen eigentli­
chen Schacht. Ausser dem Scherbenmaterial gehort 
in diesen Zeitabschnitt eine Bronzenadel, ein eiser­
ner atypischer Gegenstand, Bruchstiicke aus ge­
schmolzenem Glas u. a. Funde aus der jiingeren Bron­
zezeit bildeten den kleineren Teil: hicrher gehoren 
die einzelnen zerschmolzenen Bronzestiicke, die von 
der Scheiterhaufenschicht stammen und vielleicht 
auch die Leichenbrandreste.20 

In der nachfolgenden Tiefe (350 cm, Abb. 4: 2) 
erreichte die mittelalterliche Grube ihre Maximal­
ausmasse im Grundriss des Grabes und der Schacht 
aus der Romerzeit erwies sich in der nordwestlichen 
Hälfte als ein auf der Längsachse des Grabes quer 
liegender ausgezogener hellerer Fleck. Statt einer 
einheitlichen Fiillung erscheinen an den Wänden 
und in den Ecken grossere Stiicke aus reinem Loss 
oder manchmal auch aus vermischter Schwarzerde. 
Später erwiesen sie sich als die ersten nachträglich 
unberiihrten Lossschichten iiber dem Grabkammer­
dach. Im Loss kamen auch vereinzelt die ersten 
Steine in urspriinglicher Lage zum Vorschein, sie 
nahmen in der Richtung nach unten zu, iiberein­
stimmend mit dem Loss, der an den Wänden all­
mählich immer grossere Flächen einnahm. Aus der 

~ 

Abb. 5. Očkov - Velatice-Baierdorfer HUgelgrab. Profil B' -8. a - Ackerkrume: b - dunklere Erde (der mittlere 
gestärte Teil der Grabkammerftillung): c - dunklere schwarze Schicht; d - urspriingliche Schwarzerde zur Zeit 
der Errichtung des Objektes; e - Steine: f - Lässschollen ; g - Scherben; h - gewachsener Lässboden: i - mit 
schwarzer Erde vermischter Läss; j - verbrannte diinne Schicht; k - Läss in sekundärer Lage: 1 - diinne, vom 
Wasser angeschwemmte Schichten von brauner Farbe (mit Schwarzerde vermischter Läss); m - vermodertes 
Holz: n - ein Haufen von Scherben. Leichenbrandresten, Kohlenstiickchen und Asche (in die Grabkammer 
geschiittete Scheite rhaufenreste): o - dilnne Scheiterhaufenschicht in der Hohe des urspriingllchen Terrains. 
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mittelalterlichen Grube stammen - ausser dem 
Scherbenmaterial, durch das sie in diesen Zeitab­
schnitt datiert wird - aus dieser Tiefe auch wichti­
ge Funde aus dem zerstorten romisch-barbarischen 
Gräberfeld (z. B. eine Fibel u. a.). 

Die weitere Grundrisssituation (390 cm, Abb. 
4 : 3) kniipft an die vorangehende Lage an: an den 
Wänden der siidostlichen Grabkammerhälfte herr­
schte allmählich der mit Steinen vermengte Loss 
vor, in dem oft diinne, unregelmässig verlaufende 
Schichten vermoderten Holzes eingeschaltet waren; 
die Eingriffsspuren der mittelalterlichen Korngrube 
verkleinern sich, aber sie stand noch mit der dun­
kleren Erde in Beriihrung. 

In der entgegengesetzten Hälfte der Kammer im 
Loss (in der zweiten, eigentlich erst in der dritten 
Lage) traf man zahlreiche Gefässscherben aus der 
jiingeren Bronzezeit an, die durch das sekundäre 
Feuer nicht beriihrt worden waren, in der tieferen 
Schicht ( 430 cm, Abb. 4: 4) waren sie noch zahl­
reicher und es traten noch Leichenbrandreste und 
durch das Feuer zerschmolzene Bronzegegenstände 
- Gusskuchen hinzu. Aus dem Scherbenmaterial 
war ersichtlich, dass die mittlere dunklere Fiillung 
mit dem in die Richtung nach unten reichenden 
Eingriff der Romerzeit iibereinstimmte, wobei auch 
die Lossfiillung am Rand durch die angefiihrten 
Funde gestori worden war (ähnliche Funde kamen 
auch an den Rändern der mittleren dunkleren 
Fiillung zutage: im trichterformigen Eingriff aus 
der Romerzeit) . 

Die mittelalterliche Grube endigte in der Tiefe 
von 470 cm mit abgerundetem Boden (Abb. 4: S; 
Abb. 9: 1). An den Wänden herrschte die Loss­
fiillung vor, die Steine dominierten in der siidostli­
chen Hälfte. Die nordwestliche Grubenhälfte 
wies auch weiter grossere Mengen von Keramik­
fragmenten auf, die dem eigentlichen Objekt ange­
horten; sowohl stieg die an manchen Stellen kon­
zentrierte Menge von Leichenbrandresten, wie, 
wenn auch in geringerem Masse, die Anzahl der 
Bronzegusskuchen. Einige Scherben befanden sich 
nicht weit voneinander, sie stammten von demsel­
ben Gefäss, andere, auch wenn sie zu demselben 
Gefäss gehorten, waren verhältnismässig weit von­
einander entfernt. Die Keramik, von der diese 
Scherben stammten, war dem sekundären Feuer 
nicht ausgesetzt gewesen. Nahe beieinander befan­
den sich auch die Bruchstiicke einer Bronzetasse, die 
vom sekundären Feuer unberiihrt war, die aber in 
kleine Stiicke zerfallen war (Abb. 10: 2). 21 

Die zum Schluss erfasste Grundrisssituation uber 
dem Boden (510 cm. Abh. 4: 6) zeichnete sich da-

durch aus, dass der vorherrschende Element der 
Fiillung aus mil Steinen vermengtem Loss be­
stand,22 besonders in der siidostlichen Hälfte der 
Grabkammer (Abb. 9: 1). In der gegeniiberliegen­
den Hälfte setzten sich die Keramikfunde im Loss 
fort; in einigen Fällen reichten sie bis zum Boden 
der Grabkammer (in einer einheitlicheren Her­
richtung). Der Eingriff in der Mi tte verkleinerte 
sich auf eine Kreisfläche, die aus diinnen, durch 
Wasser angeschwemmten Schichten bestand, die 
iiberwi~gend Loss enthielten (Abb. S). 23 In der 
Nähe des Grabkammerbodens wurden u. a. auch 
zwei Scherben der romisch-barbarischen Keramik 
gefunden. Sie beweisen, dass der romerzeitliche 
Eingriff den Kammerboden erreichte. 

Der Boden der Grabkammer hatte in der Tiefe 
von 550 cm im Verhältnis zum Rand kleinere Aus­
masse ( 4,25 X 3,65 cm) und eine regelmässige recht­
eckige Form (Abb. 8). Nach dem Entfernen der 
Fiillung erwies sich der Boden als eine verhältnis­
mässig ebene F läche, deren Hohenunterschiede 
S cm betrugen. Beinahe der ganze Boden war mit 
einer Aschenschicht bedeckt, die besonders in der 
nordwestlichen Hälf te mit Leichenbrandresten, 
Kohlenstiickchen und Bruchstiicken geschmolzener 
Bronzegegenstände vermischt war (Abb. 8: a). 
Längs den Wänden ( wo die senkrechten Wände 
mit dem Boden zusammenstiessen) zeichnete sich 
an manchen Stellen deutlich eine stärkere Schicht 
von einem vermoderten Holzbalken ab (Abb. 8: d). 
Stellenweise ragte sie längs der Wände bis zu einer 
Ho he von 45-50 cm hervor und endigte in einem 
waagerechten regelmässigen ineinandergreifenden 
Niveau. Danach ist zu vermuten, dass die Wände 
der Grabkammer bis zu dieser Hohe eine Holzver­
kleidung hatten, die der Wände entlang fiihrte. Un­
ter der Aschenschicht war die ganze Bodenfläche 
mit einer diinnen Schicht bedeckt, die eine ähnli­
che Holzverkleidung des Bodens verrät. Annähemd 
in der Mitte der Grabkammer war die eigentliche 
rechteckige Grabgrube, die so wie die Kammer in 
der Richtung NW - SO orientiert war. Zwischen 
den Ecken der Grabkammer und den Ecken der 
Grabgrube zeigten sich in regelmässigen Abständen 
flache Locher; ihr Zwischenraum unterschied sich 
vom umliegenden Fussboden durch eine besondere 
Färbung; dort befand sich eine zusammenhängende 
Schicht, die das Aussehen vermoderter Lederreste 
hatte (Abb. 8: i). Diese letzten Feststellungen spre­
chen vielleicht von einer nachträglichen Uber­
dachung der Grabgrube am Boden der Grabkam­
mer. 24 

Die Einzelheiten der Fundsituation au/ dem Bo-
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den der Grabkammer konnen kurz zusammengefasst die in der Richtung zum Grabgrubenrand diinner 
werden: an der nordostlichen Wand, genauer gesagt werden (Abb. 8: k). Die Leichenbrandreste waren 
in der nordlichen und ostlichen Ecke befanden sich beinahe auf der ganzen Fläche der Kammer zer­
unter dem Loss und den Steinen grosse Haufen streut. An den Ecken erreichten die Aschenhaufen 
von Asche und Kohlenstiickchen mit Leichenbrand- beinahe die Hohe der Holzverkleidung an den Grab­
resten (Reste vom urspriinglichen Scheiterhaufen), wänden (Abb. 9: 3). Sie enthielten einem grossen 
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Abb. 6. Očkov - Velatice-Baierdorfer HUgelgrab. Unterer Teil des Profiles A-A'. a - gewachsener Lossboden; 
b - Loss in sekundärer Lage; c - dunklere Erde (der mittlere gestorte Teil der Grabkammerfilllung); d - mit 
Loss vermischte Schwarzerde; e - diinne durchgebrannte Schichten; f - dtinne unregelmässige Schlchten von 
vermodertem Holz; h - in der Grabkammer befindliche Scheiterhaufenreste; i - dunkler gefärbter Loss am 

Grabgrubenboden. 
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Masse Keramikbruchstiicken, die unmittelbar dem 
sekundären Feuer des Scheiterhaufens ausgesetzt 
waren , manchmal sogar schlackenartiges Material. 
Die Keramik', die dem sekundären Feuer ausgesetzt 
war, weist eine formreichere Skala auf, als die vom 
Feuer unberiihrten Funde aus den oberen Schichten, 
aber sie ist grosstenteils nicht wiederherstellbar. 
Der Charakter dieser Aschenhaufen werden noch 
durch Funde von verschiedenen kleinen Bronze­
buckeln, Nägeln, Blechbruchstiicken u. a. ergänzt, 
die sämtliche sekundäre Feuerspuren tragen. Von 
den Bronzebruchstiicken, die sich bestimmen lassen, 
fiihre ich hier nur einige an : der Teil einer Lan­
zenspitze, das Bruchstiick eines Schwertes unci ei­
niger Nadeln mit verkehrt kegelformigem Kopf unci 
mit Nagelkopf. Bemerkenswert war der Mangel an 
grosseren Bronzegegenständen, von denen man 
auch im Falle einer Zerstorung des Objektes we­
nigstens im geschmolzenen Zustand eine grossere 
Menge erwartet hätte. Schon daraus, aber beson­
ders aus der unerwarteten Situation der gesamten 
„Herrichtung" der Funde am Boden der Kammer 
liesse sich schliessen, dass cien angefiihrten Pliin­
derungsversuchen ein älterer Versuch voranging, 
obwohl es sich hier gar nicht um einen Versuch 
handelt, denn die Pliinderung war ja erfolgreich 
noch zur Zeit, als das Dach der Grabkammer stand, 
durchgefiihrt. Dies wird erst durch die Situation 
am Boden der Grabgrube bestätigt (siehe weiter). 
Nach dieser Lage konnte man in einzelnen Fällen 
darauf schliessen, dass die Keramík, die urspriing­
lich dem Scheíterhaufenfeuer ausgesetzt und besser 
erhalten geblieben war, im ganzen in die Grabkam­
mer gelegt worden war; an einer Stelle wurden z. 
B. Scherben eines Doppelkonus mit deutlichen 
Spuren des sekundären Feuereinflusses gefunden 
(Abb. 8: 4) . Die iibrige wiederherstellbare Kera­
mík von diesem Charakter bringt nur kleine For­
men. In den Scheiterhaufenresten an der nordostli­
chen Wand fand man nicht weit voneinander gol­
dene kleine Spiralen und Bruchstiicke eines Bronze­
drahtes, der von einem diinnen Golddraht spiralen­
formig umwunden war; das sind Funde, die wegen 
ihrer Unansehnlichkeit beim ersten Eindringen ins 
Objekt der Aufmerksamkeít entgehen konnten (Abb. 
8: j). 

Die schonste Fundgruppe im Grab hängt durch 
ihre urspriingliche Herrichtung mít der Keramík 
aus cien Lossschichten zusammen; sie wurde am 
Rand der Grabgrube auf dem Boden der Grabkam­
mer gefunden (Abb. 8 : 1, 2, 3). Sie bestand aus 
drei Gefässen. Inmitten von Scherben eines Vier­
henkelgefässes befand sích eine kleine konische, 

besser erhaltene Schiissel, die von einer mit dem 
Boden nach oben gekehrten Bronzetasse zugedeckt 
war (Abb. 10: 1). Die grosse Schiissel am Boden 
war durch cien Erddruck vollständig zerbrochen 
worden und aus ihren Scherben, die an cien abge· 
rundeten Grabgrubenrand gedriickt oder auch evtl. 
tiefer gerutscht waren, ist zu entnehmen, dass sie 
mit der iibrigen verwandten Keramík aus der ersten 
l ossschicht beim Einstiirzen des Grabkammerdaches 
in das Objekt heruntergefallen war. 25 So ähnlich s ind 
wohl auch die zwei Kriige zu bewerten, die unweít 
der Nordecke der Grabgrube am Grabkammerboden 
standen (Abb. 8: 6, 7). Da zur Zeit des ersten 
Eingriffes in das Grab der grosste Teil des Grab­
kammerdaches noch nicht zerstort war, befand sich 
diese Fundgruppe noch nicht darin unci so konnte 
auch die Bronzetasse nicht ausgehoben werden (so 
wurden z. B. auch grossere Stiicke von beschädigten 
Bronzen herausgenommen; vom Schwert blieb nur 
ein geringfiigiger Bruchteil erhalten). Urspriinglich 
befand sich also die Keramík in der Losschicht 
iiber dem Grabkammerdach oder unmittelbar da­
rauf; diese Gegenstände wurden nachträglich bei 
der Errichtung des eigentlichen Hiigelgrabes in cien 
unteren Teil ihres mantelartigen Steinsatzes hinein­
gelegt, evtl. direkt auf das Grabkammerdach. Ana­
loge Andeutungen eines solchen rituellen Vorganges 
kommen a uch bei einfachen „Flachgräbern" in die­
sem Zeitabschnitt vor (die Scherben werden in die 
Aufschiittung der Grabgrube geworfen). Insgesamt 
wurden in beiden angefiihrten Lagen im Hiigelgrab 
ungefähr 100 Stiicke von Tongefässen festgestellt. 

Die eigentliche Grabgrube war ungefähr in der 
Mitte der Grabkammer vertieft worden (näher zur 
siidwestlichen Wand), annähernd parallel zu ihrer 
rechteckigen Form (Abb. 9: 2). Ihre Miindung 
im Bodenniveau war nicht regelmässig; die Ränder 
wurden durch das Einstiirzen des Grabkammerda­
ches gestort. Die Wände kommen erst tiefer in senk­
rechte Lage. Der Grubenboden mit gerader Fläche 
kam erst in der Tiefe von 2 m vom Bodenniveau 
der Grabkammer zum Vorschein (Tiefe 7,5 m vom 
heutigen Niveau). Der Verlauf des Bodens war 
ziemlich undeutlich : er bestand aus einer dunkelge­
färbten 10-20 cm mächtigen Lossschicht (Abb. 
6: i). In der Grube wurden - abgesehen von eini­
gen Bruchstiicken des erwähnten Vierhenkelgefäs­
ses, die an die siidostliche Wand gedriickt worden 
waren, unci einzelnen Scherben anderer Gefässe -
keine anderen Funde gemacht. Die Fiillung bestand 
wiederum aus Loss in sekundärer Lage, dem Steine 
beigemengt waren, die an die analoge Lossf iillung 
der Grabkammer ankniipfen (Abb. 6). Im oberen 
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Abb. 7. Očkov - Velatice-Baierdorfer Htigelgrab. 1 - Blick von SW in d ie von dem Schnitt M durchschnitte ne 
Grabkammer; 2 - mittelalterlicher Eingriff an der stidôstlichen Seite der Grabkamme r; 3 - Verlauf der dtinnen 
Scheiterhaufenschicht und der abwechselnd aufgeschtitte ten Lôss-, bzw. Steinschichte n: 4 - um die Grabkammer 

kreisfôrmi9 vertiefte Fläche. 
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Teil konnte ein Eingriff aus der Romerzeit be­
obachtet werden, der erfolglos blieb;26 nachdem die 
mit Steinen vermischte Lossschicht erreicht worden 
war, wurde die Zerstorungsarbeit aufgegeben, die 

o o.s 2 m 

trichterformige Grube blieb offen und die unteren 
Schichten schwemmte das Wasser zu . . Durch den 
Schacht aus diesem Zeitabschnitt wurde nur die 
nordwestliche Hälf te der Grabgrube gestort, in der 
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Abb. 8. Očkov - Velatice-Baierdorfer Htigelgrab. a - dtinne, den ganzen Grabkammerboden bedeckende aschgraue 
Schicht (vermodertes Holz); b - mit Loss vermischte mächtigere Aschenschicht; c - Scherben; d - vermodertes 
Holz an den Grabkammerwänden; e - dtinne, mit Leichenbrandresten vermischte Aschenschicht; f - grčissere 
Kohlensttickchen; g - Leichenbrandreste; h - mächtigere aschgraue Schicht aus Leichenbrandresten; i - dtinne 
gelbgraue, dicht aut der Schicht „a" auflieQende Schicht; j - Bruchstticke goldener Spiralen aus Draht; k -
Aschenhaufen mit Scherben, geschmolzenen Bronzebruchstticken, Kohlensttickchen und Leichenbrandresten (in die 
Grube geschtittete Leichenbrandreste); 1 - Anhäufung von Kohlensttickchen; m - Pľostenlčicher; n - flache 
Lčicher, die allmählich in den Boden Uberqehen; o - gewachsener Lčissboden: p - Grabgrube in der Mitte der 
Grabkammer (mit schwarzer Erde vermengter Lčiss und vereinzelte grosse Steine ). Funde am Boden: 1 - mit 
dem Boden nach oben gekehrte Bronzetasse (Nr . 9) ; 2 - Bruchstticke einer konischen Schtissel ( Nr. 8 ) ; 
3 - Bruchstticke eines Vierhenkelgefässes (Nr. 7) ; 4 - Bruchstticke von einem Doppelkonus (Nr. 64) ; 5 - ver­
einzelte Bruchstticke von verschiedenen Gefässen ; 6 - Scherben eines Kruges (Nr. 5) ; 7 - Scherben eines Kruges 

(Nr. 6). 
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Abb. 9. Očkov - Ve laticc-Baierdorfer llugelgrab. l - Blick auf den mit Steinen vermengten Tcil der Crabkam­
merľlillung (die sudostliche Hälfte); 2 - Blick von NW auf die Fundsituation am Crabkammerboden (die Grab­
grubenflillung ist nur tcilweise herausgehoben); 3 - von Steinen zugcschuttete Sc heiterho.ufenreste am Crab-

kammerboden (nord wcstliche Eckc); 4 - gcstärte mantclartige Ste inse tzung. 
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Abb. 10. Očkov - Velatice-Baierdorfer l!Ugelgrab. 1 - Blidc auľ dic Cefässgruppe an der MUnduny der Crabgrube 
am Grabkammerboden (k\r. ·1. 8, 9): 2 - Blick auf die konzcntrierlen Fragmente einer l3ron1<'SťhUssc l (:"<r. ;;8) 

in der LossfUllunq der westlichen Ecke der Grabkammer (Tiefe 480 cm). 

anderen Hälfte kniipft nämlich dic Lossfiillung an 

cinc ~ihnliche , iiber dem Grabkammerboden sich 

bcfind lichc an .27 

Der gesamte Verlauf der Bestatt1mg und die 
Erricht1111g des Objektes lassen sich nach den Aus ­

grabungsergebnissen folgcndermasscn zusammen­

fassen: die LeichenvcrbrennunJ28 gcschah an einem 
besondcren Platz auf dem damaligen Niveau des 

Terrains , ohne dass der Plat~ vor dem Aufschichten 

des Schei terhaufcns bcsondcrs hcrgcrichtet worden 
wäre. De r Durchmesser des Schciterhaufcns betrug 

ungefähr 10 m.29 Sofort nach der Einäscherung30 

wurcie auf der Brands tälle clic Grabkammer a us­

geschachtct. Die Grube wurdc mil Wcrkzeugen, de­

rcn Schnittilächenbrcite 4 - 6 cm bctrug, vertieft 
und dic Wände nachträglich ausgcbessert.31 Die 

Wände waren nur in der Näh ~ des Bodens mit Holz 

verkleidet, hier befanden sich auf dem diinnen Holz­
fussbodcn längs der einen Seite Schcilerhaufenreste, 

die bcsonders in den Ecken aufJchäuft worden wa­

rcn . Oie vom Feuer nicht vo l lst~indig zerstorte Ke­
ramí k wurde au[ den Boden gcslel lt. Die in der 

Mittc der Grabkammer bcfindlichť Grabgrube hatlc 
viellcicht urspriinglich auch cinc klc inc Dberda­

chung. Uber de r Grabkammer wurdc clann ein Dach 

mit doppcltcm Gcfäl lc crbaul, au[ das dann ab­
wcchsc lnci Lossschichten und zwci, cvtl. drei Stein­

schichtcn errichtet wurdcn, wobei in die untere 
Lossschicht (direkt auf das Dach ?) wcitere Bei­

gabcn nicdcrgelegt wurden: rituclle Kcramik und 

Bronzegcfässe ohne Spuren \'On ciner sekundären 

Fcuereinwirkung. In einigen von diescn Gcfässen 
bcfandcn sich vielleicht urspriinglich Leichenbrand­

reste vom Scheiterhaufen32 unci Bronzcbruchstiicke, 

auf clcm Boden anderer GcUissc wurden ovale 
Fleckcn von fliissigen Nahrungsmilleln gefunden. 

Nach der Errichtung des mittlcren mantclartigen 

Teilcs wurden Schichten von Schwarzcrde unci 
diinne Lossschichten in waagcrechtcn Lagen auf­

geschiittet unci der Umfang des II iigclgrabbaues 

durch cinen Steinkranz gefestigt. Oic angcfiihrte11 
Ergebnisse der Ausgrabungcn sind melu oder we­

nigcr durch die sieben nachträglichcn Eingriffe in 

das Objekt bcciingt,33 grosstcntei ls abcr durch cien 
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ersten Eingriff, da dic iibrigen, wie schon crwähnt 

wurde, nach dcm Erreichcn des Kamm1..•rbodens, 

resp. des G rabgrubcnrandes abgebrochen worden 
waren. 

Wegcn sciner wichtigen und einziga rtigcn Stcl­

lung bleibt das Hugclgrab als Dcnkmal-Resťrvation 

erhaltcn. 34 

Oi c Fund e im Hii gc lgr ab 

Nach dľ11 urspriinglichcn, cvtl. sekundärcn La­
gen. a us denen das gcwonnene Material ans dem 

Objekt stamrnt, zcrfa llen die Funde in cinige 

Grundgruppcn: 
a) Die Funde aus der Schcitcrha ufcnschicht a n 

de r Grenzc des ursprunglichen Tcrrains und der 

Grabhiigclaufschiittung, dic von der Fläche um die 
Grabkammcrmiindung stammen (von der krcisfOr­

mig verticftcn F lächc). 

b) Kcramik und Bronze ohne Spurcn einťl" se­

kundären Fcucrcinwirkung vom Grabkammcrboden 
(mil ihrer ursprlinglichcn rituellcn Herrichtung auf 

dern Dach). In dicsc zwe ite Lagc, die durch die 

Abb. 11. Očkov - Velaticc-Baierdorfcr Hugelgrab. Blick auf das abi:iedecktc Objekt von SW. 

Abb. 12. Očkov - Vclatice -Baicrdorľer l-lugclgrab. Schcmatischer Rckonstruktionsversuch des ursprunglichen 
I !Ugelgrabcs. 
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Typus 
Be- Anzahl 

Typus 
Be - Aľlze:thl 

zcic-hn R F G :zeichtt R F G 

~ A 1 - 1 c9 K 4 14 18 

o B 1 3 4 ~ L 6 13 JC) 

o c - 2 2 ď M - 3 3 

o D - 3 3 "c9 N 1 1 2 

~ E J 3 6 o o - 2 2 

'(_____/ F - l J @ p - l J 

~ G 2 1 3 8 Q - 1 1 

o H 1 J 2 6 R - 4 4 

8 1 1 - 1 Q s J 1 to 

~ J 1 l 2 ~ T - 1 1 

Abb. 13. Očkov - Velatice-Baierdorfer HUgelgrab. Ober­
sicht der Keramik des Objektes. R - rekonstruiert; 
F - fragmentarisch; G - Gesamtzahl. Typen: A -

Ausgrabung festgestellt wurde, gelangten die Funde 
beim Einstiirzen des Grabkammerdaches. 

c) Die Fundgruppe, die durch ihre urspriingliche 
Lage mit den vorangegangenen Gegenständen (die 
Beigaben iiber dem Kammerdach) zusammenhängt, 
durch ihren zweiten Platz sich von ihnen unterschei­
det. Ihre Funde kamen in den unteren Lossschichten 
zum Vorschein, d. h. iiber dem Boden der Grab­
kammer, häufiger in der Tiefe von 430 cm an bis 
zum Boden. Die Gefässscherben dieser Gruppe wei­
sen ebenfalls keine Spuren einer sekundären Feuer­
einwirkung auf, doch die Bronzen zerf ielen in 
zwei Untergruppen: einerseits wurde eine einzelne, 
vom Feuer des Scheiterhaufens unberiihrte, aber 
zerbrochene Tasse gefunden; in die zweite Grup­
pe werden die kleinen Bronzebruchstiicke einge­
reiht, die durch das Feuer oft vollständig geschmol­
zen wlren; sie stammen zusamme:i mit <len Lei­
chenbrandresten vom erloschenen Scheiterhaufen. 
Bei dieser fundgruppe konnte evtl. auch eine 
urspriinglich hoher gelegene Stelle im mantelarti­
gen Steinsatz in Betracht kommen, als bei den Ge · 
genständen der vorhergehenden Gruppe, cla sie sich 
unmittelbar auf dem Kammerdach befanden, so i::e-

grosse vierhenkelige SchUssel (ausfUhrlicher in der 
Beschreibung); B - grosse zweihenke lige Schilssel 
(ausfilhrlichen in der Beschreibung); C - henkellose 
grossere Schilsseln von ähnlichem Bau wie die vorher­
genannten, a ber mit fliessenderer Profilierung; D -
kleine, S-fôrmig profilierte SchUsseln mit einem Henkel 
unter dem Rand; E - Ciache kon:s::he S: hUssel mit 
leicht nach innen gebogenen Wänden, mit einem Band­
henkel unter dem Rand und einer eingedellten ompha­
lischen Standfläche; F - niedrige S-fOrmig profilierte 
SchUssel, der innere Rand ist tordiert; G - hohere 
konische Schalen oft mit nach aussen gezogenem Rand, 
henkellos oder mit einem immer unter dem Rand be­
findlichen Henkel; l 1 - ähnliche Schalenformen mit 
leicht eingezogenen Wänden; I - k lei ne scharf profi­
lierte Schilssel mit niedrigem HohlfUsschen; J - Dop­
pelkonen; K - KrUge mit fliessend S-formiger Profi­
lierung, senkrecht abgesetzter Standfläche und einem 
gewohnlich dachfOrmig gekanteten, Uber den Mund­
saum hinaufgezogenen Henkel; L - Tassen mit schar­
fem Umbruch an der Grenze des b:>genfčrmig aus­
ladenden Halses und des niedrigen Korpers mit ompha­
ler Standfläche, der kreisfOrmige oder ovale Henkel ist 
am MUndungsrand befestigt; M - Obergangsform von 
KrUqen des Typus K zu den Schalen des Typus L; N -
Obergangsform von Krtigen des Typus K zu den Scha­
len des Typus L, mit umgekehrter Aoplikation der 
Grundelemente; O - grosses, unter der Maximalwol­
bung verziertes VorratsQefäss; P - ..,rosse, breit ge­
baute, vierhenkelige Amphore mit auslandendem Rand 
und verziertem I<orper (ausfilhrlicher in d2r Beschrei­
bung); Q - grosse, breit qebaute henkellose Amphore 
mit hohem walzenfOrmigen Hals; R - hochgebaute 
henkellose Amphore mit hohem zylinderfOrmigem, leicht 
konischen Hals und abgesetzter Standfläche; S - klei­
nere, der vorangei;ianqenen Amphorenqruppe formver­
wandte Amphoren mit einer waagerechten Kante auf 
der Wolbung und einem Henkel am Hals: T - unterer 

Teil eines Topfes, der nicht wiederherstellbar ist. 

langten sie bei dessen Einstiirzen direkt auf den 
Boden (die Niveauunterschiede bei der Niederle­
gung der Beigaben). 

d) Diese Gruppe wird nur durch einen Doppel­
konus repräsentiert, der durch die sekundäre Feu­
ereinwirkung keinen ausgesprochenen Schaden er­
litten hatte und später auf den Grubenboden (eine 
Urne?), evtl. auf den Boden der Grabkammer 
gestellt worden war. 

e) Funde, die durch die sekundäre Feuerein­
wirkung stark beschädigt worden waren, stammen 
von den Scheiterhaufenresten bei der nordostlichen 
Grabkarnmerwand und sie waren nur in geringerem 
Masse auf dem ganzen Boden verstreut. In dieser 
Gruppe befinden sich die vielfältigsten Materialfun­
de (Keramikbruchstiicke, vom Feuer beschädigte 
Bronzen, Lehmbewurf, Goldspiralen, Glas). 

In diescr Reihenfolge erfolgt auch die Beschrei­
bung des Materials aus dem Obje'<t Oie Funde sind 
bufend nummcriert; im Rahmcn der einzelnen 
Gruppen wird folgende Reihenfol :e eingehalten: 
Keramík, Bronzegegenstände und die iibrigen Fun­
de. 

Um die Beschreibung zu kiirzen, bcschränkten 
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wir uns auf 20 Grundformen, die dem besser erhal­
tenen Keramikmaterial entsprechen (die Formen 
A-T, Abb. 13). Die rekonstruierten Formen 
wurden ausfiihrlicher beschrieben und dienen als 
Ausgangspunkt fi.ir die Beschreibung des Scherben­
materials. Die Verzierungen und Formen, die von 
der angefiihrten Formentabelle eine Abweichung 
aufweisen, werden in der Beschreibung ausdri.icklich 
hervorgehoben. Es handelt sich hier um rituelle 
Keramik, deren Oberfläche grosstenteils verhältnis­
mässig einheitlich war und darum in der Beschrei­
bung ofters wiederholt werden mi.isste. Daher fi.ihre 
ich ihre typischste technische Herstellungsart im 
vorhinein an: die Brennung der Oberfläche geht 
ins Schwarze, oder in braune, eventuell graue 
Schattierungen der dunklen Grundfarbe i.iber. Die 
Oberfläche ist so gut geglättet, dass sie oft spiegel­
glatt und glänzend ist. Dieser Glanz entstand oft 
durch ein nachträgliches Auftragen von feinem Ton, 
der von einigen Gefässen wie eine Glasur abspringt 
(siehe z. B. Abb. 17: 7). Dieses Herstellungsver­
fahren, das sich aber nur dann mit Sicherheit fest­
stellen lässt, wenn das Gefäss einer nicht zu inten­
siven sekundären Feuereinwirkung ausgesetzt war 
(besonders bei den Funden aus der Fi.illung), wer­
de ich in der Beschreibung als das gewohnliche 
Herstellungsverfahren anfi.ihren. Die Feinheit des 
Materials wurde aus demselben Grunde durch die 
Nummern 1 -3 ausgedri.ickt: 1 = feines Material, 
2 = schlechteres Material mit einer geringen Bei­
mischung von Sand, 3 = grobkorniges Material. 
Eventuelle Abweichungen werden nati.irlich extra 
angefi.ihrt. Folgende Abki.irzungen werden fi.ir den 
Grad einer eventuellen sekundären Brennung der 
Scherben beni.itzt: sek. Feuer 1 = eine teilweise 
Beschädigung der Oberfläche durch die sekundäre 
Feuereinwirkung des Scheiterhaufens; sek. Feuer 
2 = stark durchgebranntes Material, das deutli­
che Spuren einer sekundären Feuereinwirkung auf­
weist; sek. Feuer 3 = deformiertes Material von 
schlackenformigen Charakter. Die Beni.itzung dieser 
Abki.irzungen ist bei der Beschreibung des Mate­
rials darum moglich, weil der Inhalt des Fundkom­
plexes verhältnismässig einheitlich ist. Weitere 
Abki.irzungen: H. = Hohe; L. = Länge; Mdm = 
Mi.indungsdurchmesser; Stfl. =Standfläche (Ourch­
messer der Standfläche); g. H. = gewohnliches 
Herstellungsverfahren. 

a) F u n de i n der d ii n ne n S che i t e r ha u f e n· 
s chic h t: 

1. Kleine atypische Scherben von verschiedenen Gefässen, 
die der sekundären Feuerein·Nirkung ausgesetzt waren und 
manchmal sogar schlackenformigen Charakter annehmen. 

2. Ein Bronzebuckelchen mil abgebrochenem Dom an der 
Innenseite; 0 - 1,2 cm; Abb. 19: 11. 

3. Bronzefragmenle von geschmolzenen Gegenständen; Ah!>. 

26: 2. 
4. Lekhenbrandreste. 

b) F u n de a u f de m Bode n de r G ra b k a m m e r. 

Sie befanden sich urspriinglich au[ ihrem Dach: 

5. Ein Krug - Typus K (der Henkel fehlt); g. H.; 
Materlal - 1. Der Boden ist von innen gedellt und von au· 
ssen mässig gewolbt. Am Ge[ässboden ist ein ovaler Fleck 

einer eingetrockneten Fliissigkeit; H. 7,7 cm, Mdm. 14 cm, 
Stfl. 4,2 cm; Abb. 15: 5, 18: 14. 

6. Ein Krug - Typus K; g. H .; Material - 1. Der 
Henkel ist leicht nach innen gedriickt, wodurch eine ovale 
Miindung cntstand. Der hoch hinaufgczogene Henkel ist 
dornenfärmig vom Rand abgeteilt. Der kantige Henkel ist 

beim Rand dach- und in der Richtung zur Wolbung trapez­
färmig. Die Standfläche ist von innen gedellt und von aussen 
sanft nach oben gewolbt. H. 8 (12,6) cm, Mdm. 12,3 (13,5) 
cm, Stfl. 4,2 cm. Abb. 8: 6, 15: 3, 18: 9. 

7. Elne grosse, breit ausladende Schiissel (Typus A) mit 

vier gegenständigen gekerbten Henkcln, die den Miindungs· 
rand mit der Schulter verbinden. D er Rand ist von innen 
funffach waagerecht [aceltiert, um den unteren Henkelaufsatz 
sind konientrische rillenfärmige Halbkreisbogen, die Gefäss­
wand weist schräge Rillen auf. Die Standfläche ist von innen 

leicht gedellt. Innen besonders an den Rändern hinterlless 
eine Fliissigkeit rostbraune Flecken. Sie ist zu 1/s ergänzt. 
H. 21,5 cm, Mdm. 44 cm, Stfl. 10 cm. Abb. 8: 3, 14: 2, 
17: 1. 

8. Eine kleinere Schiissel - Typus E; g. H.; braungraue 
Farbe; unterhalb des Randes ist ein kleiner Henkel. H. S cm. 
Mdm. 14,5 cm, Stli. 6,5 cm. Abb. 8: 2, 14: 7, 18: 3. 

9. Eine Bronzetasse, die dem Osternienburg·Dresden Typu~ 

ähnlich ist. Sie hat einen bauchigen Korper, von dcm sich 
der senkrechte Hals scharf absetzt. Der Henkel ist oben 
von inncn kre:sformig auseinandergehämmert; die untcre 
Befestigung des Henkels besteht auch aus einer Niete, dit 
abcr umgekehrt von der ersteren von innen weniger breit· 

gehämmert ist. Zwischen der Nietfläche und der Innenwand 
ist eine viereckige Verstärkungsplatte eingelegt. Die omphale 
Standfäche wird durch zwei konzentrische Leisten vom Korper 
abgetcilt. Das Gefäss ist auf der Maximalwolbung mit Perl­
bändcrn verziert, die Buckelchen belinden sich in Reihen 
dicht nebeneinander und sind von länglicher senkrechter 
Form. Der H enkel hat eine leine Ritzverzierung. H. ca. 

8 cm, Mdm. 10,9 cm, Stfl. 3 cm; Abb. 8: 1, Abb. 10: 1, 
Abb. 23, 24. 

c) F u n d e a u s d e n u n t e r n S c h i c h t e n d e r 

G ra b k a mer f ii 11 u n g, die urspriinglich aul ihrem 
Dach gestanden sind: 

10. Eine grosse zwcihenkelige Schiissel (Typus B) mit 
bauchigem Korper, von dem sich der scharf abgesetzte Hals 
allmählich in der Richtung zum Rand offnet. Die zwei ge· 
genständige Henkel haben eine angedeutete Tordierung 

(schräge Rillen) . Der innere Miindungsrand weist auc'1 drei 
waagerechte Rillen aul; g. H .; Material - 1. An einigen 
Stellen der Innenseite hinterliess eine Fliissigkeit rostbraune 
Flccken. Sie ist zu 2/, ergänzt. H. 22,5 cm, Mdm. 25,7 cm, 

Stli. 9 cm. Abb. 14: 1, 17: 4. 
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Abb. 14. Očkov - Velatice-13aie rdorfer Hi.igelgrab. Keramik aus dcm Objekt. 1. 2. 4 - 1 : 6 ; das i.ibrige -- 1 : 3. 

11. Ein Krug - Typus K ; g. II .; Material - 1. Der 

kant:ge Henkel ist dachfärmig; der Boden ist innen gedellt. 
1 m 1 nneren s ind Spuren ein ~r cingetrockneten Fliissigkeit. 
H . 9,7 (13,7) cm, Mdm. 17 ( l 'i,5) cm, Stli. 6,2 cm. Abb: 
15: 1, 18: 8. 

12. Ein Krug - Typus K (der Hcnkel lehlt ) ; g. H .; Ma­

teria l - l. Der Boden ist innen gcdellt, der Miindungs· 
rand wurde beim Avfsetzen des llcnkels nach innen gedriickt. 
lnnen am Boden befindet sich c in ova ler gelber Fleck von 
einer eingetrockneten F!Uss igkeit. Er ist zum Teil ergiinz1. 
H. 10,6 cm, Mdm. 16,8 cm, Stli. 6 cm, Abb. 15: 10, 18: 11. 

13. Einc Sch~lc - Typus L; g. II .; Materia l - 1. Der 
Miindungsrand wurde beim Aufsctzen des Henkels ein· 

gcdriickt. Sie wurde zum Teil crgiinzt. 11. 4 ,5 (8,5) cm, 
Mdm. 12,3 (11) cm, Stli. 2 cm. Abb. l 'i: 12. 17: 2. 

14. Einc Schale - Typus L; g. II. ; Material - 1. Zur 
H;ilftc ergiinzt. H. 6 (10,2) cm, Mdm. 12 cm, Stfl. 2 cm. 

Abb. l 'i: 4, 18: 7. 
l'i . Eíne Schalc - Typus L; g. H.; Matcria l - 1. Der 

Mundungsrand wurde bcim Aufsctzc11 des Henkels ein­
gcdrlickt. Sie wurde zu 2/1 ergiinzt. II. 4,5 (7,5) cm, Mdrn. 
11,4 ( 10,4) cm, Stli. 2 cm. Abb. 15: 9, 17: Íl. 
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16. Eine Schale - Typus L; g. H .; Mater:al - 1. Zu 
1/3 ergänzt . II . 5 (8) cm, Mdm. 10 cm, Stll. 2 cm. Abh. 

15: 7, 17: 'i. 

17. Eine Schale - Typus L (der Henkel lehlt ); g. H.; 

Matcria l - l. Au[ der I nnenseit ! h i111crlicss eine e in ­

gctrocknctc Flliss igkcit ros tbraune F lccken. Zu 1 /4 ergänzl. 

H. 5 cm, Md m. 10 cm. Stf l. 2 cm. Ab'.J. 15: 8, 18: 12. 
18. Ein kleiner amphorcnli:irmiger Krug - Typus S; g. 

H.; Mat~rial - l ; den Hals iúcrspannt c in breitcr Band­

henkel. Er ha t cincn niedrigen, senkrecht abgeietzten Hohlfuss 

(der in sckundiircr Funktion als Klapper dicn te). Zu 1/. er­

gänzl. H. 8.'i cm, Mdm. 7,8 cm, Stli. 3 cm. Abb. 14: 10. 

17: 7. 
19. Ein kleiner amphorenli:irmigcr Krug - Typus S· 

g. H.; Material - 1; den Hals iibcrspannt cin breiter Band­

henkel. C:r hat cinen niedrigen, scnkrccht abgesetzten, ge­

schlosscncn Hohlfuss (de r in sckund:í rcr Funkt ion als Klap ­

per d icntc). Er wurde tcilwcisc ergiinzt. H. 8,4 cm, Md m. 

7 cm, St l i. 2,9 cm. Abb. 14: 12, 17: 9. 

20. Einc grossere Amphore - Typus S; g. H.; Mater ial 

- 2. Ein Teil der Standfläche wurde ergfozt. H. 14 cm, 

Mdm. 13,5 cm, Stli. 4,3 cm. Abb. 14: 11 ; 17: 8. 

21. Einc Schalc - Typus N; g. H.; M1tcria l - 1. An der 

Innenscitc hintcrlicss einc Fliissigkeit rote Spurcn. Der 

Miindungsrand wurde beim Aulsctzcn des Henkels ein­

gedriickl. Zu 1 • ergiinzt. H. 6,'i (10,'i) cm, Mdm. 13.2 

(11,5) cm, S1fl. 3,2 cm. Abb. 15: 2, 17: 3. 

22. Einc Schiisscl - Typus E; g. H .; Matcrial - 1. Zu 
3/.i crgfozl. H. 5,2 cm. Mdm. 17,5 cm, Stli. 5,5 cm. Abb. 

14: 9, 18: 13. 
23. Einc Scha lc - Typus H ; g. H.; Matcrial 1. Zu 

3/. ergiinzt. II . 6 cm, Mdm. 11,2 cm, Sdl. 4 cm. Abb. 14: 3, 

18: 'i. 

24. Acht Bruchstiicke c'ner Schiisscl - Typus E; g. H .; 

Material - 1. Mdm. ca. 18 cm. Tal. I V: 2. 

25. Fiinl Bruchstiicke einer Schiisscl, g. II .; Material - 1. 

Mdm. ca . 18 cm. 

26. Zwei Bruchstiicke einer Schalc - Typus H; g. H. 

(die OberlWchc hat cincn gcll:cn ledcra rtigen Glanz); Ma­

terial - 1. Mdrn. ca. 13 cm. Ta f. IV: 'i. 

27. Sicbcn Bruchs tiicke eines Krugcs - Typus K: g. H .; 

Materia l - 1. l m l nneren hin terliess e inc Fliissigkcit ein~n 

ovalcn Flcck. Mdm. ca. 11 cm. Taf. IV: 12. 

28. Fiinl Bruchst iicke eines Kruges - Typus K; g. H .; 

Material - 1. Mdm. ca. 12 cm. Taf. I I : 3. 

29. Acht Bruchs tiicke eines Kruges - Typus K; g. H.; 

Material - 1. Mdm. ca. 11 cm. Taf. 1 I : l. 
30. Sicbcn Bruchstiicke eines Kruges - Typus K; g. H . 

(auf dcm Boden hinterliess eine Fliiss igkcit eincn ovalen 

Fleck); Material - l. Mdm. ca. 12 cm. Taf. II : 4. 

31. Zchn Bruchstiickc e:nes Krugcs - Typus 

Matcri a l - 1. Mdrn . ca. 12 cm. Taf. II : l O. 
32. Zchn Bruchstucke eines Kruges - Typ us 

Materia l - 1. Mdm. ca. 12 cm. Taf. I I : 9. 

33. Vier Bruchstiicke eines Kruges - Typus 

Material - 1. Mdm. ca. 13 cm. Tal. 11 : 2 . 

34. Sechs Scherben eines Kruges - Typus 

Matcrial - 1. Mdm. ca. 11 cm. Tal. 11: 7. 

35. Fiinl Bruchstiicke eines Kruges - Typus 

Material - 1. Mdm. ca. 13 cm. Tal. II : S. 

36. Zwoll Bruchstiicke eines Kruges - Typus 

Matcrial - 1. Mdm. ca. 13 cm. Tal. II : 8. 

37. Fíinf Bruchstiicke eines Kruges - Typus 

Ma tcria l - 1. Mdm. ca. 12 cm. Tal. IV: 10. 

K; 

K; 

K ; 

K; 

K ; 

K; 

K; 

g. H.; 

g. H .; 

g. H .; 

g. H .; 

g. H.; 

g. H.; 

g. H.; 

38. Vier Bruchstíickc eines Krugcs - Typus K; g. · H.; 

Material - 1. Mdm. ca. 13 cm. lai. IV: 13. 

39. Vier Sc~1erben eines Kruges - Typus K ; g. H.; Ma­

ter:a l - 1. Mdm. ca. 12 cm. Tal. II : 6. 
40. Fiin l Bruchstiicke einer Schale - Typus L; g. H.; 

Matcria l - 1. Mdm. ca. 10,5 cm. T al. III : 6. 
41. Sec~: s Bruchst íicke einer Schale - Ty. us L: g. H.; 

Material - 1. Mdm. ca. 13,5 cm. Taf. I II : 17. 

42. Sechs Bruchst iicke einer Schale - Typus L; g. H.; 

Material - 1. Die Oberlläche trägt Spuren cincr silbernen 

Graphitierung, innen hinterliess eine Fliissigkci t braunrote 

Spuren. Mdm. ca. 10 cm. Taf. II 1: 4. 
43. Drci Bruchstiicke einer Schale - Typus L; g. H .; Ma­

ter '. al - l . Mdm. 9 cm. Tal. I II : 3. 
44. Drei Scherben einer Schale - Typus L; g. H.; Ma­

teria l - 1. Mdm. ca. 10 cm. T a l. 111 : 18. 
45. Fíinf Bruchst iicke einer Schale - Typus L; g. H.; 

Matcrial - 1. Mdm. ca. 11 cm. Taf. 111 : l. 
46. Zwci Bruchst iicke einer Scha le - Typus L; g. H. ; 

Materia l - 1. Mdm. ca. 10 cm. Taf. II 1: 9. 

47. Das Bruchst iick einer Schale - Typus L; g. H.; Ma­

teria l - 1. Mdm. ca. 12 cm. Tal. III : 2. 

48. Drci Schcrbcn einer Schale - Typus L; g. 1-1 .; Ma­

terial - 1. lnnen hinterliess eine Fliissigkeit eingetrocknete 

Spuren. Mdm. ca. 10,5 cm. Tal. 11 I : 8. 

49. Drei Scherben einer Schalc - Typus L; g. H.; Mate· 

rial - 1. Mdm. ca. 12 cm. Tal. II 1: 7. 

50. Sechs Bruchstiicke ciner Scha le - Typus M; g. H. : 

Mater ia l - 1. Der Henkel hat cinc angedeu tctc Tordieru ng. 

Mdm. ca. 10 cm. Tal. III : 16. 

51. Siebcn Bruchsliicke einer Schalc - Typus N ; g. 1-1.; 
Materia l - 1. Oie Au,sen seite des f"knkcls ba t eine ange­

deutete Tordicrung, von innen i! t er d:ich lormig. Mdm. ca . 

10,5 cm. T :if. III : 10. 

52. Eine Menge Scherhcn von zwei grosscn Amphoren -

Typus R , die vollständig gle:ch sind (d ic Scherbcn sind 

nicht zu unterscheiden, nur di ~ Randscherben weisen aul 

zwei Gefässe hin); g. H.; Mater:a l - 2. H . (bei beiden) 

ca. 36 cm. Tal. Vl : 1. 

53. Fiinf Bruchs tiicke eincr Amphore T ypus R ; g. 1-1 .; 
Ma tcria l - 1. Die W olbung hat drci wa agcrcchtc Ka nten, 

auf der Innenseitc sind Spu ren von eincr ros tbraunen a nge­

t rockneten Fl iiss igbit zu sehen. Mdm. ca . 18 cm. Tal. Vl : n. 

54. Sechs Schcrben einer Amphore - Typus S; g. 1-1.; 

Mz terial - 1. Oie Vcrzicrung: der dachli:irmigc Henkel hatte 

eine senkrechte Kanie; die Wolbung hatte zwei waagerechte 

Ka:1ten. Mdm. ca . 9 cm. Taf. Vl: 10. 
55. Acht Bruchstii cke einer Amphore - Typus S; g. H„ 

Matcria l - 1. Mdm. ca. 9 cm. Tal. Vl : 7. 

56. Einc Randscherbe e ines nicht wicdcrhcrstellbarrn Ge­

fässes. Seine ln nenseite wa r v ierla ch waagerecht facettiert ; 

die obcrc Kreisfläche war dreimal sen krecht du rchbohrt wor­

d en. Das Gefäss war innen von sch„va rzer und a n der Aussen· 
seite von gelbgraucr Farbe . Tal. 1: l 3. 

57. Das Bruchstiick eines t rapezli:irmigen kanťgen H en­

kels von einem nicht wiederherstellbaren Geläss; g. H.; Ma­

terial - 1. 
58. Bruchstiicke einer vollständig zer lallenen, vom sekun­

d ären Feuer aber unberiibrten bronzencn Tasse. Aul <lem 

bauchigen Korper setzt sich der schräge Hals scharf ab. 

Unter der Max:mal.volbung bel inden sich zwei umlaulendc 

Bänder mi l waagerechten Buckeln. Der Henkel wa r wahr­

schcinlich mil zwci N ieten a m Korper bcfcstigt worden. Die 

Aus masse bc tragen annähernd: H. 6,4 cm, Md m. 12 cm, St!!. 
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Abb. 15. Očkov - Velatice-Baierdorfer Htigelgrab. I<eramik aus dem Objekt. Alles 1 : 3. 

4,7 cm. Abb. 10: 2, typischere Bruchsti.icke: Abb. 22: la, 
b, c; Tal. VIII: 1 - 7. 

59. Ein Bronzerohrchen mit sich beri.ihrenden Enden, das 
durch das sekundäre Scheiterhaufenfeuer deformiert worden 
war. L. 1,3 cm. Abb. 20: 3; Tal. VII: 22. 

60. Ein unvollständiges Bronzerohrchen, das dem vorher­
gehenden ähnlich ist. L. l cm. Abb. 20: 2. 

6 1. Drei Bronzen'.eten von kreisformigem Querschnitt. L. 
0,9 cm, 1 cm, l cm. Abb. 20: 6, 7, 8. 

62. Das Bruchsti.ick eines Bronzebleches mit einem ange­
!Oteten Menschenzahn und mit einem Teil des Kiefers. 

63. Menschliche( ?) Leichenbrandreste. 

d) E i n v o m s e k u n d ä r e n F e u e r b e s c h ä d i g­
t es G e f ä s s, das urspri.inglich im ganzen au! den Boden 
der Grabkammer, eventuell in tlie Grabgrube gestellt worden 
war: 

64. Ein Doppelkonus mit scharfem Umbruch in der Mitte, 
Typus J; tlie Standfläche ist sen krecht abgesetzt und der 
untere Korperteil wurde mit dichtem Kammstr ich verziert. 
Die Oberfläche ist uneben, aber glatt . Die dunkelgraue 
Grundfarbe weist stellenweise infolge der sekundären Feuer­
einwirkung gelbe Flecken au!. H. 25,5 cm, Mdm. 31,5 cm, 
Stfl. 13 cm. Abb. 8: 4, 14: 4, 18: 2. 
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e) F u n de i n de n Sc he i 1 e r ha u f e n re s 1 e n, die 

nach der Einäscherung des Tolen aul den Boden der Grab­
kammer geschiittel worden waren: 

65. Ei11e Schiisscl - Typus E, mil markanter omphalischer 
Standlläche; kleiner Bandhenkel unlerhalb der Miindung; g. 

H.; Ma1erial - l; sek. Feuer - 2. Zu 1/s ergänzt. H. 4,5 cm, 
Mdm. 15,8 cm, Stfl. 5 cm. Abb. 14: 8, 18: 15. 

66. Ein Gefäss - Typus G , ein deullich ausladender 
Miindungsr:rnd, an der Innenseite sind 6 waagerechte Kan­
ten. Der Miindungsrand ist beim Henkel leicht nach innen 

gebogen; g. H.; Malerial - 1; sek. Feuer - 2. Zu 1/s ergänzt. 
H. 4,5 cm, Mdm. 14,7 cm, Stfl. 6 cm. Ab!>. 14: 6, 18: 1. 

67. E:n Gefäss - Typus G; g. H.; Material - 1; sek. 
Feuer - 2. Die Verzierung: aul der Innenseite laufen um 
die Bodendelle konzcntrisc!:e Rillen, die Aussenseite ist beim 

Boden m:t 7 waagerechten Rillen verziert. Zu 5/6 ergänzt. 
H. 5 cm, Mdm. 11,5 cm, Stfl. 5,7 cm. Abb. 14: 5, 18: 6. 

68. Eine kleinc Schiissel - Typus 1, mit ein2r niedrigen, 
nach innen gcwäl'.>ten Standfläche; das urspriingliche Herslel­

lungsverfahren lässt sich nichl feslslellcn; Material - l; sek. 
Feuer - 3 (das Malerial isl von schlackenarligem Cha rak· 

ler). Die Verzierung: unler dem Hals wechseln !cere Flächen 
mil senkrechlen Rillenbiindeln ah. Zu 4/s ergänzl. H . 5 cm, 
Mdm. 9,8 cm, S1fl. 2,3 cm. Abb. 15: 11, 18: 4. 

69. Einc Schale - Typus L (der Henkel isl abgebrochen); 
g. H., Materia l - 1; sek. Feuer - 2. Zu 2/, ergänzt. H . 

5 cm, Mdm. 11,5 cm, Stfl. 1 cm. Abb. 15: 6, 18: 10. 

70. Sicbzehn Bruchstiicke einer Schiissel - Typus B; g. 
H., Material - 2; sek. Feuer - 1. Der Rand hal von innen 
sechs kant:ge Rillen und der Bandhenkel isl fiinffach senk­

rechl gerillt. Auf der Wälbung sind schräge Furchen. Mdm. 
ca. 25 cm, Taf. V: 8. 

71. Ein Henkelbruchstiick mit angedeuleter Tordierung, 
das vielleicht von einer grässeren Schiissel slammt, Typus 
B; Malerial - 1; sek. feuer - 2 (die Oberfläche ist 
geplalzt). Taf. 1: 4. 

72. Fiinf Bruchstiicke einer Schiissel - Typus B (es war 
nur ein Henkel mH einer angedeuleten Tordierung erhalten 
gcblieben); das Herstellungsverfahren war vielleichl urspriing­

lich das gcwähnlichc gewesen (die Oberlläche isl gelbgrau); 
Material - l; sek. Fcuer - 2. Mdm. ca. 26 cm. Tal. V: 5. 

73. Scherben einer Schiissel (48 Stiick) - Typus C (mit 
steilem Hals und Fortsätzen unter der W älbung); die Ober­

lläche ist geglättel und unebenmässig; Malerial - 3; sek. 
Feuer - 2. Mdm. ca. 31 cm. Tal. V: 2. 

74. Zwälf Bruchsliicke einer Schiissel - Typus C; g. H. 
(au( der Innenseite s:nd deutliche waagerechle Glättungsspu­

ren von einem Glättholz); Material - 1; sek. feuer - 1 (?J. 
Die Verzierung: der innere Rand hat fi.inf umlaufende Kan­
len; dic Wälbung ist senkrecht gefurchl, der Fuss ist voll 
und abgesetzt. Mdm. ca. 26 cm. Tal. V: 3. 

75. Drei Bruchs1iicke einer Schiissel - Typus D; g. H.; 

Material - l; sek. Feuer - 2. Die Fläche iiber der Wälbung 
ha1 dichle waagerechle Furchen. Mdm. ca. 20 cm. Taf. IV: 1. 

76. Acht Bruchstiicke einer Schiissel - Typus D; g. H.; 

Malerial - l; sek. feuer - 2 (graugelbe farbe). Der kan­
tige Henkel isl dachfärmig. Mdm. ca. 11 cm. Taf. IV: 3. 

77. Drei Bruchsliicke einer Schiissel - Typus D; das 
Hers1ellungsverfahren war urspriinglich wahrscheinlich das 
gcwähnliche; Material - 1; sek. Feuer - 2. Aul der in­
neren Seite des Randes sind vier waagcrechle Kanlen. Mdm. 
ca. 16,5 cm. Tal. V: 6. 

78. Vier Scherben einer Schiissel - Typus E; das Her­
stellungsverfahren war urspriinglich wahrscheinlich das ge­
wähnliche; Mat~rial - 1; sek. Feuer - 2. Mdm. ca Hi,5 

cm. Tal. lV: 7. 
79. Vierzehn Scherben e:ner Schiisscl Typus E; das 

Herslellungsverfahren war urspriinglich wahrscheinlich das 
gewähnliche; Material - 1; sek. Feuer - 2. Mdm. ca. 17 
cm. Tal. IV: 4. 

Abb. 16. Očkov Velatice-Baierdorter Hiigelgrab. 
Scherbe aus dem „Wasserkrug", mit Bronzeeinlagen 

verziert. 

80. Zwei Bruchstiicke einer Schiissel - Typus F; g. l:J. 

(an der Oberfläche und leilweise auch von innen ist ein 
äliger griin-goldener Oberzug); Material - l; sek. feuer -
1. Der ausladende Rand hat von innen eine ausgezogene Tor­
dierung. Mdm. ca. 17 cm. Tal. IV: 6. 

81. Drei Bruchstiicke einer Schale - Typus G; g. H .; Ma­
lerial - 1; sek. Feuer - 1. An der Aussenseile sind beim 
Boden zwei und häher vier fein geritzle umlaufende Linien. 

Mdm. ca. 5 cm. Tal. IV: 15. 
82. 29 Bruchsliicke von einem Doppelkonus - Typus J; 

g. H .; unler dem scharfem Umbruch sind au( der Oberflä­
che senkrcchle Fingerfurchen; Material - 3 (es sind zer­
stossene Scherbcn älterer Gefässe beigemischt); sek. Feuer 
- l. Mdm. ca. 40 cm. Tal. V: 4. · 

83. Fiinf Bruchstiicke eines Kruges - Typus K; urspriing­
lich wahrscheinlich das gewähnliche Herstellungsver!ahren: 
Material - l; sek. feuer - 3 (Farbe aschgrau). Das Fiiss­
chen isl ringfä rmig vom uoteren Teil des Kärpers abgeselzt. 
Mdm. ca. 12 cm. Tal. IV: 9. 

84. Sieben Bruchsliicke einer Schale - Typus L; urspriiog­
lich wahrscheinlich das gewähnliche Herslellungsverfahren; 
Material - 1; sek. feuer - 3. Der Boden weist eine fin­
gereindellung aul. Mdm. ca. 12 cm. Tal. III: 14. 

85. Sieben Bruchsliicke einer Schale - Typus L (der Hen­
kel ist abgebrochen); urspriingl!ch wahrscheinlich das ge­
wähnliche Herstellungsverfahren; Material - l; sek. Feuer 
- 3. Ober dem Umbruch des Kärpers und Halses sind vier 
umlaufende Rillen. Mdm. ca. 13 cm. Taf. III : 13. 

86. Drei Bruchsliicke e:oer Schale; g. H .; Material - 1; 

sek. Feuer - 3. Ober dem Umbruch des Halses und Kär­
pers war das Gefäss dreimal waagerecht gefurcht. Mdm. ca. 
12 cm. Taf. III: 11. 

87. Vier Bruchs1iicke einer Schale - Typus L; urspriing­

lich wahrscheinlich das gewéihnliche Herslellungsverfahren; 
Material - 1; sek. Feuer - 2 (gelbe Farbe). Mdm. ca. 11 
cm. Taf. III: 5. 

88. Vier Bruchstiicke einer Schale - Typus M; urspriing-
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ľch wahrschcinlich das gewohnliche Herstellungsverfahren; 
Material - 1; sek. Feuer - 3. Die Standfläche beste : t aus 
einem niedrigen Hohlfiisschen. Mdm. ca. 12 cm. Tal. 111: 12. 

89. Zwci Scherben einer Schale - Typus M; g. H.; Ma­
terial - 1; sek. Feuer - 1. Mdm. ca. 11 cm. Taf. II 1: 1 :3. 

90. 55 Bruchstiicke eines Vorratsgefässes - Typus O; g. 
H. (waagerechtc Glättuugsspuren, der untere Korper teil weist 
senkrechte Fingerfurchen auf); Material - 2; sek. Fe:ier -
1. Der Rand ist von inn~n liinffach waagerecht facettiert. 
Mdm. ca. 40 cm. Tal. V: 7. 

91. 41 Bruchstiicke eines Vorratsgelässes - Typus O; g . 

H.; unter der Wolbung ist ein senkrechter unregelmäss'.gcr 
Kammstrich, cr ist direkt vom Kôrperteil be i der Standllächc 
abgeteilt; Material - 2; sek. Feuer - 1. Stfl. ca. 15 cm. 
Tal. IV: 14. 

92. 21 Bruchstiicke einer Amphore - Typus P; das Her­

stellungsverfahren ist besondcrs im untercn Teil grôber; Ma­
terial - 3; sek. Feuer - 1. Die Verzierung: der Rand hat 
von innen drei waagerechte Kanten, an vier gegcniiberl:egen· 
den Seitm bcfindet sich iiber der Maximalwolbung eine von 
Einstichen begrenzte Kreislläche (Punktrosette). dariiber sind 
drei dornenlärmige Fortsätze und iiber ihnen belinden sich 

drei- resp. vierfach senkrecht geri llte Bandhenkel. Mdm. ca. 
40 cm. Tal. 1: 6, V: 1. 

93. 27 Bruchstiicke einer henkellosen Amphore - Typus 
Q; die Oberfläche hat ein~ silberne Graphitierung; Material 

- 2; sek. Feuer - l. Oie Verzierung: die Wolbung ist 
senkrecht gelurcht. Die Furchen wurden wahrscheinlich an 
vier entgegengesetzten Seiten durch eine Kreisfläche unter­
brochen. Mdm. ca. 30 cm. Tal. 1: 2; Vl : 2. 

94. 11 Bruchstiicke einer Amphore - Typus R; g. H.; 

Ma!erial - 2; sek. Feuer - 2 (eine gelbgraue sekundäre 
Färbung). Die Wolbung hat drei waagerechte Kanten. Mdm. 
ca. 18 cm. Tal. VI: 4. 

95. Acht Bruchstiicke einer Amphore - Typus S; cín 
weniger sorgfält iges Herstellungsverlahren; die Färbung war 

urspriinglích gelbgrau mit einem lederartigen Glanz; Mate· 
rial - 2; sek. Feuer - 1. Dic Wolbung ist senkrecht gc· 
lurcht (von dcn Henkeln blieb nur einer erhalten - es handelt 
sich vielleicht um eine zweihenkelige Amphore). H . ca. 13,5 
cm. Tal. 1: 5, Vl: 3. 

96. Acht Scherben einer Amphore - Typus S; g. H. (?) ; 

Material - 2; sek. Feuer - 2. Die Verzierung: die dichten 
senkrechten Furchen sind aul einem Bruchstiick von einem 
flachen Griibchen unterbrochen. Mdm. ca. 18 cm. Tal. Vl: 5. 

97. Vier Bruchstiicke einer Amphore - wahrscheinlich 
Typus S (der Hen kel blieb nicht erhalten); urspriinglich 

wahrscheinlich das gewohnliche Herstellungsverlahren; Ma· 
terial - 2; sek. Feuer - 2 . Die Wolbung hat dichte senk· 
rechte Furchen. Dm. der Wolbung ca. 12 cm. Taf. IV: 8. 

98. Vier Bruchstiicke einer Amphore - Typus S (d~r 

Henkel blieb nicht erhalten); g. H.; Material - 1; sek. Feuer 
- 2. Die Wolbung hat zwei undeutlic!Ie waagerechte Kan­
ten. Mdm. ca. 9 cm. Taf. Vl : 6 . 

99. Neun Bruchstiicke einer Amphore - Typus S (der 
Henkel blieb n:cht erhalten) ; urspriinglich wahrscheinlich das 

gewohnliche Herstellungsverfahren; Material - 1; sek. Feuer 
- 3 (markant deformierte Bruchstiicke). Auf der mit zwei 
Kanten versehenen Maximalwolbung l:efinden sich waage· 
rechte plastische Linienbiindel , die aus Reihen von einge­

driickten kleinen Bronzebuckelchen hestehen. Mdm. ca. 8,5 
cm. Abb. 16; Taf. Vl: 8. 

100. Zehn Bruchstiicke eines kleineren Topl~s (Typ JS T 

- der obere Teil bl:eb nicht erhalten); auf der Ocerfläc'.1e 

sind senkrechte Fingerlurchen. Material - 2 ; sek. Feuer 
- l. Stll. ca. 9 cm. Tal. 1 V: 11. 

101. Ein: Randscherbe ein :s nicht wiederherstelľ aren Ge· 

flsses, an der 1 nnenseite s ind drei waagerechte Kanten: 

Material - 2; sek. Feuer - 2. 
102. Ein trapezlärmiger Henkel mil senkrechtcr Kante von 

einem Gefäss. das nicht wie:lerherstellbar ist. Mater:al -

1; sek. Feuer - 2. 

103. Eine Randscherbc eines nicht wiedcrherstcll:,aren Ge­
lässes; an der 1 nnenseite s ind scchs waagerechte Rie[en. 

Materia l - 2; sek. Feuer - 2. 
104. Eine Randscherbe, an der Innenseite sind drei waage­

rechte Kanten. Sie stammt von einem grossercn unbestimm­
barcn Gefäss. Mater:al - 2 ; sek. Feuer - 2. Mdm. ca. 
36 cm. 

105. Zwei Henkelscherben mit drei senkrechten Rielen 
eines Gefässes von unbestimrnbarer Form. Matcrial - 1; 

sek. Feuer - 1. 
106. Der bogenlärmig ausladender Rand cines kleinen 

Gefässes von unbestimmbarer Form, g. H.; auf der l nnen­
seite sind vier waagerechte Kantcn. Mat : rial - 1; sek. Feuer 
- 1. Mdm. ca. 19 cm. 

107. Das Bruchstiick eines 1 Ienkels mil senkrechter Kante 
von einem nicht wiederbcrstcllbaren Geläss (Krug?); g. H. 

(gelbe bis aschgraue Farbe der Oberfläche) ; Matcria l - l ; 
sek. Feuer - 1( ?). 

108. Das Bruchstiick eines dachfärmig kantigen Henkels 
von einem nicht wiederhcrstellbaren Gefiiss. Material - 2; 

sek. Feuer - 3. 
109. Qie Randschcr!ic cines nicht wiederherstellbaren Ge· 

fässes. Material - 1; Feuer - 2. 
110. Ein dachformig kantigcr Henkcl von e:nem nic1ll 

wiederhers tellba rcn Geliiss . Matcrial - 2; sek. Feuer - 3. 
111. Ein dachformig kantigcr Hcnkcl von einem unbe· 

stimmbaren Gefiiss. Materin! - 1; sek. Feuer - 3. 
112. Eine Randscherbc, :m der Innenseite sind drei Kan· 

ten; sie stammt von einem grosseren, nicht wiederherstell 
baren Geläss; Material - 2; sek. Feuer - 3. 

113. 13 Bronzenägel mit lcicht konischem vollcm Kopf 
und exzentrisch gelegenen Hälsen (die Enden sind meistens 

abgebrochen) . Einige tragcn unbedeutendc Spuren einer se· 
kundärcn Fe uereinwirkung. andcre wurdcn durch sie voll­
ständig delormiert. Die Breite der Kopfe 1,2- 2 cm. Eine 
Auswahl: Abb. 19 : 1-9, Tal. Vil: 28 - 36. 

114. 25 Stiick kleinerer Bronzebuckelch: n, an deren unte· 
ren Seite einc ôse angelôtct ist. Die Breitc der Buckelchen 
bcträgt meistcns 1 cm. Einc Auswahl: Abb. 19: 12- 16, Tal 

VII: 11 - 17. 
11 5. 27 St iick grosserer Bronzebuckelchen, an deren unte· 

ren Seite eine in der Mitte olt scharf umgebrochcne Ose an­
gelotet ist. Der Durchmcsser der Buckelchcn bewegt sich 

um l,5 cm. Eine Auswahl: Abb. 19: 20-23, 2'i-28, Ta!. 
VI I: 1-10. 

116 . Ein Bronzcbuckelchen mil einem angeloteten Hals, 
dessen Ende umgehämmert worden war; 0 - 1.3 cm. Abb. 
19: 10. 

117. Ein Bronzenagel rnit iihn lich umgebogcnem Hals. 
Abb. 19: 19. 

118. Zwei Bronzenägel mit llachem gebuckeltcm Kop! und 
geradem Hals. Die erhaltencn Uingen: 1,8 cm, 1,6 cm. Abb. 
19: 17, 18. 

119. Ein gegosscner konischer Bronzeknopl mit z·.,·ei den 
unteren eingebogcnen Teil iibe rspaniľn:len ä scn ; 0 2,9 cm, 
H. 1,7 cm. Abb. 19: 24, Tal. VII: 26. 
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Abb. 17. Očkov - Vclatice-Baicrdorfer l H.igelgrab. Keramík aus dem Objekt. Verschiedenc Crosse. 

120. Ein grosscr Bro111.eburkcl, in der M ilte mit vier nach 

inncn gcbogencn Eckcn. Abb. l<l: 29. 
121. Scchs iihnlichc klcinc Buckcl. Abb. 19: 30. 
! 22. Bruchstikkc von zwci bronzcncn Nagclkoplnadc ln. 

Die erha ltcne Liinge: 2 crn, 2,7 crn. Abb. 20: 11, 12, Tal. Vil: 
18, 19. 

123. D:is Bruchsti1ck ein!!r Bronzcn:idel mit vcrl.ingcrtcrn 
Keulcnkopl, der an dcn bcidcn Endcn mit ticlcrcn waagc-



28 J. PAUL I K 

rechten Linien verziert ist, die Mitte hat ein geritztes Fisch· 
grätenmuster. Die erhaltene Länge 3,5 cm. Abb. 20: 13, Taf. 
VII: 20. 

124. Drei durch das Feuer deformierte ungleiche Bronze· 
róhrchen. D:e Länge: 4,7 cm, 2,5 cm, 0,7 cm. Abb: 20: 
1, 4, 5, Taf. VII: 21. 

125. Zwei Bronzeniete von rechteckigem Querschnitt. L. 
l, 1 cm, 1,5 cm. Abb. 20: 9, 10. 

126. Der zweimal knie!Ormig gebogene untere Teil eines 
Bronzenagels; die erhaltene Länge 1,9 cm. Abb. 20: 15. 

127. Das Bruchstiick eines Bronzestäbchens von kreisfór· 
migem Querschnitt. Die erhaltene Länge 4,7 cm. Ahb. 20: 16. 

128. Zwei gcschlossene Bronzereifen, der eine von dreiecki· 
gem, der andere durch Feuer mehr beschädigte Reifen ur· 
spriinglich vielleicht von viereckigem Querschnitt; 0 2,3 cm, 
2,4 cm. Ahh. 20: 14, 17, Taf. VII: 23, 27. 

129. Bruchstiicke eines Bronzehleches von einem unhe· 
kannten Gegens tand, das mit vielfachen Leistcn und Bucke!· 
chen versehen ist (eine Auswahl: Ahh. 20: 19-34). Die 
Bruchstiicke sind flach und weisen keine urspriingliche 
Rundung auf. Die Leisten sind entweder drei· (Nr. 29-34), 
oder zweifach (das Randhruchstiick - Nr. 21). Die Bucke!· 
chen sind entweder in einer Reihe in regelmässigen Ah· 
ständen (z. B. Nr. 19, 20), oder frei verteilt (z. B. Nr. 
22). Auch in der Grosse der Buckeln sind Unterscbiede. 
Auf einem vereinzelten Bruchstiick stehen die Leisten senk· 
recht aufeinander (Nr. 21); auf einem anderen befindet sich 
eine Offnung fiir die Niete. Es ist danach nicht ausgeschlos· 
sen, dass die Bruchstiicke von zwei Gegenständen stammen. 
Taf. VIII: 21 - 32. 

130. Bruchstiicke von rechtwinkelig eingebogenen Nieten 
von rechteckigem Querscbnitt, die vereinzelt auch durch ein 
Bronzehlech gehen. Die durchschnittliche Länge der Nielen 
- 1 cm. Ahh. 20: 35-39. 

131. Das Bruchstiick eines ruderfórmigen Gegenstandcs, 
das vielleicht einen Teil eines Trensenknehels vorstellt. Der 
Gegenstand ist vom Feuer stark beschädigt, seine B:egung 
scheint aber urspriinglich zu sein. Die erhaltene Länge 9,2 cm. 
Ahh. 20: 18, Taf. VII: 24. 

132. Bruchstiicke vom Korper und Henkel einer Bronze· 
schiissel mit sekundären Feuerspuren. Der Hals war schräg 
auf den Korper aufgesetzt, der massive Henkel war an das 
Gefäss - wahrscheinlich an der Miindung - mit einer 
Niete befestigt worden. Mdm. ca. 12,5 cm. Ahh. 22: 2a, h, c. 
Taf. VIII: 9 - 20. 

133. Bruchstiicke einer klcinen Bronzeziste aus wellen· 
fórmig modellier tem Blech mit einer kreisformigen Randver· 
stärkung aus Bronzedraht. Der Fund war von der sekun· 
dären Feuereinwirkung gehroc~en 1.md verbogen worden. Das 

am hesten erhaltene Bruchstiick is t zeichnerisch entwickelt . 
Ahh. 25: 1, 2, Taf. VIII: 8. 

134. Das Bruchstiick eines wellenfórmig gebogenen Bronze· 
drahtes von kreis!Ormigem Querschnitt. Ahh. 25: 3a. 

135. Ein vom Feuer deformiertes Bruchstiick eines Bronze· 
schwer tes, das typologisch unbes timmhar ist. Oie erhaltene 
Länge 4,5 cm. Ahh. 27: 1. 

136. Eine hronzene Lanzenspitze mit rippenformiger Blatt· 
gliederung. Oie erbaltene Länge 3,4 cm. Ahh. 27: 2, Taf. 
VII: 25. 

137. Ein deformiertes Klingenhruchstiick eines Bronze· 
messers. Die Breite der Klinge 2,2 cm. Ahh. 27: 3. 

138. Das Bruchstiick eines unhekannten Bronzegegenstan· 
des, dessen kreisfórmiger Ausschnitt zu beiden Seiten rippen· 
fórmig verstärkt ist. Ahh. 27: 4. 

139. Das Henkelhruchstiick einer Bronzeschiissel, die mit 
vier senkrechten Leisten verziert ist. Die Breite 1,8 cm, Ahh. 
22: 3. 

140. Deformierte Bruchstiicke eines Bronzehuckels mit ah· 
gesetztem Umfang. Urspriinglicher Durchmesser (Breitel 
8 cm. Ahh. 28. 

141. Zwólf Bruchstiicke goldener Spiralen, die urspriinglich 
um einen kreisfórmigen, hzw. ovalen Gegenstand gewunden 
waren. Einige von ihnen sind an Bronzedrähte angeschlossen, 
die mit diinnem Golddraht umwunden waren; 0 der Spiralen 
ca. 0,6 cm. Gesamtgewicht 5.42 g. Ahh. 21. 

142. Eine Masse Lehmbewurf von zweierlei Charakter: 
a) mit Spreu vermengte Brocken, h) Stiicke ohne Bei· 
mengung von Spreu. 

143. Das Bruchstiick einer dunkelhlauen Perle; 0 0,5 cm. 
Ahh. 25: 3h. 

144. Menschliche und tierische (?) Leichenhrandreste vom 
Scheiterhaufen. 

In der Beschreihung sind die in der Grahkammerf iillung 
hefindlichen Gegenstände i:us einem anderen Zeitahschnitt 
nicht angefiihrt . Diese stehen mit einigen fremden Eingriffen 
im Zusammenhang (Funde aus der Romerzeit, aus dem 
Mittelalter und aus der Neuzeit). Aus der Fiillung wurden 
ausser diesen heschriehenen Funden aus den verschiedenen 
Lagen Prohen von Kohlenstiickchen und vermodertem Holz 
u. ä. herausgehohen. An der Aussenseite des Steinkranzes, im 
Schnitt M (nordóstlicher Teil ) wurde ein vom Feuer he· 
schädigtes Bruchstiick eines weiteren Bronzegelässes gelunden, 
das mit einer Perlhandverzierung versehen war. Oieses Bruch· 
stiick gehórt wahrscheinlich auch zu den Scheiterhaufenresten, 
da es sich in nächs ter Nähe des Hiigelgrahes hefand und 
es an zeitgleichen Grähern in der Umgehung mangelt. Ahh. 
26: la, h. 

II. AUSWERTUNG 

D er B estat t u ngsri tus 

Der Fund des Velatice·Baierdorfer Hiigelgrabes 
in Očkov, soweit es sich um eine vollkommenere 
Erkenntnis der Fundumstände handelt, ist im enge· 
ren mitteldanubischen Gebiet der erste seiner Art. 
Durch seinen keramischen Inhalt reiht sich das Ob· 
jekt zu der entwickelten Stufe der Velatice-Baier· 
dorfer Kultur.35 Auch wenn beim Entstehen dieser 
Kultur der Anteil der Hiigelgräberkultur in der 

Keramík und teilweise auch in der Aufeinander· 
folge der Brozeerzeugung schon allgemein aner· 
kannt wird, so ist gerade das Hiigelgrab des Vela· 
ticer Volkes in Očkov das bisher wichtigste Ver· 
bindungsglied zwischen dem Bestattungsritus der 
Mitteldanubischen Hiigelgräberkultur und der sich 
in der hallstattzeitlichen Reineckeschen Stufe A 
im mitteldanubischen Gebiet herauskristallisieren· 
den Kulturgruppen (die Velaticer Gruppe - J. 
B 6 h m, resp. die Baierdorfer Kultur R . 
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Abb. 18. Očkov - Vc laticc-Baierdorfer HUgelgrab. l<eramik aus dem Objekt. Versch:edene Grosse. 
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Abb. 19. Očkov - Velatice-Baierdorfer HUgelgrab. Bronzegegenstände aus dem Objekt. Alles 1 : 1. 

Pi t ti oni, Vál I - S. F o 1 ti n y,36 die Cho­
tíner Gruppe - M. Duše k) .37 Auf eine Hii­
gelgräbertradition in der Grabdisposition der Velati­
cer Gruppe wies schon vor längerer Zeit J. F i­
ii p38 hin und im Gebiet von Niederosterreich 
wurde sie von R. P i t t ion i39 in den rechtecki­
gen Steinkistengräbern entdeckt. Aus der Zeitstel­
lung unseres Objektes folgt, dass der beim Hiigel­
grab in Očkov festgestellte Bestattungsritus (der 
Bau der Grabkammer usw.) im weitesten Sinne in 
Zukunft auch zu einer Aufgliederung des jiingsten 
Horizontes der eigentlichen Mitteldanubischen Hii­
gelgräberkultur beitragen kann.40 

Im Bestattungsritus der Velatice-Baierdorfer Kul-

tur herrscht beinahe ausnahmslos die Leichenver­
brennung vor. Die Grabgrube am Boden des Hiigel­
grabes in Očkov wiirde aber weder durch ihre Form 
noch Ausmasse einer evtl. urspriinglichen Skelett­
bestattung auf ihrem Boden widersprechen. Die Be­
lege der Skelettbestattungen im mitteldanubischen 
Gebiet in diesem Zeitabschnitt (BD, HA) verdie­
nen darum unserer Aufmerksamkeit. 

Skelettgräber sind vereinzelt auch in ósterreich41 

bekannt und werden als Ausnahme auch in Mähren 
von J. B o hm angefiihrt. 42 In der Siidwestslo­
wakei wurde eine ähnliche Grabeinheit in Topoľ­
čany gefunden, ihre Fundumstände sind uns jedoch 
nicht geniigend bekannt. Die erhaltene Keramík 
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lässt vielleicht ihre Einreihung in den Vorčaka­
Horizont zu. 43 B. N o v o t n ý fiihrt Skelettkin­
dergräber auf der Čaka-Siedlung in Šarovce an 
(eines von ihnen war mit einer von einem grossen 
Vorratsgcfäss stammenden Scherbe zugedeckt) .44 

Ein Kindcrgrab - jedoch beigabenlos - wurde 
auch in dem älteren Velaticer Tcil des Gräberfeldes 
Chotín II entdeckt.45 Im Vorčaka-Horizont in 
Transdanubien konnen als Ausnahme auch zwei 
Skelettgräber in Csabrendek46 angcfiihrt werden 
unci in der e igentlichen Čaka-Kultur wurden sie 
im Hiigelgrab bei Jánosháza entdeckt. Das An­
dauern der Skclettbestattung in den angefuhrten 
Fällen ist in der älteren und mittleren Phase der 
jiingeren Bronzezeit eine Erklärung fur die Form 
der Grabgruben am Boden der Grabkammer in 
Očkov. Man kann sie fur einen Anklang an die 
mitteldanubische Hiigelgräberbestattung halten, die 
durch die hie unci cla vorkommende Skelettbestat­
tung während der ganzen Zeit verstärkt wurde. 

Die eigentl ichen Brandgräber der Velatice-Baier­
dorfer Kultur zerfallen im allgemeinen in Gruben­
und Urnengräber (in beiden Gruppen sind mehre­
re Variantcn) ohne Proj izierung beider Arten in 
gegensei tlichc zeitliche Horizonte. D ie schon er­
wähnte Gruppe reicherer Steinkistengräber, wie 
auch vereinzelte Beweise kleinerer Hiigelgräber aus 
der letzten Phase dieser Kultur47 ergänzen kurz die 
Charaktcristik des Bestattungsritus „der Urnenfel­
der" wie er allgemeiner bekannt ist. Aus den West­
teilen des Karpatenbeckens kennen wir aber von äl­
teren Hilgelgräberfunden die Grabhilgel der čaka­
Kultur (Čaka, Hovej), die zum GrabhilJel in Oč­
kov in unmittelbarer Beziehung stehen, auch wenn 
sie ihr zeitlich vorangehen.48 

Abgesehcn von den Steinen, deren Gebrauch in 
jedem Zeitabschnitt von der relativen Nähe des 
Gewinnugsortes abhing,49 ist die nächste Analogie 
das Hiigelgrab in Čaka. Die Fundumstände des 
„Filrstengrabes" (Čaka, Grabhilgel - Grab I I), 
das in die mantelartige Steinsetzung des Grabhil­
gels eingelassen war, sind dem unseren so ähnlich, 
als wenn hier ein Anschluss an den Bestattungs­
ritus des ersteren vor sich gegangen wäre; z. B. die 
Scheiterhaufenreste sind in der ganzen Grabgrube 
verstreut, bilden aber auf der einen Seite grossere 
Haufen (Čaka), bzw. in der Grabkammer (Očkov); 
in der Mitte der Grabkammer ist die eigentliche 
Grabgrube (Očkov), bzw. eine tiefere Wandnische 
mit reichen Funden (Čaka); eine nicht vollständig 
verbrannte Keramikgruppe in der Grabgrube (Ča­
ka), bzw. in der Kammer (Očkov). Die Unterschie­
de zwischen beiden Gräbern, von denen beim Hu-

gelgrab in Očkov ausser der Steinsetzung und dem 
Steinkranz am markantesten die nachträ~lich pie­
tätvolle Ausstattung des Verstorbenen mil vom 
Feuer unberilhrter Keramik uber dem Holzdach der 
Grabkammer hervortritt, knupfen durch ihre Vor­
lagen an d ie Mitteldanubische Hiigelgräberkultur 
an, wo auch nachträglich hinzugefiigte Beigaben 
uber oder ausserhalb der Bestattung keine Ausnah­
men sind. Wenigstens lassen sich so verschiedene 
Funde erklären, die sich in den H iigelgräbern die­
ses Volkes befanden. Es handelt sich hier um 
vereinzelte Funde an verschiedenen Stellen der 
mantelartigen Steinsetzung (Keramik- und Bronze­
gegenstände), bei denen aber manchma l sehr 
schwer der unmitlelbare Zusammenhang mit den 
Grabeinheiten zu ermitteln ist.50 Sicher wurde die­
ser altertiimliche Brauch im H ugelgrab in Očkov 
im Zusammenhang mil der ganzen Entwicklung ab­
geändert. Diese Entwicklung schreitel von grosse­
ren Hiigelgräberfeldern mil kleineren Hiigelgräbern 
zu vereinzelten selbständigen grossen H iigelgriibern 
fort (Čaka, Hovej, Očkov).51 

Der weitere Unterschied, bei dessen Erklärung 
man auf die Umgebung der Mitteldanubischen Hil­
gelgräberkultur zuriickgreifen muss, ist die Be­
niitzung von Steinen beim Grabbau. K. W i 11-
v on sede r teilt die osterreichischen, dem Gebiet 
also nahe liegenden Hiigelgräber des vorangegan­
genen Zeitabschnittes in drei Typen ein, wobei der 
erstere durch eine mantelartige Steinsetzung, der 
zweite Typus durch einen Steinkranz und der dritte 
durch die Ausschachtung des urspriinglichen Ter­
rains fiir die Grabeinheit unter der Steinsetzung 
des H ilgelgrabes charakterisiert wird (das Anzei­
chen einer Grabgrube, die in die Unterlage vertieft 
worden war - Abb. 30) .52 Wenn man auch bei 
der Zusammenfassung der mannigfaltigen Hiigel­
gräberbestattungen in nur drei Typen (besonders 
mit Riicksicht auf ihre sekundäre rituelle Bedeu­
tung, bei der oftere Veränderungen auch in der 
Steinkonstruktion der Hiigelgräber vorkamen) das 
Risiko eingeht, die schematische Einteilung nicht 
zu erfassen, muss doch darauf hingewiesen werden, 
dass beim H iigelgrab in Očkov alle diese Elemente, 
d. h. die mantelartige Steinsetzung, der äussere 
Steinkranz und die eigentliche Grabgrube vertreten 
sind. Eine Grabgrube, bzw. ein Anzeichen einer 
teilweise tiefer gelegenen Bestattung unter dem 
urspriinglichen Terrain wurde auch aus anderen 
Gebieten der Mitteldanubischen Hiigelgräberkultur 
angefilhrt in Verbindung mit jiingeren Hiigelgrä­
bern des gleichen Typus;53 die Entwicklung greift 
ununterbrochen von einfachen vertieften Gruben 
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Abb. 20. Očkov - Velatice- Baierdorfer Hligelgrab. Bronzegegenstände aus dem Objekt. Alles 1 : 1. 

zu grossen Gräbern iiber. Sie steht auch mit den 
Veränderungen in der kulturellen Unterlage im 
Einklang: sie geht paralell mit dem Entstehen der 
Velatice-Baierdorfer Kultur. 

Details im Ankni.ipfen an die Bautechnik ki:innen 
auch an weiteren Bauelementen der mitteldanubi­
schen Hiigelgräber verfolgt werden. V. Hrubý 
unterscheidet und be5riindet ausfi.ihrlich im Rah­
men seiner 1. Gräbergruppe 15 Bauarten des mit-

teldanubischen H iigelgräbervolkes in Mähren. Sein 
Typus B (Velké Hosterádky - Flur Ski'ipov) stellt 
ein Grab von viereckiger Form vor, das 30 cm 
unter der Bodenoberfläche ausgeschachtet worden 
war, iiber dem ein Holzdach auf Pfostenkonstruk­
tion ruhte. Man kann es fi.ir eine Vorlage fi.ir die 
Uberdachung der Grabkammer des H iigelgrabes in 
Oč':ov halten. Der Typus C, bei dem V. Hrubý 
eine Holzverkleidung in der Grabeinheit voraus-
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setzt, wiederspiegelt sich vielleicht in der teilweisen 
Wandverkleidung in der Nähe des Grabkammer­
bodens in Očkov.54 Im ganzen scheint es, dass die 
Baumeister unseres Objektes sämtliche älteren und 
bekannten Bauweisen beriicksichtigten, was in glei­
cher Weise von der technische Realisierung, wie 
auch von der Ausnahmsstellung des Bestatteten be­
dingt war, wovon dann auch der eigentliche Bau­
plan ausging. 

Die Einzelstellung, die unser Objekt einnimmt, 
nätigt uns wieder ältere Ana logien zu beriicksich­
tigen, und zwar bei dem Bau der Grabkammer auf 
der Brandstätte. Bei der Untersuchung des Hiigel­
grabes in čaka durchschnitt die mittlere Grabkam­
mer, die teilweise in den urspriinglichen T errain 
vertieft worden war, eine ovale Brandschicht (Ča­

ka, H iigelgrab - Grab l) und a uch in der Hohe 
der Grubenmiindung des „Fiirstengrabes" (Čaka, 
H iigelgrab - Grab II) konnten Brandspuren auf 
dem Boden beobachtet werden.55 Diese Oberein­
stimmung kann im Fal le weiterer Funde der Hiigel­
gräberbestattung im älteren Abschnitt „der Urnen­
felderkultur" eine weitere Allgemeingiiltigkeit ge­
winnen. Aber auch dieses Prinzip, d. h. die Bestat· 
tung an der Stätte des Scheiterhaufens kann schon 
bei den mitteldanubischen Hiigelgräbern verfolgt 
werden, wo die an Fläche kleineren Scheiterhaufen 
manchmal gleichzeitig die H iigelgräberbasis vor­
stellten.56 Auf Grund der Grosse der rechteckigen 

Steinkistengräber setzt R. P i t t i o n i die Mog­
lichkeit voraus, dass die Leichenverbrennung an der 
Stätte der späteren Bestattung stattfand.56" Vorläufig 
Iässt es sich vermuten, dass sich neben den zu er­
wartenden weiteren Velaticer Hiigelgräberfunden 
im Gebiet von Siidmähren und Niederosterreich 
d ie verhältnismässig mannigfaltige Aussta ttungs­
weise der kleineren Hiige lgräber der Mitteldanubi­
schen Hiigelgräberkultur durch ein fortschreitendes 
Vorkommen grosserer Einzelhiigelgräber vereinigt. 
Dazu werden das entscheidende Wort eben die 
weiteren verwandten Objekte sprechen, die mit 
Recht gerade be i uns in der Siidwestslowakei, in 
Siidmähren, in Niederosterreich unci im ungari­
schen Transdanubien erwartet werden. Schon jetzt 
kann man auf Grund des Hiigelgrabes in Očkov 
das Brandgrab in Velatice I beinahe mit Sicherheit 
fiir ein kleineres Hiigelgrab halten, besonders nach­
dem die Fundumstände d ieser Einheit von neuem 
iiberpriift worden s ind. 57 Zu dem Vela tice-Baier­
dorfer Umkreis muss von cien slowakischen älteren 
Funden das von Očkov unweit ge legene bekannte 
Grab aus Čachtice dazugerechnet werden (Abb. 
32). 58 

Der Charakter dieses Beitrags notigt uns zu einer 
Betrachtung, inwiefern s ich die bei den H iigelgrä­
bern der čaka- und Velatice-Baierdorfer Kultur 
festgestellten Prinzipien des Bestattungsritus auf 
den Flachgräberfeldern dieses Zeitabschnittes im 

Abb. 21. Očkov - Velatice-Baierdorf er HUgelgrab. Goldspiralen und mit dUnnem Golddraht umwundene Bronze­
drähte - aus den auf den Grabkammerboden geschUtteten Scheiterhaufenresten. 
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Karpatenbecken wiederspiegeln. Wir gehen von der 
Situation auf dem Gräberfeld Chotin II aus, wo 
man ohne Riicksicht auf eine detailliertere Gliede­
rung sehr gut eine ältere (Velaticer) und jiingere 
(Podoler) Phase unterscheiden kann. Der nord­
westliche Teil des Gräberfeldes kann nach dem pub­
lizierten Material im grossen und ganzen in HA 
datiert werden59 (mit einigen Gräbern, deren Ober­
gangscharakter sie der S tufe HB zuweist). Es weist 
urnenlose Brandgräber mit dem iiblichen Bronze­
inhalt der Velaticer Kultur auf. H ier treten nest­
und grubenfärmige und auch solche Gräber auf, 
in denen sich die Scheiterhaufenreste (also nicht 
nur gesammelte Knochenreste) direkt in den Grab­
gruben befanden.60 Dieses Motiv, im Grunde ge­
nommen also das Prinzip urnenloser Gräber, steht 
unzweifelhaft mit dem Bestattungsritus der reich­
haltigen Gräber Velatice I, Očkov und čaka in 
Verbindung. Das bisher publizierte Material aus 
diesem Teil des Gräberfeldes (Gräber 64-92, 29 
Gräber) fiihrt eine Urnenbestattung nur in zwei 
Fällen an (Gräber 67, 74), während 16 Gräber mit 
Sicherheit an den urnenlosen Bestattungsritus der 
Hiigelgräber ankniipfen.61 Ein ähnliches Verhältnis 
wiirden auch weitere Einheiten des Gräberfeldes 
bei der Veroffentlichung aufweisen.62 

In einigen Fällen befanden sich vereinzelte Ur­
nengräber in der Nähe von urnenlosen, so dass sie 
durch ihre Lage die durchschnittliche gegenseitige 
Entfernung der urnenlosen Grabeinheiten stOrten 
(aber nicht ihre Regelmässigkeit). Sie sind im Rah­
men dieses Teiles des Gräberfeldes auch durch 
ihren keramischen Inhalt jiinger.63 So kommen wir 
zu einem weiteren Einklang zwischen den Hiigel­
gräbern und den „Flachgräbern" auf grosseren 
Gräberfeldern und gleichzeitig zur Erkenntnis, dass 
iiber den einfachen Gräbern der Velatice-Baierdor­
fer Kultur kleinere Hiigelgräber, evtl. eine Bezeich­
nung der Gräber durch Hiigel vorauszusetzen sind. 
In den angef iihrten Fällen vom Gräberfeld in Cho­
tín stand die Urnenbestattung in der Nähe kleine­
rer Hiigelgräber von neuem zu einer Zeit in Ge­
brauch, in der die älteren Einheiten an der Oberflä­
che schon nicht mehr ganz so sichtbar waren. Die 
urnenlose Bestattungsweise im Vorčaka-Horizont 

in der Siidwestslowakei bestätigen auch die Gräber 
aus Mlynárce.64 

Bedeutend schwerer ist es, dieses Prinzip im 
Bestattungsritus bei den Funden aus der älteren 
Phase der jiingeren Bronzezeit (BD) in Transda­
nubien festzustellen. Auf dem erwähnten Fundort 
in Csabrendek kamen ausser zwei Skelettgräbern 
auch Brandgräbereinheiten vor. Aus der Beschrei-

bung der „Urnengräber" von diesem Fundort geht 
klar hervor, dass es sich nicht ausschliesslich um 
eine Urnenbestattung handelt; bei diirftigeren Grä­
bern wird angefiihrt, dass sich unter der Stein­
setzung eine oder zwei mit dem Boden nach oben 
umgedrehte Urnen befanden.65 Auch in der älteren 
Velaticer Phase des Gräberfeldes Chotín II kommt 
es häufig vor, dass die auf dem Boden der Grab­
grube aufgeschiitteten unverbrannten Knochenreste 
mit verschiedenen keramischen Formen zugedeckt 
waren.66 Auf dem Fundort in Koroncó-Bábota stel­
len die Gräber Nr. 1, 3, 4 und S keine Gräberein­
heiten, sondern Siedlungsfunde vor. 67 Die Fund­
gruppe 2, die S. G a 11 u s, der an der Forschungs­
grabung teilnahm, fiir das einzige Grab dieses Fund­
ortes hält, ähnelt den obenerwähnten (Knochen­
häufchen, die mit mehreren Gefässen zugedeckt 
sind) .68 So miissen wohl a uch die Gräber aus der 
Umgebung Zirc69 und Tapolca bewertet werden.70 

Schon heute erschliessen sich aus der vorläufigen 
und wahrscheinlich nicht vollständigen Beleuch­
tung des Bestattungsritus der älteren und mittle­
ren Phase der jiingeren Bronzezeit in den westli­
chen Teilen des Karpatenbeckens einige Angaben : 

a) Das Hiigelgrab in Očkov kniipft durch seine 
Bautechnik unmittelbar an die Umgebung der Mit­
teldanubischen Hiigelgräberkultur an. 

b) Fiir den Bestattungsritus grosser „Fiirsten­
hiigelgräber" ist in diesem Zeitabschnitt (Čaka, 
Hiigelgrab - Grab II, Hovej, Velatice I, Očkov) 
die urnenlose Bestattungsweise bezeichnend, in dem 
auch die Traditionen des mitteldanubischen Hiigel­
gräbervolkes bis zur entwickelten Stufe HA voll 
weiterleben. 

c) In den westlichen Teilen des Karpatenbek­
kens (Siidwestlowakei und Transdanubien) bleibt 
die urnenlose Bestattungsweise in enger Verbin­
dung mit den Hiigelgräbern (auch vereinzelt mit 
Skelettgräbern), während des Vorčaka-Horizontes 

und der eigentlichen Čaka-Kultur erhalten und 
lebt auch auf grossen Gräberfeldern bis in die Stufe 
der Velatice-Baierdorfer Kultur fort (Vál I, Cho­
tín II - die ältere Phase des Gräberfeldes). An 
die vorangehenden Vorlagen im Bestattungsritus 
schliesst sich unmittelbar die ältere Phase der Vá­
ler, bzw. der Chotíner Gruppe an. 

d) Während in den Hiigelgräbern des Čaka­
Horizontes auch weitere reiche Bestattungen fest­
gestellt wurden ( Čaka, Hiigelgrab - Gräber I -
IV; jánosháza - Gräber 1- 6), die mit dem 
Brauch von mehreren Bestattungen in einem Hiigel­
grab zusammenhängen, der fiir die Mitteldanubi­
sche Hiigelgräberkultur charakteristisch ist, ist vor-
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läufig fiir die Hiigelgräber der Velatice-Baierdorfer 
Kultur (Velatice 1, Očkov) nur ein Zentralgrab 

typisch. 

Der Bestattungsritiis der jungbronzezeitlichen 
„Fiirstengräber" im mitteldanubischen Gebiet im 

Lichte der Homerischen Bestattungsweise 

Beim Vergleich der altgriechischen Analogien 
mit der Bestattungsweise der čaka- und Velatice­
Baierdorfer Hiigelgräber, die im Karpatenbecken 
am ausdrucksvollsten einerseits durch das Hiigel­
grab in čaka (Hiigelgrab - Gräber 1, II, III, IV), 
andererseits durch unser Objekt vertreten sind, ste­
hen uns zwei Q uellen zur Verfiigung: die Home­
rischen Gesänge (Ilias - das Begräbnis von Pat­
roklos und Hektor) und die zeitgleichen, evtl. jiin­
geren Gräberfelder in Griechenland. Um die Be­
deutung der beiderseitigen Beziehungen zwischen 
diesen verhältnismässig weit voneinander entfem­
ten Gebieten auch in dieser wichtigen Richtung bin 
hervorzuheben, geniigt es die beiden andere Ver­
bindungsgruppen kurz zu beriihren. 

Schon vor längerer Zeit wandte sich die Auf­
merksamkeit der Forscher den ausfiihrlichen Be­
schreibungen der Bestattungsbräuche in der home­
rischen Epoche in Griechenland zu und es war 
bestimmt eine verlockende Aufgabe, die entsprechen­
den Analogien in den verschiedenen Zeitabschnitten 
der europäischen Urzeit zu suchen. Diese Analo­
gien haben zeitlich eine grosse Spannweite: sie 
umfassen schon die Hiigelgräber der älteren Bron­
zezeit,71 wie auch die Hiigelgräberbestattungen in 
der Hochbliite der Hallstattzeit (HC) .72 Obwohl die 
Homerischen Gesänge an der Wende des VIII. und 
im Laufe des Vil. Jh. entstanden,73 mit Riicksicht 
auf ihren urspriinglichen Charakter, der auf der 
Vererbung der Lieder von Geschlecht zu Geschlecht 
beruht, kann man der Ansicht von W . R i d g e­
w a y zustimmen, wonach bei den Achäern der 
in den Gesängen beschriebene Bestattungsritus we­
nigstens 1000 Jahre vor u. Z. in Gebrauch stand.74 

In den mitteleuropäischen Verhältnissen entspricht 
dies dem Zeitabschnitt vor der Grenze der älteren 
und jiingeren Phase der Urnengräberfelder (H. 
M ii 1 Jer - K a r p e) ,75 zur Zeit, in der sich in den 
westlichen Teilen des Karpatenbeckens die čaka 
(BZ) und Velatice-Baierdorfer Kultur nacheinan­
der ablosen (HA). 

Auch wenn die Homerischen Gesänge in vielem 
eine Wiedergabe der älteren einheimischen Zivili­
sation sind, die aus den mykenischen Gräbern be­
kannt ist,76 so enthalten doch die dort angefiihrten 

--- - --- -- -----7 . 
·\, 
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Abb. 22. Očkov - Velatice-Baierdorfer HUgelgrab. la, b, 
c - typische Bruchstticke von einer Bronztasse (Nr. 
58); 2a, b, c - typische Bruchstticke von einer Bronze­
tasse (Nr. 131); 3 - Henkelbruchsttick einer Bronze-

tasse (Nr. 140). Ca. 1 : 2. 

Abb. 23. Očkov - Velatice-Baierdorfer HUgelgrab. 
Bronzetasse (l':!r. 9). Ca. 1 : 3. 

Bestattungsbräuche nicht abzusprechende Beziehun­
gen zu dem Bestattungsritus der čaka- und Vela­
tice-Baierdorfer Hiigelgräber. Nach der angefiihr­
ten gemeinsamen Zeitstellung beider Gebiete ist die 
Moglichkeit gegeben, entsprechende Analogien ab­
zuleiten. Das Begräbnis von Patroklos ist in der 
Iliade am ausfiihrlichsten beschrieben; iiber die 
Bestattung Hektors erfahren wir viel weniger, wo­
bei die verhältnismässige Kiirze vom Standpunkt 
des Verfassers aus leicht erklärlich ist. Es handelt 
sich im Grunde genommen um eine Begebenheit 
von demselben Charakter, die aber von den Ver­
fassern nicht gleich bewertet wird, da es sich im 
ersten Fall um das Hinscheiden ihres eigenen Hel­
den, im anderen Fall aber um einen feindlichen 
Kämpfer handelt. Die Beriihrungspunkte beider 
Beschreibungen treten aber klar hervor und sind 
von unserem Standpunkt aus von gleichem Wert. 
Wir haben einige aufeinanderfolgende Handlungen 
aus der Bestattung der homerischen Zeit, wie auch 
einige bemerkenswerte Beobachtungen herausge­
sucht, d ie auch im Bestattungsritus der westkarpa­
tischen H iigelgräber verfolgt werden konnen. So­
weit das Epos einige Tatsachen vergrossert, 
irren wir sicher nicht in der Annahme, dass gerade 
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unsere Funde einige Angaben in das richtige Licht 
ri.icken konnen. 

1. Der uerhältnismässig grosse Scheiterhaufen 

Beim Begräbnís von Patroklos kann man schon 
daraus auf scine Grosse schl iessen, dass zum Fä l­
len unci Herbeischaffen des Holzes eine grosse 
Menschenmenge notwendíg war, so dass diese Ar-

II ) war díe Keramik zum grossten Tcí 1 sekundär 
durchgebrannt. 78 

3. Menschen- und Tieropfer am Rande des 
Scheiterhaufens (Jlias XII!: 170 - 176) 

Es wurden schon oít Bctrachtungen dari.iber an­
gestellt, ob es sích nicht bei den von Achilles zu 
Ehren des toten Patroklos umgebrachten zwolf tro-

Abb. 24. Očkov - Velatice-Ba ierdorľer HUgelgrab. Bronzetasse (Nr. 9); ca. 1 : 1. 

beit eíne Organisierung crforderte (!lias XIII: 
110-124) .77 Bei der Bcstattung von Hektor ist es 
von dicsem Standpunkt aus bemerkcnswert, dass 
die Holzbcschaffung 9 Tage dauerte, da das Holz 
auf W agen herbeigefi.ihrt werden musste (!lias 
XIV: 782 - 787) . W cnn danach in unserer Vor­
stellung das Bild eines Scheíterhauíens von un­
wahrschcinlíchcn Ausmasscn entsteht, so weisen 
a uch unscre H i.ige lgräbcr eine i.iberraschende Gro­
sse auf (Očkov 0 wenígstens 10 m; Čaka - H i.i­
gelgrab, Grab 1 - 0 ca SX3,5 m; čaka - Hi.igel­
grab, Grab IV - 0 4,80X3,15 m). 

2. Die au/ den Scheiterhatif en gestellten Ge/ässe 
Nachdem Achilles den Korper von Patroklos au f 

den Scheiterhaufen gelegt hatte, stelltc er in seíne 
nächste Nähe Gefässe: zweihenkeligc mil Honig 
und Fett gefi.illte Kri.ige (/lias XXIII: 170). Die­
ses Moti v wírd eindeut ig durch dic sekundären 
Feuerspurcn an der Keramík bestätigt, die aus cien 
Scheiterhauíenresten auf dem Grabkammerboden 
des H i.igelgrabes aus Očkov stammt (manchmal 
sínd díe Bruchsti.icke sogar schlackcnartig). A uch 
im Hiigelgrab von Čaka (Čaka-Hi.igclgrab, G rab 

janischen J i.inglingen um cine dichterischc Ober­
treibung handelt. Obwohl díe Analysen der Leichen­
brandreste aus dcn ungestorlen unteren Lossschich­
ten noch nicht durchge[i.ihrt worden sind, kann man 
doch einige menschliche Knochenreste unt<;:rschei-
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Ó
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Abb. 25. Očkov - Velatice- Baierdorfer HUgelgrab. 1 -
BruchstUck ciner Bronzezistc und ihre Zcichnung auf 
gerader Flächc; 2 - zwci BruchstUcke eincr Bronze­
ziste mit eincm am MUndungsrand umlaufendcn Draht; 
3a - BruchstUck eines wellenľOrmig gebogencn Bronze­
drahtes ; 3h - BruchstUck c incr Glasperle Allcs ca 1 : 1. 
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den (ein patinierter Menschenzahn mit einem Kie­
ferbruchstiick). Es sind also nach ihrer urspriing­
lichen Stellung zwei verschiedene Lagen mit Fun­
den von menschlichen tlberresten vorhanden: 
a) die mit menschlichen Knochen vermengten 
Scheiterhaufenreste am Grabkammerboden; b) ge­
sammelte Leichenbrandreste, die in besonders vor­
bereitete vom sekundären Feuer unberiihrte Ge­
fässe geschiittet und iiber das Dach der Grabkam­
mer gestellt worden waren. Es ist schon aus den 
mykenischen Schachtgräbern bekannt, dass der 
eigentliche Verstorbene von den evtl. Nebenopfern 
abgesondert wurde. 79 Ähnliche Tendenzen beobach­
ten wir in den reichen skythischen H iigelgräbern, 
wodurch dieser Vorgang allgemeine Giiltigkeít er­
hält.80 Auf einem anderen Prinzip beruhten die spä­
teren Bestattungen in die Gräber des mitteldanubi­
schen H iigelgräbervolkes, da man in diesen Fällen 
eine unmittelbare Zeitfolge der Grabeinheiten nicht 
nachweisen kann. 

4. Auslese der Leichenbrandreste separat von 
der Mitte und von den Rändern des Scheiterhaufens 

Nachdem der Scheiterhaufen von Patroklos nach 
dem Befehl des Achilles symbolisch mit W ein ver­
loscht worden war, gingen die Mitkämpfer an das 
Sammeln der Knochenreste vom Scheiterhaufen, 
wobei sie sich einerseits auf die Mitte (das eigent­
liche Begräbnis) und andererseits auf den Rand 
des urspriinglichen Scheiterhaufens (die Knochen 
der Menschen- und Tieropfer - llias XXI II: 
236- 242) konzentrierten. Das Sammeln der Kno­
chen nach dem Verloschen des Scheiterhaufens 
durch Wein wird auch bei der Bestattung H éktors 
betont (/lias XXIV: 793-794). Hier ist es mog­
lich, an den vorangegangenen Absatz anzukniipfen: 
in den unteren ungesti:irten Lossschichten iiber dem 
Grabkammerboden im Hiigelgrab von Očkov be­
fand sich Leichenbrand ohne begleitende Scheiter­
haufenreste (Asche, Kohle und Bruchstiicke voll­
ständig verbrannter Keramík). Eine Ausnahme bil­
den die Bronzegusskuchen, die in unserem Falle 
zusammen mit den Knochen aufgesammelt wurden. 
Wenn sich also in den Gefässen uber dem Grab­
kammerdach aufgesammelte Knochen befanden, an­
dererseits aber in der Grabgrube am Grabkammer­
boden die eigentlichen Bestattungsiiberreste nicht 
vorgef unden wurden, so entsteht die Frage, ob die 
urspriingliche „Pliinderung" unseres Objektes (zur 
Zeit als das Grabkammerdach noch nicht einge­
stiirzt war) nicht eine Entnahme und tlberfiihrung 
der Bestattungsiiberreste an eine andere Stelle war, 
selbstverständlich mit sämtlichen wertvollen Beiga­
ben. Wenn es sich aber wirklich um eine Pliinde-
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Abb. 26. Očkov - Velatice- Baierdor!er HUgelgrab. 1 -
gebogenes Bronzeblech mit einem Leistenbuckelorna­
ment und se ine Zeichnung auf gerader Fläche; 2 -
Bronzegusskuchen aus der dlinnen Scheiterhau!en­
schicht aus der Nähe der GrabkammermUndung. 1 : 1. 

rung des Objektes handelt, so muss die Urne des 
Hiigelgrabes aus Očkov mit Riicksicht auf die 
aussergewohnlichen Fundumstände mit dem Dop­
pelkonus auf dem Niveau des Grabkammerbodens 

identif iziert werden. 81 

5. Die Bestattimg au/ der Brandstätte 
Oiese Tatsache folgt aus dem homerischen Text 

sowohl fiir die Herrichtung des Grabes fiir Pat­
roklos (/lias XXIII: 225-226), wie auch fiir 
Hektor ([lias XXIV: 795-799). Im mitteldanu­
bischen Gebiet wird sie durch die Fundumstände 
bei dem Gräbern des Hiigelgrabes in čaka (Čaka 
- Hiigelgrab, Grab 1, II, IV), wie auch in der 
Velatice-Baierdorfer Kultur, vorläufig bei dem Hii­
gelgrab in Očkov, bestätigt. Wenn man mit Riick­
sicht auf diesen Moment zu der älteren Gruppe der 
Hiigelgräber vom Typus čaka das aus den älteren 
Funden stammende Hiigelgrab aus Hovej82 und 
ebenso im jiingeren Horizont das die Velaticer Kul­
tur repräsentierende Brandgrab Velatice I einreiht, 
so befanden sich diese wahrscheinlich auch auf der 
Stätte der Einäscherung. 

6. Die unmittelbare Bestattung nach der Einä­
scherung 

Sofort nach der Einäscherung des Patroklos, nach 
dem Verloschen des· Scheiterhaufens und dem Sam­
meln der Knochenreste, schritt man zur Errichtung 
des eigentlichen Grabes ([lias XXIII: 249-257). 
Die Unmittelbarkeit dieser Handlung geht auch 
aus dem Begräbnis von H ektor hervor (!lias XXIV: 
795-799). Aus den bisher abgedeckten mittelda-
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Abb. 27. Očkov - Velatice-Baierdorfer Htigelgrab. 
Durch sekundäre Feuereinwirkung beschädigte Bronze­
gegenstände aus <len auf <len Grabkammerboden 
geschtitteten Scheiterhaufenresten. 1 - Schwertbruch­
stUck; 2 - abgebrochene Lanzenspitze; 3 - Messer­
bruchsttick; 4 - Bruchsttick eines unbekannten Gegen-

standes. 1 : 1. 
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Abb. 28. Očkov - Velatice-Baierdorfer Htigelgrab. Ty­
pische BruchstUcke einer Bronzephalere aus den 

Scheiterhaufenresten am Grabkammerboden. 

nubischen Hiigelgräbern lässt sich ein ähnliches 
Aufeinanderfolgen beider Handlungen aus dem 
Charakter der diinnen Scheiterhaufenschícht auf 
dem Terrainníveau unter der mantelartigen Stein­
setzung des Velatice-Baierdorfer Hiigelgrabes aus 
Očkov voraussetzen. 83 

7. Die Ausschachtung des Grabes 
Schon aus den kurzen Angaben des homerischen 

Textes ist ersichtlich, dass bei der Bestattung bei­
der Helden das Grab in die Erde ausgeschachtet 
wurde ( während díeser Arbeit befand sich díe 
Asche von Patroklos in einer goldenen, mit Lein­
wand zugedeckten Urne unter einem Zelt - !lias 
XXIII: 253 - 255, XXIV: 297). Während wir 
in der Č:aka-Kultur Bestattungen auf dem Brand­
stättenniveau antreffen (Č:aka - Hiigelgrab, Grab 
IV), befanden sích scheínbar die reicheren Bestat­
tungen der Velatice-Baierdorfer Kultur immer in 
tieferen Gruben (Velatice 1, Očkov usw.), was im 
mitteldanubischen Gebiet mit der allmählichen Ent­
wicklung des Rítus zusammenhing (in der Umge­
bung von Č:aka klingen noch die Elemente der Hii­
gelgräberkultur aus ! ) . Es wird also in den homerí­
schen Gesängen im Verhältnis zur westkarpatischen 
Welt ein jiingerer Entwicklungsabschnitt be­
schrieben. 

8. Der Steinsatz an der Peripherie des Scheiter­
haufens und des zukiinftigen Hugelgrabes 

Diese Arbeit wurde nach dem homcrischen Text 
noch vor der Aufschiittung des Hiigelgrabes ver· 
richtet (!lias XXIII: 255 -265). In unserem Falle 
beobachten wir eine ähnliche Steinbcgrenzung des 
geplanten Hiigelgrabes in dem Steinkranz an der 
Peripherie. Dieser wurde aber sicher aus praktischen 
Griinden erst nach der Aufschiittung des Lehm­
mantels errichtet (ein besserer Zutritt beim Auf­
schiitten des Lehmes war von allen Seiten). Ober 
seinen einheimischen Ursprung in unserem Gebiet, 
besonders mit Riicksicht auf die Bcziehungen des 
Objektes aus Očkov zur Mitteldanubischen Hiigel­
gräberkultur, kann kein Zweifel bestehen. 

9. Das Hiigelgrab wird mit grossen Steinen bedeckt 
Mit ihnen wurde das Grab Hcktors bedeckt und 

gesichert ([lias XXIV: 798). Dadurch entstand 
eigentlich ein innerer mantelartiger Steinsatz iiber 
dem Grab, auf den dann der Lehm aufgeschiittet 
wurde. Die Befestigungsart der eigentlichen Grab­
einheit, wie schon erwähnt wurde, hängt in unserem 
Gebiet wiederum mit den mitteldanubischen Hiigel­
gräbertraditionen zusammen. 

10. Nachträgliche Bestathmgen in dasselbe Hii.­
gelgrab (durch spätere Gräber uergrosserte sich die 
Aufhugelung allmählich) 

Achilles erwähnte beim Befehl zum Bau des Hii­
gelgrabes fiir seinen unzertrennlichen Freund und 
Mitkämpfer auch seínen eígenen Tod und gebot 
denen, die ibn iiberleben wiirden, ihn in dasselbe 
Hiigelgrab zu begraben. Im Falle seines Todes -
den der Held mít Sícherheit im Kampf erwartete 



D ,\ S VL L A T 1 C L · BA 1 E R D O R f E R H 0 G E L G ll A B 1 N 0 Č K O \ ' 39 

- solltcn dic Achäer gleichzcilig das Hiigelgrab 
erhohcn und crwcitern (!lias XXIII : 245 - 248). 
Diesc Angabcn, die sich vielleicht nur auf die Be­

stattungsbräuche bezogen, die íiir die fuhrende 

Schicht der Kämpfer charakterist isch waren, konnen 

wiedcrum bcim Bau des Hiigelgrabes in Čaka ver­

folgt werdcn. Sic stehen besonders mil dcm neuent­
deckten, unler der mantelartigen Steinselzung be­

fíndlichcn rcichen Grab am Fusse des H iigclgrabes 
in Beziehung (Čaka - Grabhiigel, Grab IV , Aus­

grabung 1960). Bei der Errichtung des H iigelgra­

bes konntcn drei Aufbauphasen festgcstellt werden 
(der zentralc - innere, der miltlere unci der äussere 

mantelarligc Helm) , aber fiir das Hi.igclgrab selbst 

g il t dic Auííassung, dass es auí cin mal und zur 

selben Zei t aufgefii hrt wordcn war.84 Im Lichte der 
oben angcf iihrlcn Umstände kann aber zu dem inne­

ren Zenlralgrab (Čaka - Hiige lgrab, Grab 1) nur 

der innere zentrale mantelartige Steinsatz gerechnet 
werden, zum reichen „fiirslengrab" (Čaka - Hii­

gelgrab, Grab 1 I), dessen Verhältnis zur „dritten" 

Grabeinhcit (Čaka - Hiigelgrab, Grab III) durch 

die Ausgrabung nicht genau fcstgcste ll t werden 
konntc, wiirdc der mittlere Zwischcnmantel geho­

ren und schliessl ich erforderte wohl dic lctzte Be­

slatlung cíne Gcsamtfertigstellung des Objcktes 
(der äusscre Grabhiigelmantci). Der kcramische 

Inhalt des lctzlcren G rabes (Čaka-Hugelgrab, Grab 

IV), das von jiingcrcm Charakter isl, unterschiedet 
sich klar von dem Inhalt der älteren Grabeinheit.85 

Danach cntstand das Objekt allmählich nach län­

gerem oder kiirzerem Zeitablauf und slimmt somit 

vol lständig mil dcm im homerischen Epos beschrie­

benen Bcsta ttungsbrauch i.iberein. 
So wie d ie Hugelgräber der čaka- und Velati­

ce-Baierdorícr Kultur abwechselnd als Beispiel 

dienlcn, so wurden die analogm Oberc instimmun­

gen bci den Bcstattungen von Palroklos, resp. Hek­

tors abwechsclnd angefiihrt. Obwohl cinige der er­
wähntcn Vcrbindungen Allgemeingiiltigkeil haben 

konnen, so kniipfen doch nicht sämt li che Verbin­

dungen unscrcr Objekte gänzlich an die Bestat· 

lungsbräuche der Homerze it an. Es handelt sich 

hier zweiíellos um tiefcre Beziehungcn, d ie weitere 
Hiigelgräberfunde im mitteldanubischen Gebiet -

nach dern Angcf iihrten mit grossler W ahrschein­

lichkeit - nur näher beleuchten, aber bestimmt 
nicht mehr grundsätzlich änderen konnen. Durch 

die Fundc reichcr Hiigelgräber in der ältcren Phase 

der Urneníelder (BD, H A) enthiillt sich auch teil­
weise der nich! bodenständige, manchmal als 

„fremd"86 bezcichnete Antei l des Bcgräbnisritus bei 

Homer. D icser wird, da er in der mitllercn Bronze-

zeit tief eingewurzelt ist, im mitteldanubischcn Gc­
biet als einhcimisch betrachtet. Hier taucht a ber 

schon dic zwcite Gruppe von Zusammenhängen auf, 

die auf fo lgcndc Frage Antworl geben: welche Ele­

mente konnen im griechischen Bestattungsritus dem 
Einfluss der nč:irdlichen Urnenfelder zugcschrieben 

werden? Es ist selbstverständlich, dass wir nach 

dem Angefuhrten hauptsächlich den ncuen Hiigel-

„ 

Abb. 29. Očkov - Velatice-Baierdorfcr llUgelgrab. Spu­
ren einer eingelrockneten F1Uss1gkei t in cinem vom 

Crabkammerdach stammenden J<rug (Nr. 2). 

gräberanteil im Sinne haben, der a llein diese Ein­

flusse in siidlichc Gegenden bringen konntc. 
Die Analogien zwischen den Besta ttungen im 

ägäischen Gcbicl und unseren H iigc lgräbcrn treten 
in Gricchenland hauptsächlich in den Gräbern des 

protogeometrischen Stiles auf, die auch in den 

neueren Arbeiten in das X. Jh. vor u. Z .87 datiert 
werden. Obwohl im Begräbnisrilus in diesem Zeil­

abschnitt auch ältere mykenische Traditionen wei­

terleben, gcht man allmählich zur Brandbestattung 

uber, was in der Vergangenheil manchma l als e in 
Einfluss der nordlichen („Laus itzer") Urnen fel­

der88 bewertet wurde. Konkreter weis t dic Grab­

disposition und das I nventar der Grabeinheiten 
beider Umkreise in den „ Fiirstengräbern" in Mittel­

danubien auf die Zusammenhänge hin, die g leich­

zeitig mil andercn Elementen eine Vcränderung des 
Velatice-Baierdorfer Kulturinhaltes hervorrufen, 

der sich von den älteren Auffassungen der „Urnen­

felderkultur" unlerscheidet. 
Das typische Dipylongrab ist rechteckig, ge­

wohnlich ctagenfčirm i g, wobei die unte rc schma lere 
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Grube, die die eigentliche Bestattung enthält, von 
der oberen Grube durch eine von Steinen gefestigte 
Zwischenschicht abgeteilt wird (Abb. 31: 1) .89 

Eine ähnliche Aufteilung des inneren Grabraumes 
weist in unserem Gebiet schon das H iigelgrab in 
Č:aka auf (Č:aka - Hiigelgrab, Grab 1) ,90 am 
deutlichsten wird sie aber von dem Hiigelgrab in 
Očkov bestätigt. Hier erlauben uns die Fundum­
stände sogar auf eine urspriingliche Oberdachung 
der Grabgrube am Boden der Grabkammer zu 
schliessen (ein Abteilen des oberen und unteren 
Grabraumes). Beim reichhaltigen Grab II des Hii­
gelgrabes in Č:aka handelt es sich um einen teil­
weise unterschiedlichen, schon im älteren Zeit­
abschnitt im ägäischen Gebiet bekannten Typus 
(mykenische Kultur - die eigentliche Bestattung 
befindet sich in einer Seitennische). 91 Fiir beide 
Gräbertypen gelten aber auch entferntere Analo­
gien. 92 Abgesehen von einigen entfernten Äusse­
rungen sind durch ihr Vorkommen in Griechenland 
und bei uns zwei Moglichkeiten gegeben: es 
handelt sich entweder um eine gleichfOrmige, 
voneinander unabhängige Entwicklung, oder muss 
in den typischen, etagenfOrmigen Dipylongräbern 

II 

III 

Abb. 30. Die Grundformen der HUgelgräber des mittel ­
danubischen HUgelgräbervolkes. Nach K. Willvonseder. 

eine Beeinflussung aus dem Norden gesehen 
werden. Diese zweite Moglichkeit wird zwar 
scheinbar dadurch abgeschwächt, dass in Mittel­
danubien diese Grabgrubenform nur durch Aus­
nahmen belegt wird ( č:aka, Očkov), a ber wir 
nehmen doch an, dass die bewussten Elemente ihre 
Giiltigkeit - in Obereinstimmung mit dem Cha­
rakter in den Beziehungen beider Gebiete - auch 
ausserhalb des von uns vorausgesetzten Mutter­
gebietes haben. Ausser einem Zeitunterschied im 
Vorkommen beider Grabgrubentypen in beiden Ge­
bieten, das die Priorität der Mitteldanubischen 
Kultur in der jiingeren Bronzezeit bestätigt (tlie 
č:aka-Kultur - XII I. Jh., Velatice-Baierdorfer 
Kultur - XII . -XI. Jh. vor u. Z) ,93 kann nämlich 
das Prinzip einer Verallgemeinerung auch an an­
deren Kennzeichen der Dipylongräber beobachtet 
werden. 

Das typischste Kennzeichen des Dipylongrabes 
ist die Aufstellung eines grossen monumentalen 
Gefässes im oberen Grabraum. Dieses ragte ur­
spriinglich iiber das Grabniveau hinaus und gibt 
den Anlass zur Voraussetzung von nachträglichen 
dem Verstorbenen dargebrachten rituellen Opfem.94 

Auch wenn die Gefässe des Hiigelgrabes in Očkov, 
die sich iiber dem Grabkammerdach befanden, zwei­
fellos menschliche, eventuell tierische Leichen­
brandreste aus dem Scheiterhaufen enthielten, so 
lässt sich doch bei vielen in dieser Lage befindli­
chen Gefässen eine andere Funktion nachweisen. 
Die in ihnen eingetrocknete Fliissigkeit hinterliess 
Spuren von ovalen Flecken (Abb. 29) .95 

Die allgemein giiltigen Elemente des Bestattungs­
ritus, wie er hier aufgefasst wird, neigen zu einer 
Vereinfachung: statt der monumentalen etagenfOr­
migen Grube (Č:aka, Očkov) sind fiir die Dipylon­
gräber kleinere, weniger kostspielige, aber ähnliche 
Grabgruben charakteristisch, und so ist zu vermu­
ten , dass auch die Anzahl der mit fliissiger Nah­
rung gefiillten Gefässe verkleinert worden war. 
Diese wurden auch in unserem Falle iiber den 
eigentlichen Grabeinheiten aufgestellt. 

Auch die Dberdachung der eigentlichen Grab­
grube am Boden der Grabkammer ist nicht anders 
zu bewerten. Das Hiigelgrab in Očkov besass wahr­
scheinlich eine komplizierte Holzkonstruktion, wäh­
rend die Dipylongräber gewohnlich nur von einer 
Stein- und Lehmschicht bedeckt waren.96 

In der eigentlichen Herrichtung der Kriegergrä­
ber machen sich auch Andeutungen gewisser Ähn­
lichkeiten bemerkbar: der fiir das Jenseits ausge­
stattete Krieger hatte im Dipylongrab regelmässig 
tlie charakteristischen zwei blattfOrmigen Lanzen-
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spitzen bei sich.97 Im Karpatenraum von Mittelda­
nubien wird dieser Brauch durch zwei reichausge­
stattete Hiigelgräber bestätigt : in Hovej (Trans­
danubien) und in Caka - Hiigelgrab, Grab II. 

Die etagenfi:irmig eingeteilten Grabgruben von 
rundem oder viereckigem Grundriss erscheinen auch 
häufig in Mittelitalien; in Etrurien (Pozzograb: 

Schicht kennzeichnend war und wir setzen seine Ver­
allgemeinerung gemeinsam mit anderen Elementen 
in den siidlichen Gebieten voraus. Es bedeutet 
gleichzeitig ein Anwachsen der Kriegergruppe. Die­
se vorausgesetzte Kontinuität der Entwicklung ist 
trotz des weiten trennenden Raumes eine Begriin­
dung fiir die engen, wenn nicht sogar fiir die direk-
~-~„·~ --- ' . 
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Abb. 31. 1 - Re konstruktion des etagenfärmigen Dipylonbrandgrabes (nach den Ath. Mitteilungen 18, 1893) ; 
2 - Querschnitt durch das typische „Pozzograb" aus Corneto (Tarquinia). Nach D. Randall-Maclver. 

Corneto-Tarquinia - Abb. 31: 2; Rom - Fo­
rum) .Y8 Vielleicht kônnen auch in dieser, hier wie­
derum durch andere Details ergänzbaren Erschei­
nung (z. B. das Oberdecken des unteren Grabgru­
benraumes). mit Riicksicht auf den jiingeren Zeit­
abschnitt im Verhältnis zu den mitteldanubischen 
etagenfi:irmigen Gräbern, Einfliisse aus unserer Um­
welt gesehen werden. 99 

Bisher konzentrierte ich mich bei der Herstellung 
von Verbindungcn ausschliesslich auf den Begräb­
nisritus der reich ausgestatteten „Fiirstengräber" 
in Mitteldanubien und auf die ihnen verwandten 
Äusserungen in Griechenland und anderswo, die 
einerseits im Homerischen Epos beschrieben wur­
den und andererseits in der Herrichtung der Dipy­
longräber verfolgt werden konnen. Die allgemeinen 
Zusammenhänge (Keramik und Kultuseinfliisse 
iiberhaupt) werde ich an anderer Stelle anfiihren. 
Aber schon jetzt kann erwähnt werden, dass das 
etagenfi:irmige Grab in Mitteldanubien ausschliess­
lich fiir die zahlenmässig geringere herrschende 

ten unmittelbaren Beziehungen zwischen zwei, evtl. 
drei (ltalien) Kulturzentren. Nur eine einzige 
Môglichkeit gibt es, die die angefiihrten Beziehun­
gen schaffen konnte: es handelte sich wahrschein­
lich um von Mitteldanubien aus gefiihrte Erobe­
rungskriege, die vielleicht mit kleine:en Verschie­
bungen in siidôstlicher und ôstlicher Richtung in 
Verbindung standen. Wenn wir noch dazu anfiih­
ren, dass die in den Homerischen Gesängen be­
schriebenen Bestattungsbräuche wie eine Beschrei­
bung des Bestattungsritus der mitteldanubischen 
„Fiirstenhiigelgräber" anmuten, so werden die ge­
meinsamen Zusammenhänge noch deutlicher und 
auch die angefiihrten Schlussfolgerungen gewinnen 
wesentlich an Begriindung. 

Das unmittelbare Problem, das durch diese Be­
trachtungen aufgeworfen wird, ist besonders die 
Frage der evtl. „Zwischenglieder" ungefähr auf dem 
Balkangebiet, in engerem Sinne auf dem Gebiet, 
das Mitteldanubien wenigstens von der vorausge­
setzten Wiege der Doren vor ihrer Auswanderung 
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nach dem Siiden trennt. Hier kann aber wegen 
Mange! an Ausgrabungen vorläufig nicht an den 
Bestattungsritus angekniipft werden, der in dieser 
Abhandlung - in Obereinstimmung mit dem Cha­
rakter der Funde aus den mitteldanubischen reich 
ausgestatteten H iigelgräbern - der Ausgangspunkt 
f iir einen Versuch ist, die Einzelheiten des histori­
schen Hintergrundes der „grossen Volkerwande­
rung" kennen zu Jemen. Einige Besonderheiten in 
der Entwicklung dieses „Zwischenraumes" wider­
sprechen im Grunde genommen dem Rahmen nicht, 
in dem Mitteldanubien im Verhältnis zum griechi­
schen Gebiet steht. Wenn z. B. M. š o 11 e im 
Gebiet von Slowenien und Kroatien in der Bronze­
zeit eine gewisse Verzogerung feststellt und erst 
in der jiingeren Bronzezeit eine qualitative und 
quantitative Belebung bemerkt,100 so weisen diese 
neuen Verhältnisse gerade einen Zusammenhang 
mit der intensiven Ausbreitung des nordlichen (mit­
teldanubischen) Umkreises auf. Obereinstimmend 
mit dieser Auffassung weist die Abhandlung von 
Z. Vin ski und K. G. Vin s k a darauf hin, 
dass der gros ste Teil der Bronzehortf unde in die­
sem Gebiet gerade in der Stufe HA 2 verborgen 
wurden. Dies bestätigt wieder verhältnismässig 
einmalige Veränderungen in den gesellschaftlichen 
Lebensbedingungen.101 Im ostserbischen Gebiet un­
terscheidet M. 1. G a r a š a n i n die Paraéiner 
Gruppe, die er in die Reineckesche Stufe BC ein­
reiht. Soweit man es aber nach dem veroffentlich­
ten Material beurteilen kann, entspricht ihr Inhalt 
vom Standpunkt des inneren Karpatenraumes aus 
gesehen nicht eindeutig und ausschliesslich nur 
dieser Stufe.102 M. 1. G ara ša ni n vermutet 
bei der Kultur der westserbischen Hiigelgräber den­
selben Prozess, der den Ursprung der mitteldanu­
bischen Hiigelgräber zur Folge hatte.103 In Zukunft 
wird man aber ihren Inhalt aufteilen miissen und 
es ist vom mitteldanubischen Standpunkt aus 
ausserordentlich wichtig festzustellen, ob man in 
diesen Hiigelgräbern eine in der Entwicklung jiin­
gere Stufe absondern kann, die mit den mittelda­
nubischen „Fiirstenhiigelgräbern" gleichaltrig ist 
(BD- HA - Caka, Hovej, Velatice I , Očkov), 
und ferner miisste festgestellt werden, in welchem 
Masse die mitteldanubischen Elemente in dieser 
Stufe im Bestattungsritus oder im materiellen In­
ventar zum Ausdruck kommen.104 In der jiingeren 
Bronzezeit bezeugen besonders die Posamenteriefi­
beln eine gewisse Abhängigkeit des nordlichen Bal­
kankreises von der Bronzeproduktion des Velatice­
Baierdorfer Umkreises. Ihr urspriingliches Erzeu­
gungszentrum befand sich irgendwo in Transdanu-

bien und an diesen Kreis kniipfen typologisch auch 
die jugoslawischen Funde an.105 Man kommt also 
zu dem Schluss, dass der heutige Stand der For­
schungen, auch wenn er uns zu verschiedenen Ver­
mutungen verlockt,106 vorläufig noch nicht als Un­
terlage zu einer objektiven Auswertung der gegen­
seitigen Beziehungen des Bestattungsritus im mit­
teldanubischen Gebiet und der homerischen Zeit 
in Griechenland gelten kann. 

Das V erhältnis der mitteldanubischen „Furstenhu­
gelgräber" zu den westlichen und nordwestlichen 

Kulturgebieten 

In der ältcren Phase der jiingeren Bronzezeit 
(BD) war die Hiigelgräberbestattung nech eine 
grundlegende rituelle Erscheinung au{ einem aus­
gedehnten Gebiet der vorhergehenden verschiedenen 
Gruppen der H iigelgräberkultur. Im Gebiet der 
Miinchener Urnenfelder fiihrt H. M ii 11 e r -
K a r p e sogar an, dass in dieser Stufe die Hiigel­
gräber in der Mehrzahl waren.107 Die Fremdgrup­
penzeit von F. Ho 1 ste in Deutschland,108 die 
oberosterreichischen H iigelgräber (Miihlviertel. No­
fing, Ratishof bei Raushofen109), die siidbohmische 
Milaveč-Kultur,110 wie auch Anzeichen der Hiigel­
gräberbestattungen in der Baierdorfer Stufe, sind 
alles rituelle Erscheinungen, die mit der westkar­
patischen Caka-Kultur gleichaltrig sind.111 Auch 
nach dem im engeren Sinne aufgefassten Bestat­
tungsritus treten Obereinstimmungen von ausge­
dehnter territorialer Giiltigkeit auf. So wie im Čaka­
Kreis die urnenlose Brandbestattung nech typisch 
ist, so treten auch in der Gruppe Riegsee vereín­
zelt Urnen auf; sie konnen auf den Miinchener 
Urnenfeldem nicht nachgewiesen werden. Analoge 
Brandbestattungen konnten auch in den oberoster­
reichischen H iigelgräbern nachgewiesen werden.112 

Im nordlichen Gebiet der Urnenfelder treten neben 
den vorherrschenden Urnengräbern vereinzelt gro­
ssere Hiigelgräber auf, deren Wurzeln offenbar in 
den Bestattungen der vorhergehenden jungbronze­
zeitlichen Gruppen zu suchen sind.113 Die ange­
fiihrten Obereinstimmungen muss man also mit 
Riicksicht auf die gleichen Entwicklungsvoraus­
setzungen wie auch nach dem parallelen Zeitab­
schnitt fiir voneinander unabhängige Äusserungen 
jener Zeit halten. 

Aber auch in diesem älteren Zeitabschnitt treten 
auffallende Unterschiede zwischen der Čaka-Kul­
tur und den westlichen und nordwestlichen Gebie­
ten auf: die mächtigen und vereinzelt vorkommen-
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Abb. 32. Cachtice, Bez. Trenčln. Das Bronzeinventar der reichen Ve latice-Baierdorfer HUQelgrabes. Nr. 1 - 1 : 3, 
die Ubrigen - 1 : 1. 

den Hiigelgräber von Č:aka sondern sich von den 
Gräberfeldern mit ärmeren Gräbern ab. Dies weist 
auf eine hohere gesellschaftliche Differenzierung 
hin und macht dadurch vielleicht auch auf grossere 

zentralisierte Einheiten in diesem Kulturrahmen 
aufmerksam.114 Im jiingeren Zeitabschnitt (HA 1), 

als sich das ganze mitteldanubische Gebiet verei­
nigte (wozu sicher in nicht geringem Masse auch 
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die nach Western fiihrenden Eroberungskriege aus 
dem Karpatenbecken und die damit verbundenen 
ethnischen Verschiebungen beitrugen115), macht 
sich der Einfluss dieser kulturell zusammenhängen­
den geographischen Einheit in westlicher Richtung 
deutlich bemerkbar und er hebt sich auch in dieser 
Umgebung („die Fiirstengräber") ab, die ihn auch 
von unserem Gebiet aus in westlicher und nord­
wes!licher Richtung weiterleitete (die fiihrende 
Kriegerschicht, Očkov, Velatice 1). Von diesem 
Standpunkt aus nimmt unter anderem auch das 
reiche Grab Nr. 11 aus Osternienburg116 eine in­
teressante Stellung ein. Schon J. Boh m117 wies 
auf die Beziehungen der Grabeinheit in Čeradice 
- eines verhältnismässig reich ausgestatteten Gra­
bes im Rahmen der Knovízer Kultur - zum älte­
ren Velatice-Baierdorfer Urnkreis (Velatice 1, 
Čachtice) hin. Schon aus diesen vereinzelten Bei­
spielen ist zu entnehmen, dass der Bestattungsritus 
der siidlichen und siidostlichen Gebiete scheinbar 
direkt von den mitteldanubischen Vorlagen abhän­
gig ist, während die nach Westen und Nordwesten 
fiihrenden Beziehungen nur im Inventar einiger 
reich ausgestatteter Grabeinheiten zum Vorschein 
kommen.118 Inwiefern sich neben den Eroberungs­
kriegen, die sich nach allem voraussetzen lassen, a uch 
der Handel, evtl. andere, heute schwer festzustel­
lende Formen einer Weitergabe kultureller Errun­
genschaften geltend machten, lässt sich heute 
schwer bestimmen. Es sind aber einige Anzeichen 
vorhanden, die bezeugen, dass gerade in der Aus­
riistung einige bisher schwer zu erklärenden Dber­
einstimmungen zwischen dem karpatischen und z. 
B. sogar dem siiddeutschen Gebiet beobachtet wur­
den.119 

Die bisherige Bewertung des Begräbnisritus der 
jungbronzezeitlichen H iigelgräber klärte ihre Be­
ziehungen zur vorangegangenen Entwicklung im 
mittleren Donauraum auf (die Mitteldanubische 
Hiigelgräberkultur) und hob auch ihre Verbindung 
zu den entfernteren zeitgleichen, evtl. jiingeren ana­
logischen Erscheinungen hervor. Wenn aber einer­
seits die Erwartung zutrifft, dass die z. B. bei dem 
Hiigelgrab in Očkov festgestellten Fundumstände 
bei der Abgrenzung der jiingsten Stufe der mittel­
danubischen Hiigelgräberbestattung behilflich sein 
werden, so scheint ihre Entdeckung hinsichtlich des 
eigentlichen hallstattzeitlichen H iigelgräberhorizon­
tes (HC, D) nicht minder wichtig zu sein. Dieser 
breitet sich von Nordostfrankreich bis zur Siidwest­
slowakei und Transdanubien aus (der west- und 
osthallstattzeitliche Umkreis). Auf diesem aus­
gedehnten Gebiet kommt es nach einer ()bergangs-

zeit der Urnenfelder von neuem zur Hiigelgräber­
bestattung, wobei man manchmal beim Entstehen 
des westlicheren Hiigelgräberhorirontes mit einer 
Zuwanderung von Kriegergruppen aus dem Karpa­
tenbecken rechnet (G. K o s s a c k) .120 M. š o I­
I e121 setzt in der Stufe HB auch ein Fortleben des 
älteren H iigelgräber- (Velaticer-) Bestandteiles in 
einigen Gebieten von Mitteldanubien voraus. Hin­
gegen vertritt ] . F i l i p die Ansicht, dass sich 
in diesem Prozess auf dem ganzen hallstattzeitli­
chen Gebiet im wesentlichen die wirtschaftliche Si­
tuation widerspiegelt, die dieselben Veränderungen 
im geistigen und religiOsen Leben hervorrief.122 Von 
unserem Standpunkt aus konnten wir die Frage 
folgendermassen stellen: welche Verbindungsglie­
der verketten den älteren Hiigelgräberhorizont mit 
dem j iingeren, oder anders gesagt : welche Elemente 
des Begräbnisritus in der jiingeren Bronzezeit kann 
man in den H iigelgräbern der älteren Eisenzeit in 
Mitteldanubien verfolgen? Schon die bisherigen 
Ausgrabungen in Transdanubien und in der Siid­
westlowakei zeigen, dass die gemeinsamen Elemen­
te, die sich in den H iigelgräbern dieser beiden Zeit­
abschnitte nachweisen lassen, mehr oder weniger 
einen allgemeinen Charakter besitzen. Hierher ge­
hort z. B. a) die Einäscherung an der Stelle, auf 
der später die Grabkammer und das Hiigelgrab er­
richtet wurden;123 b) der rechteckige Grundriss der 
Grabkammern; 124 c) die Bezeichnung des Hiigel­
grabumfanges durch eine kreisfOrmige Lehmauf­
schiittung;125 d) ein Wiederauftreten der urnen­
losen Bestattungsweise126 u. ä. 

Eine wichtige Erscheinung sind aber die verein­
zelten Belege von Pferdegeschirren in den Hiigel­
gräbern der jiingeren Bronzezeit, die sich massen­
hafter nach Westen und Norden erst nach dem 
Auftreten eines neuen Metalles - des Eisens -
verbreiteten, so dass gewisse Beziehungen, auch 
wenn sie sich vielleicht nicht ausschliesslich in 
Form von Angriffen und Dberfällen abspielten, 
doch hier mit Recht vorausgesetzt werden kon­
nen.127 Vorläufig zeigt es sich aber, dass die Podo­
ler Kultur (HB) - die bis auf vereinzelte Funde 
kleinerer Hiigelgräber (Szentendre, Wien, Podo­
lí128) in Mitteldanubien nur allein durch Urnen­
felder repräsentiert wird - nicht eindeutig als Ver­
mittlungshorizont der „Hiigelgräbertraditionen" be­
trachtet werden kann, die in letzter Folge eine star­
ke Differenzierung in der sozialen Struktur der 
Bevolkerung widerspiegeln. 

Es ist nicht ausgeschlossen, dass die Entwicklung 
eine noch grossere Differenzierung mit sich brachte, 
die im Bestattungsritus dadurch zum Ausdruck 
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kam, dass man sich in der späten Podoler Kultur 
auf eine noch geringere Anzahl reich ausgestatteter 
Hiigelgräber beschränkte, wodurch sich in der Ge­
genwart die Wahrscheinlichkeit ihrer Entdeckung 
verhältnismässig verringerte, zur Zeit dermassen, 
dass sie noch nicht gefunden wurden. Hier muss 
noch das „rätselhafte" H iigelgrab Žuráň in Siid­
mähren erwähnt werden, das vielleicht von dem 
Volk der Podoler Kultur errichtet worden war.129 

Der ungeniigende Forschungsstand im Karpaten­
becken begriindet vorläufig auch solche Erwägun­
gen, besonders im Hinblick auf die Tatsache, dass 
sich auch im Rahmen der Velatice-Baierdorier Kul­
tur die Hiigelgräber vom Očkover Typus - obwohl 
eine Menge Gräberfunde vorhanden sind - von 
vornhinein nicht voraussagen liessen. Gegeniiber 
dem hallstattzeitlichen Hiigelgräberhorizont, fiir 
den aus mehreren Hiigelgräbern bestehende Hiigel­
gräberfelder typisch sind (ähnlich wie wir es bei 
den H iigelgräberfeldern der Mittelbronzezeit beo­
bachten konnen), zeichnen sich die Hiigelgräber 
der jiingeren Bronzezeit durch eine selbständige, 
von den iibrigen Gräberfeldern abgesonderte Lage 
aus. Hierin muss vom gesellschaftlichen Gesichts­
punkt aus eine scharfe Absonderung der fiihrenden, 
zahlenmässig geringeren Kriegerschicht gesehen 
werden. Um den geschichtlichen Hintergrund kurz 
zu beleuchten, miissen wir nochmals auf den ersten 
Punkt in der Analyse des Begräbnisritus in dieser 
Arbeit zuriickkommen, der die Hiigelgräber der 
Mittelbronzezeit (die Mitteldanubische Hiigelgrä­
berkultur) behandelt. 

Schon seit langem wird Gewicht darauf gelegt, 
dass das Volk der Mitteldanubischen Hiigelgräber­
kultur bei der Errichtung seiner Hiigelgräber ge­
wohnlich den fruchtbaren Lossgebieten auswich. 
Sie erbauten die Hiigelgräber an Stellen, die heute 
oft bewaldet und keiner intensiven landwirtschaft­
lichen Betätigung ausgesetzt sind.130 Es scheint 
aber, dass dies nicht in vollem Masse fiir das Volk 
gilt, das im älteren und zeitgleichen Zeitabschnitt 
das nordliche Gebiet des Karpatenbeckens bewohn­
te. Erst im neueren Zeitabschnitt lässt sich diese 
Tatsache klarer erkennen, d. h. beim Volk der kar­
patischen, resp. siidostlichen H iigelgräberkultur.131 

Die Unterschiede in der Ausstattung der einzelnen 
Hiigelgräber auf den Hi.igelgräberfeldern des mit­
teldanubischen Hiigelgräbervolkes, die häufig sehr 
gross waren (und auf den Hiigelgräberfeldern der 
einzelnen H iigelgräberkulturgruppen iiberhaupt). 
sind nicht so ausgeprägt, dass man gegenwärtig 
markantere soziale Unterschiede im Inneren der 
Gesellschaft voraussetzen konnte. Manchmal wird 

zum Unterschied von der durch die eigentlichen 
H i.igelgräber repräsentierten „fi.ihrenden Schicht" 
auch eine gewisse von ihr abhängige ärmlichere 
Schicht vorausgesetzt; es sind aber nur geringe Be­
lege von vereinzelten einfacheren hiigellosen Grä­
bern vorhanden. Wenn wir vom Očkover Hiigel­
grab ausgehen, das durch seinen Bestattungsritus 
auch durch die Einäscherung selbst an die vorhe­
rige Situation ankniipft, wie auch von der Tatsache 
der Verbreitung des Velatice-Baierdorfer Volkes, 
dessen Fundorte schon in den fruchtbaren Land­
strichen des mittleren Donaugebietes zahlreicher 
auftreten, kommen wir zu dem Schluss, dass Hand 
in Hand mit dem Ober gang zur sesshaf teren Le­
bensweise, die die Feldbestellung benotigte, in der 
Gesellschaft Veränderungen vor sich gehen, die im 
mitteldanubischen Milieu durch unser Hiigelgrab 
zum Ausdruck kommen. Schon an der Neige der 
Mittelbronzezeit kommt es zu einer Gliederung der 
menschlichen Gesellschaft und die ältere wie auch 
die mittlere Phase jiingeren Bronzezeit wird durch 
diese tiefgreifenden Veränderungen eind·wtig cha­
rakterisiert. Hier gelangen wir aber unzweifelhaf t 
zu einer analogischen Erscheinung, die aus der jiin­
geren Hallstattzeit aus entwickelten Gebieten ange· 
fiihrt wird, die in enger Beriihrung mit der Mit­
telmeerzivilisation standen, und die im Zusammen­
hang mit dem Kristallisierungsprozess der später 
so einheitlichen und im Begräbnisritus markanten 
keltischen Welt verlief.132 Soweit der Mange! an 
reichen Hiigelgräbern in der Podoler Kultur nicht 
durch den ungeniigenden Forschungsstand bedingt 
wird, hat diese Kultur im Bestattungsritus eine uni­
formierende Sendung in den Bedingungen der Spät­
bronzezeit (im Karpatenbecken die jiingere Phase 
der Váler, resp. der Chotiner Gruppe). Die Ent­
wicklung also - vorläufig in der weitesten Auf­
fassung - wiederholt sich, bzw. erhalten gewisse 
Prinzipe in der gesellschaftlichen Stellung eines 
Einzelnen wiederum Giiltigkeit und dies vollzieht 
sich im vollkommenen Einklang mit den Verände­
rungen, die zuerst in der wirtschaftlichen Grund­
lage und erst dann dort vor sich gehen, von wo wir 
ausgingen: im Begräbnisritus, als einem Bestand­
teil des Dberbaus. Es ist gewiss, dass so weit es 
sich um eine gewisse Wiederholung handelt, wie 
wir es andeuteten, bedeutet dies keinesfalls eine 
Wiederholung der Geschichte, sondern es kommt 
- nach dem bekannten Lehrsatz der spiralenfor­
mig fortschreitenden Entwicklung - nur zu ge­
wissen auf Grund neuerer Funde immer deutlicher 
auftretenden natiirlichen Folgen der Entwicklung, 
deren verwandte Äusserungen in verschiedenen 
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Zeitabschnitten bestimmt unterschiedlich erklärt 

werden miissen. 

Anmerkungen zu den Funden 

Die Keramik 
Bevor wir noch zu einer kurzgefassten Analyse 

der Keramikfunde aus dem Hi.igelgrab treten, 
mochte ich mit Ri.icksicht auf den zweifachen Cha­
rakter der Keramik (einerseits die vom sekundären 
Feuer beschädigten Scherben am Grabkammerbo­
den, andererseits die dem sekundären Feuer ur­
spriinglich nicht ausgesetzten Scherben aus dem 
unteren Teil der Fiillung), die mit der eigentlichen 
Analyse unmittelbar zusammenhängende Frage 
aufwerfen: in welchem Masse kann unsere Keramik­
kollektion als eine intentional geschlossene Fund­
einheit berachtet werden? Sie ist darum so wich­
tig, weil gerade die Funde aus der Grabgrubenfi.il­
lung, bzw. in den mantelartigen Steinsetzungen des 
Hiigelgrabes Zweifel an der Zugehorigkeit zur 
eigentlichen Grabeninheit aufkommen lassen.133 

Die Tatsache, dass in unserem Fall nur mit einer 
geschlossenen Fundeinheit gerechnet werden kann, 
bestätigen folgende Umslände: die von sekundären 
Feuer unbeschädigle Keramik befand sich, wie 
schon erwähnt wurde, nicht nur in den ungestorten 
Lossschichten i.iber dem Niveau des Grabkammer­
bodens, sondern direkt auf dem Boden. Hierher ge­
hort unter anderem z. B. die schonste Gruppe von 
drei Gefässen bei der Mi.indung der Grabgrube am 
Boden der Grabkammer (Abb. 10: 1). Diese Lage 
kann nur durch die Annahme erklärt werden, dass 
ein Teil der vom sekundären Feuer unbeschädigten, 
direkt auf dem Holzdach befindlichen Keramik 
nach dem Einstiirzen des Daches auf den Boden 
geriet. Dadurch wird aber gleichzeilig auch die Zu­
sammengehorigkeit beider Keramikgruppen bestä­
tigt, wobei die urspri.ingliche Aufslellung der vom 
Feuer unberiihrten Tonware mit dem rituellen Teil 
der Bestattung zusammenhing.134 Ebenso ist der 
weitere Umstand zu erklären, dass nämlich die vom 
Feuer unberiihrte Keramik mit den Begleilfunden 
nur an diese durch die Fläche des Daches, bzw. 
durch den Grundriss der Grabkammermiindung be­
grenzte Stelle gebunden war; auf dem kreisfärmigen 
Raum um die Miindung kamen Funde von ähnli­
chem Charakter nicht vor. Der dritte Umstand, der 
das gegenseitige Verhältnis der keramischen Grund­
gruppen beleuchtet, ist hauptsächlich an das Begleit­
malerial gebunden: gemeinsam mit den nicht ver­
brannten Keramikscherben wurden aus den Loss­
schichten i.iber dem Grabkammerboden auch vom 

Feuer vollständig zerschmolzene Bronzegussku­
chen und Leichenbrandreste herausgehoben.135 Nach 
dieser Erscheinung kann man annehmen, dass die 
Leichenbrandreste und Bronzefragmente aus dem 
Scheiterhaufen gesammelt und i~ einige der vorbe­
reiteten Gefässe geschiittet wurden. Als ein vierter 
Beweis der Zusammengehorigkeit dienen schliess­
lich die Obereinstimmungen in den Formen, die in 
beiden Keramikgruppen auftreten. Unter der re­
konstruierten, vom Feuer unberiihrten Keramik, die 
aus dem Scheiterhaufen am Grabkammerboden 
stammen, ist eine Tasse vom Typus L (Abb. 18: 
10), die in der Form beinahe vollständig mil den 
analogen Schalen aus den Lossschichten iiberein­
stimml (Abb. 17 : 2, 5, 6; Abb. 18: 7, 12). Ebenso 
ist die der sekundären Feuereinwirkung ausgesetzle 
Schi.issel vom Typus E (Abb. 18: 15) zu bewerlen, 
und zwar wieder im Zusammenhang mit den Ana­
logien der vom sekundären Feuer unberiihrten Ke­
ramík (Abb. 18: 13). Diese Obereinstimmungen, 
in die man auch das Scherbenmaterial aus zwei ver­
schiedenen Fundsituationen einbeziehen kann (ver­
gleiche z. B. die vom Feuer deformierten Scherben 
von dem „Wasserkrug" mil einer Bronzeverzie­
rung am Korper mil den erhaltenen Gefässen von 
ähnlicher Form ohne sekundäre Feuereinwirkung: 
Abb. 17: 7 -9) ,136 bezeugen den verwandtschaft­
lichen Charakter beider Keramikgruppen und ge­
meinsam mit den vorher angefiihrten Zusammen­
hängen sprechen sie dafi.ir, dass sämtliches aus die­
sem Objekt gewonnenes Material eine intentional 
geschlossene Fundeinheit bildel.137 

Die folgende kurzgefasste Keramikanalyse wur­
de nach der Abecebezeichnung auf der Abb. 13 zu­
sammengeslellt und bei der Auswertung wurden 
die in der Velatice-Baierdorfer Kultur weniger häu­
figen Formen besonders beriicksichtigt. 

A. Das grosse Vierhenkelgefäss steht im Objekt­
inventar vereinzelt da. Es nimmt durch seine Form 
und Fundumstände eine Ausnahmsstellung ein. 
Seine genaue Analogie konnte im Velatice-Baier­
dorfer Material bis jetzt nicht festgestellt werden. 
Solche ähnlich befestigten und geformten vier Hen­
kel (mil falscher Tordierung - Kerben) erschei­
nen an den analogen Schiisseln der Knovízer Kul­
tur im Bohmen und auch andere Verzierungsele­
mente lassen uns eine zeitliche Parallelc in Betracht 
ziehen (die gerillte Schulter) .138 Auf ein entfernte­
res, aber zeillich auch paralleles Auftreten dieser 
Form wies E. S p r o c k h o f f im Zusammenhang 
mit den parallelen Erscheinungen zwischen der äl­
teren mitleleuropäischen Urnenfelderkultur (HA) 
und Mont. Per. IV hin.139 Bodenständige (karpa-
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Abb. 33. Zweihenkelige Schtissel der čaka- (l) und Velatice-Baierdorfer Kultur (3) und ihre Auswirkungen in 
Form und Verzierung in der zeitgleichen und jtingeren Entwicklung anderer Kulturgebiete. 1 - Čaka, 2 -
Elsterwerda, 3 - Očkov, 4 - Wittenberg, 5 - Cumae, 6 - Cosilenzien, 7 - Mostkovice, 8 - Rom (Forum 
Romanum). 1 - nach A. Točík u. J. Paulík; 2 - nach E. Sprockhoff; 4 - nach A. v. Brunn; 5, 8 - nach 

H. MUller-Karpe; 6 - nach R. Troitzsch; 7 - nach J. níhovský. Verschiedene Grosse. 

tische) Vorlagen fiir die Vierhenkelgefässe bietet 
uns schon die čaka-Kultur: das Gefäss aus Somlyó 
(Transdanubien) hat auf der Schult~r die fiir diese 
Kultur typische schräge Kante, die Henkel sind 
aber klein und befinden sich am Halsansatz.140 An­
dererseits begegnen wir schon in der jiingeren Pha­
se der Čaka-Kultur den durch ihre Tektonik ver­
wandten Zweihenkelgefässen, deren Henkel den gan­
zen Gefässhals iiberspannen (Čaka - Hiigelgrab, 
Grab II) ,141 so dass man der Henkelstellung an den 
Schiisseln im westkarpatischen Gebiet keine chro­
nologische Bedeutung beimessen kann. Die jiinge­
ren Entwicklungsexemplare dieses Typus (HB -
die Podoler Kultur) verlieren allmählich die Hen­
kel und die eigentliche Form bekommt eine fliessen­
dere S-formige Linie;142 zum Inhalt dieses Umkrei­
ses (in Transdanubien Vál II) gehort auch die 
Wagenurne aus Kánya.143 Die Form A stellt also 

eine ausgeprägte Keramikform vor, die aber nicht 
nur im mitteldanubischen Gebiet auftritt. Da wir 
ihr bisher auf den Siedlungen noch nicht begegnet 
sind, scheint es, dass sie in den bisherigen Fund­
zusammenhängen auch in anderen Gebieten zur 
Gräberfeldkeramik gehort. Auf Grund ihrer Eigen­
art im Verhältnis zu den čaka-Funden, wie auch 
im Verhältnis zu den Veränderungen an den in der 
Entwicklung jiingeren Exemplaren (die Podoler 
Kultur) und im Einklang mit dem zeitlich iiber­
einstimmenden Vorkommen 'von entfernteren ana­
logischen Formen (die Knovízer Kultur) lässt die 
Schiissel nur eine Datierung im Rahmen von HA 
zu. 

B. So ähnlich ist auch das Zweihenkelgefäss mit 
falscher Henkeltordierung im Inhalt der Velatice· 
Baierdorfer Kultur eine weniger iibliche Form. !hre 
Formvorlagen befinden sich in der čaka-Kultur, 
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wo auch an dieser Form die typische turbanfOrmige 
Korpermodellierung zur Geltung kommt (die schrä­
gen Kanten, bzw. Rillen) .144 Fi.ir einen sprechen­
den Beleg des Vordringens kultureller Keramikele­
mente gemeinsam mit den Bronzegegenständen 
kann die verwandte Form aus Elsterwerda gelten 
(Abb. 33: 3). Die Verzierung dieses Gefässes ist 
eine Kombination der čaka (eine schräge, rillen­
formig gekantete Wolbung) und der Velatice-Ba­
ierdorfer Motíve (die Stellung und die To•dierung 
der Henkel) .144" Auch die Tektonik der Schi.issel 
spricht fi.ir die Vorlagen im mitteldanubischen Ge­
biet. Auch wenn man annimmt, dass dieses analoge 
Gefäss zeitgleich ist, so nehmen ihre Derivate vom 
chronologischen Standpunkt aus in Mittelitalien 
eine andere Stellung ein, denn hier sind sie nach 
H . M i.i 11 e r - K a r p e fi.ir die Stufe Rom-Alba­
nerberg II typisch.145 In einer teilweise unterschied­
lichen Auffassung begegnet man einer ähnlichen 
Form auch auf dem Balkan.146 Soweit es sich um 
eine Verallgemeinerung und ein häufigeres Vor­
kommen dieser Formen in entfernteren, umliegen­
den Gebieten (Mittelitalien) im Verhältnis zu dem 
bisher vereinzelten Vorkommen im Muttergebiet 
(mitteldanubisches Gebiet) handelt, kann wieder 
dieser Bestandteil der Entwicklung betont werden, 
auf den schon beim Bezräbnisritus hingewiesen 
wurde: die im ji.ingeren Zeitabschnitt ausserhalb 
des mitteldanubischen Gebietes typischen Elemente 
stehen in ihrem Ursprungsgebiet hauptsächlich mil 
der fi.ihrenden Kriegergruppe in Verbindung (die 
Grabgrubenform, die Bestattungsbräuche, die Aus­
ri.istung, die Keramík) . 

Auf der Abbildung 33 sind Zweihenkelgefässe 
der Čaka- (Abb. 33: 1) und der Velatice-Baier­
dorfer KultuII (Abb. 33: 3) und ihre weitläufigen 
Anklänge abgebildet. Im Inhalt des Gefässfundes 
von Wittenberg kommt der ostkarpatische Bestand­
teil besonders stark zum Ausdruck.147 Ausser dem 
eigentlichen Zweihenkelgefäss (Abb. 33: 4), das 
nach A. B run n auch weitere Analogien in Mit­
teldeutschland hat (Abb. 33: 6), kni.ipfen in der 
Richtung nach Osten auch andere Keramikfunde 
an diesen Fund an.148 In dieser Auffassung ist die 
zweihenkelige Schi.issel aus Mostkovice ein Ketten­
glied in der transkarpatischen Stromung nach Nord­
westen (Abb. 33: 7). Die Verzierung der mitteli­
talienischen Formen (Buckelverzierung in gerillten 
Halbkreisbogen u. ä.; Abb. 33: S, 8) ist im allge­
meinen fi.ir die Velatice-Baierdorfer Kultur nich! 
typisch; wir begegnen hier also einer Erscheinung, 
die wir in der Verbindung mit dem gemeinsamen 
Vorkommen der Čaka- und Velatice-Baierdorter 

Elemente am Gefäss aus Elsterwerda betonten 
(Abb. 33: 2). In unserem Fa Ile wurden wahr­
scheinlich die Elemente aus dem Umkreis der nord­
lichen Urnenfelder durch das mitteldanubische Ge­
biet i.ibertragen ( vergleiche wei ter unten). 

C, D. Das Hi.igelgrab in Očkov enthält von bei­
den Formen nur Bruchsti.icke; ihre Rekonstruktion 
bietet aber keine gi.iltige Grundlage um Schli.isse 
zu ziehen, die aus evtl. Analogien entspringen. Die 
Henkel an den Schi.isseln des Typus C befinden 
sich aber nie auf oder dicht neben der Wolbung, 
so wie diese Erscheinung fortschreitend von der 
Hi.igelgräberkultur in der mittleren Bronzezeit149 

während der älteren Phase der Velatice-Baierdorfer 
Kultur in ósterreich150 und des Vorčaka-Horizon­
tes im Karpatenbecken (Topoľčany, Koroncó) 151 

auftritt und bis zum Entwicklungsabschnitt reicht, 
der ji.inger wie das Hi.igelgrab aus Očkov ist (Po­
doler Phase der Váler Gruppe) .152 Es scheint also, 
dass die Schi.issel mit einem Henkel auf der Wol­
bung im Karpatengebiet von Mitteldanubien auch 
weiterlebt, wobei man ihren Mange! im Hi.igelgrab 
mit der erwähnten Auswahl keramischer Beigaben 
bei der Ausstattung des Verstorbenen erklären 
kann. 

E: Die Vorlagen fi.ir diese Form bietet die Mittel­
danubische Hi.igelgräberkultur in den Westteilen 
der Si.idwestslowakei, in Niederorsterreich und in 
Si.idmähren.153 Während die Formen der Mittelda­
nubischen Hi.igelgräberkultur einen mehrfach lap­
penformig nach oben gezogenen Rand haben, der 
noch in den Vorčaka-Horizont154 reicht und hier 
ausklingt, ist der Rand in der entwickelten Velati­
ce-Baierdorfer Kultur gewohnlich gerade. 155 In der 
älteren Phase der Váler (Chotiner) Gruppe kommt 
diese Keramikform nicht mehr vor, dies weist viel­
leicht auf die Tatsache hin, dass sich diese Form 
schon zur Zeit der kulturellen Vereinigung des 
ganzen mitteldanubischen Gebiets (der ji.ingere 
Abschnitt HA) aus dem Inventar der Velatice­
Baierdorfer Kultur verliert. Nach der Meinung von 
F. E p p e 1 sind konische Schi.isseln aus dem Grä­
berfeld Unter-Radl in Ósterreich fi.ir die Stufe BD 
typisch. Auch nach J. R íh o v s ký wurden diese 
Formen im mittleren Donaugebiet allmählich durch 
andere ersetzt (einerseits durch Schi.isseln mit ein­
gezogenem Rand und andererseits durch halbku­
gelige Formen mit omphalischer Standfläche) .156 

So zeigt es sich also, dass diese Form ein Behelf 
bei der Aufgliederung der Stufe HA in zwei Teile 
sein kann (Al - A2), wobei ihr Vorkommen in der 
älteren Phase HA eigentlich ein Ausklingen der 
mitteldanubischen Hi.igelgräbervorlagen bedeutet. 
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F. Mit der vorangehenden Form ist die Schiissel 
mit dem leicht geoffneten tellerf ormigen Rand ver­
wandt, wobei sich an der Innenseite eine angedeu­
tete Tordierung befindet, die bei einer anderen Va­
riante an der Aussenseite verläuft. Aus dem mittel­
danubischen Gebiet ist mir nur eine Analogie aus 
dem bekannten Fundort Cezavy bei Blučina (Siid­
mähren) bekannt. Der Fund stammt aus einer Sied­
lungsgrube, deren Inventar zu den ältesten Velati­
cer Funden dieser Stelle zählt (BD) .157 Es zeigt 
sich, dass solch eine Verzierung an der Innenseite 
der Ränder bei uns bis zur ersten Hälf te von HA 
fortlebt (im Inhalt der ostlicheren Vál-Podoler Kul­
tur ist dieses Element wiederum nicht vorhanden). 

G. Diese Form stelit in der älteren und mittleren 
Phase der jiingeren Bronzezeit ein eindrucksvolles 
Erbe der Mitteldanubischen Hiigelgräberkultur vor. 
Nach F. Ber g und anderen Forschern ist sie ihre 
spezifische, mit den Analogien des osterreichischen 
Hiigelgräbermaterials in die Stufe BC gehorende 
Forrn.158 Den grundlegenden Bestandteil der Ke­
ramik bilden ähnliche kleine konische Gefässe auf 
dem Gräberfeld in Gemeinlebarn,159 wo sie ge­
meinsam mit der schräg gekanteten Keramík auf­
treten, die wir im Karpatengebiet fiir die Č:aka-Ton­
ware als typisch bezeichneten ( BD) .160 Da diese 
Form in der älteren Phase der Vál-Chotiner Gruppe 
nur vereinzelt vorkommt, gelten hier dieselben 
Schliisse, die sich im Zusammenhang mit der Form 
E ergeben haben (die Aufgliederung der Stufe HA 

. in zwei Abschnitte), wobei die Funde aus Očkov 
zu dem älteren Zeitabschnitt gehoren. Diesem wi­
derspricht weder die entwickelte Form des rekon­
struierten Exemplares (deutlich nach aussen ge­
wolbte Wände), noch der mehrfach facettierte 
Innenrand.161 

H. Während der vorangegangene Typus von klei­
nen Tassen mit hinausgebogenen Wänden wahr­
scheinlich das Endglied einer Entwicklungsreihe 
darstellte, sind die verwandten konischen Tassen 
mit eingebogenen Wänden (Typus H) laufende, 
während der ganzen älteren und mittleren Phase 
der jiingeren Bronzezeit vorkommende Funde.162 

Am Ende der Stufe HA werden sie zur Vorlage der 
typischsten Tassen in der Podoler Kultur, die im 
ganzen mitteldanubischen Gebiet verbreitet ist (die 
Tasse ist von urspriinglich konischer, später halb­
kugeliger Form, in der reinen Podoler Kultur schon 
mit S-formiger Profilierung, mit einem kleinen 
Hen kel unter dem lappenformig hinauf gezogenen 
Rand). Eine fortschreitende Entwicklung bestätigt 
die Tasse vom Chotiner Gräberfeld, die eine Ober­
gangsform vorstellt und sich ihren konischen Bau 

erhalten hat, ihre Henkel sitzen aber schon unter 
dem leicht angedeuteten erhohten Rand.163 

1. Als eine kleine Variante der grossen Schiisseln 
vom Typus C und D ist die ungewohnliche Form 1 
zu bewerten, da sie deren Tektonik ungefähr beibe­
hält. Den Ursprung dieser ungewohnlich kleinen 
Form schreiben wir der Spezifizierung des Kera­
mikinventars des Objektes zu (rituelle Ware) . Der 
Fund eines Hohlf iisschens ist hier auch ein Hin­
weis auf den mitteldanubischen Hiigelgräberum­
kreis. 

]. Der Ursprung der Doppelkonusse wird in 
den mitteleuropäischen Verhältnissen besonders mit 
zwei Moglichkeiten in Verbindung gebracht: ent­
weder entstand diese Form im Gebiet der Mittelda­
nubischen H iigelgräberkultur, oder sie ist ein Produkt 
der nordlichen Lausitzer Urnenfelder. Gegen die 
vorherrschende Ansicht einer Herkunft aus dem 
Norden s prach sich neuerdings J. K v í č a l a ein­
deutig fiir ihren Hiigelgräberursprung aus.164 J. R í­
h o v s ký hält an der älteren Ansicht fest (die 
Herkunft aus dem Norden), wobei er aber aus 
Siidmähren ziemlich viel Material anfiihrt, was 
das Gegenteil bestätigt.165 Im polnisch-deutschen 
Gebiet sieht G. K o s s a c k in den Doppelko­
nussen ein keramisches Element aus dem Donau­
gebiet.166 In den westlichen Teilen des Karpaten­
beckens taucht die bisher typologisch älteste Stufe 
dieser Gefässe (in der Mitte der Gesamthohe ein 
scharfer Umbruch - nach der Einteilung von ]. 
F i l i p) 167 in den Siedlungen des Vorčaka-Hori­
zontes auf. Hierbei ist es auffallend, dass sie nur 
in einigen Siedlungen vorkommen, während sie in 
Gruben von anderen unweit gelegenen Siedlungen 
fehlen.168 Vielleicht kann man in dieser Tatsache 
das erste, aber noch nicht das allgemeine Vorkom­
men von Doppelkonussen in den Westteilen des 
Karpatenbeckens sehen. Der Mangel an Doppel­
konussen in einigen zeitgleichen Objekten wiirde 
einen einheimischen Ursprung ausschliessen. 

Da im Abschnitt, der fiir den Vorčaka-Siedlungs­

umkreis den zeitlichen Rahmen bildet (das Ende 
BC, BD), noch mit keinen Lausitzer Kultureinfluss 
zu rechnen ist, da diese sich erst in ihrem Anfangs­
stadium befindet,169 kann auf Grund des Erwähnten 
mit einer gewissen Reserve gefolgert werden, dass 
sich die Wiege der Doppelkonusse gerade im oster­
reichisch-mährischen Gebiet von Mitteldanubien 
befand, von wo sie vom Lausitzer Umkreis im Nor­
den, gerade wie auch vom Vorčaka-Umkreis in den 
Ostteilen des Karpatenbeckens iibernommen wur­
den.170 Fiir die slowakische Lausitzer Kultur ist 
auch ihre Vermittlung durch den Vorčaka-Hori-
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zont171 nicht ausgeschlossen, in dessen. Umkreis 
gewisse Veränderungen an ihnen vorgingen (Fort­
sätze am oder unter dem Umbruch). Die Doppel­
konusse aus dem H iigelgrab in Očkov sind neben 
den älteren Caka-Formen jiinger; sie sind aber 
typologisch älter als die Gefässe mit dem hoheren 
walzenformigen Hals und niedrigem Unterteil, die 
in der älteren Velaticer Phase der Chotíner Gruppe 
auftreten.172 Dadurch wird wieder die Moglichkeit 
unterstrichen, die Stufe HA in den Westteilen des 
Karpatenbeckens in zwei Abschnitte aufzuteilen.173 

K. Zu den typischsten Keramikformen der Vela­

tice-Baierdorfer Kultur gehort der Krug mit hoch 
hinaufgezogenem Henkel, der manchmal eine An­
deutung einer dornenformigen Absetzung vom 
Miindungsrand aufweist. Das Gefäss besitzt ge­
wohnlich einen niedrigen vollen Fuss. Die zahlrei­
chen Funde im Hiigelgrab in Očkov weisen aus­
nahmslos eine fliessende S-fOrmige Profilierung auf. 
Auch die entwickelten Formen zeichnen sich durch 
diese Besonderheit aus, sie unterscheiden sich von 
den älteren Caka-Formen durch einen vom Korper 
scharf abgesetzten Hals, der gewohnlich waage­
rechte oder schräg ausgezogene Kanten hatte (tur­
banformig gekantet) .174 In der mährischen Ledni­
cer Gruppe, die sich durch ihr Verzierungselement 
verhältnismässig intensiv von der westkarpatischen 
Stromung abhebt,175 finden wir an den Velaticer 
Formen noch die ältere Verzierungsart: die waa­
gerechten Kanten.176 Den Ursprung dieser Kera­
mikform sucht J. R í ho v s k ý in der Mitteldanu­
bischen H iigelgräberkultur;177 in den Westteilen 
des Karpatenbeckens lässt sie sich aus den Formen­
und Verzierungsvorlagen von den Kriigen der Kar­
patischen Hiigelgräberkultur ableiten.178 Obergangs­
formen sind aus Bajč (Siidwestslowakei) bekannt 
und die jiingeren Formen erinnern schon an die 
entwickelten Caka-Kriige aus Mosonszolnok.179 Die 
entwickelteren Velatice-Baierdorfer Kriige von 
ähnliche~ Korperbau wie die Kriige aus Očkov 
werden von K. K r o m e r schon in den Anfang 
von HA datiert.180 In dem etwas jiingeren Abschnitt 
dieser Stufe vergesellschaften sie sich in teilweise 
veränderter Form in der Chotíner Gruppe mit 
den Bruchstiicken einer Posamenteriefibel vom Ty­
pus A.181 Der M iindungsrand einiger Kriige ist 
mässig herzfOrmig modelliert (beim Henkel ist der 
Rand nach innen gedriickt), was beim mährischen 
Velaticer Material a ls ein Zeichen eines jiingeren 
Charakters gilt, das nach J. R í h o v s k ý fiir die 
Datierung des Velaticer Hiigelgrabes (Velatice 1) 

in den mittleren Abschnitt HA massgebend ist. 
Auch das Hiigelgrab von Očkov erlaubt uns nicht 

den bisherigen Fundhorizont der Kriige vom Typus 
K in Mitteldanubien in die jiingere Phase HA ein­

zureihen. 
Bei der gezeichneten Rekonstruktion der Kriige 

gingen wir von der Voraussetzung aus, dass die 
Gefässe einhenkelig waren (Taf. II : 1- 14; Taf. 
IV : 9, 10); es ist aber nicht ausgeschlossen, dass 
einige unvollständige Formen urspriinglich zwei­
henkelig waren. Obwohl das Scherbenmaterial in 
unserem Fall die zweihenkelige Form nicht mit 
Sicherheit nachweisen kann, tritt dieser Typ im 
lnhalt der Velatice-Baierdorfer Kultur in der er­

wähnten Lednicer Gruppe deutlich hervor.182 In 
dieser Auffassung erinnert er an die keramische 
Form „Kantharos ", die aus dem protogeometrischen 
Zeitabschnitt in Griechenland bekannt ist. Die älte­
ren spätmykenischen Vorlagen lassen uns siidliche 
Stromungen bei seinem Vorkommen in Mitteldanu­
bien in Erwägung ziehen. 

L. Auch diese kleine keramische Form ist fiir die 
Velatice-Baierdorfer Kultur typisch. Auf den gro­
ssen Gräberfeldern des Chotíner, bzw. des Váler 
Typus ist sie bisher nicht vorhanden; sie tritt aber 
in diesem Gebiet in den reichen Hiigelgräbern 
auf.183 Nach R. P i t ti oni entstand die Tasse 
mit dem ovalen oder kreisfOrmigen Henkel am 
Miindungsrand durch das allmähliche Heraufriicken 
des Henkels, was mit den allgemeinen typologi­
schen Entwicklungsregeln iibereinstimmt.184 Aller­
dings setzt J. R í h o v s k ý zwischen den einzel­
nen Formen keine verschiedene Entwicklungsstadien 
voraus und stiitzt seine entgegengesetzte Ansicht 
auf das gemeinsame Vorkommen älterer und jiin­
gerer Typen der Tassen einerseits in dem Brand­
grab 3 in Marefy und andererseite in dem Brand­
grab 3 in Gemeinlebarn.185 Die Vergessellschaftung 
von älteren und von entwickelteren Formen ist aber 
in den Gebieten verständlich, wohin die Resultate 
einer schnelleren Entwicklung später gelangten und 
wo also die neuen Formen von älteren Elementen 
begleitet werden konnen. Nach dem Ausscheiden 
des osterreichischen, wie auch des siidmährischen 
Gebietes konnte sich aus diesem Grunde die von 
R. P i t t i on i vorausgesetzte Entwicklung wahr­
scheinlich in der Siidwestslowakei, evtl. in Transda­
nubien verwirklichen. Hierzu geniigt die Erwäh­
nung, dass sich ähnliche Tendenzen einer Henkel­
formierung schon an den Caka-KriiJen bemerkbar 
machten. Scheinbar war während der Hochbliite der 
Velatice-Baierdorfer Kultur schon eine spezielle 
Topfererzeugung Iiir die herrschende Schicht im 
Gange. Dies kam neben dem verwandten Inhalt 
des keramischen lnventars in ganz Mitteldanubien 
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durch regionale Unterschiede zum Ausdruck, nach 
denen sich einige Typen in einem bestimmten en­
geren geographischen Rahmen urspriinglich geltend 
machten. Die aus 19 Henkelschalen bestehende 
Kollektion aus dem Hiigelgrab in Očkov zeichnet 
sich durch ihre Einheitlichkeit aus, die einer Da­
tierung in die erste Hälfte von HA nicht wider­
spricht (das erste Auftreten dieser Form lässt sich 
im Hiigelgrab von Čaka in die Stufe HA 1 datie­
ren) .186 

M. Diese Form ist ein Obergang zwischen den 
beiden vorangegangenen Typen (K, L), sie ist 
auch zahlenmässig schwach im Objekt vertreten 
(3 Stiick). Während der Korper S-fOrmig profiliert 
ist, wodurch er an das Profil der Kriige des Typus 
K erinnert, ist der kreisformige Henkel direkt am 
Rand befestigt, wie man es an den Tassen des Ty­
pus L sehen kann. In der Velatice-Baierdorfer Kul­
tur ist diese Form nicht häufig und da sie in der 
Gestalt von den beiden vorangegangenen abhängig 
ist, haben auch deren chronologische Bemerkungen 
fiir sie Giiltigkeit.187 

N. Dieser Typus ist eine weitere Obergangsform 
zwischen den Kriigen des Typus K und den Schalen 
des Typus L. Die Grundelemente fanden hier ihre 
umgekehrte Anwendung wie bei der vorangegan­
genen Form. Der niedrigere Bau mit evtl. schärfer 
angedeutetem Korperumbruch wurde von der Schale 
des Typus L iibernommen, der Henkel jedoch reichte 
in gewohnter Weise den Rand iiberbriickend, bis 
zur Maximalwolbung (der Einfluss des Kruges K). 
Die hier angefiihrte typologische Charakteristík be­
deutet aber nicht, dass diese Form im entwickelten 
Velatice-Baierdorfer Milieu enstanden ist; von allen 
vier kleineren Keramikformen (K, L, M, N) hat 
einzig und allein diese Form Vorlagen im älteren 
Milieu (BD) in Niederosterreich, Transdanubien 
und in der Siidwestslowakei.188 Die älteren Ana­
logien, die an die Schalen der Mitteldanubischen 
H iigelgräberkultur ankniipfen, bezeugen, dass der 
Typus N, bis er nicht zu einem Ausgangstypus fiir 
die Kriige des Typus K, bzw. fiir die Schalen des 
Typus L wurde, mit der Zeit eine fliessendere Pro­
filierung annahm (der Umbruch zwischen Korper 
und Hals wurde weniger deutlich). So begegnet 
man ihm z. B. auf dem transdanubischen Fundort 
Magyaralmás.189 Sein Fortleben während der Vela­
tice-Baierdorfer Kultur verrät das wiederholte 
häufige Vorkommen im Podoler Horizont in teil­
weise verschiedener Form (der Korper ist an den 
Podoler Schalen grosstenteils schon halbkugelfor­
mig abgerundet und in vielen Tällen auch reich 
verziert). 

O. Zu der wenig zahlreichen Keramik, die fiir 
Siedlungen charakteristisch ist, gehoren die Bruch­
stiicke von zwei nicht mehr herstellbaren Vorrats­
gefässen, deren Unterteil des Korpers einerseits mit 
senkrechten Fingerfurchen und andererseits mit 
senkrechten dichten Ritzlinien verziert waren. Da 
die Siedlungen der Velatice-Baierdorfer Kultur 
ungeniigend erforscht sind, finden wir fiir sie nur 
vereinzelte Analogien; sie kommen z. B. in Gänsen­
dorf in Niederosterreich vor.190 Diese verhältnis­
mässig charakteristische Siedlungsform stelit auch 
ein Verbindungsglicd in der ausgesprochen fiir Sied­
lungen charakteristischen Keramík beider Gebiete 
vor (die Siidwestslowakei und Niederosterreich). 
Dies zeugt - trotz einiger ortlichen, verschiedenen 
Keramikvarianten - von neuem von einer Kultu­
rellen Einheit. Zur Einigung beider Gebiete trugen 
in nicht geringem Masse die Kulturstromungen aus 
dem Karpatenbecken bei. Andererseits beweisen 
ausser anderem auch die Vorratsgefässe vom Typus 
O, dass die westlicheren, von dem H iigelgräbervolk 
Mitteldanubiens vorher dichtbesiedelten Teilen des 
mittleren Donaugebietes, an der neuentstandenen 
einheitlichen Kultur einen gewissen Anteil hatten.191 

P . Die vierhenkelige breite Amphore steht durch 
ihre Form und Verzierung nicht nur im Keramikin­
halt des Objektes, sondern auch im Velatice-Baier­
dorfer Kulturkreis vereinzelt cla. Eine verwandte, 
jedoch nicht iibereinstimmende Form mit ähnlicher 
Verzierung (unter den drei Fortsätzen befindet sich 
ein flaches Griibchen auf den sonst senkrecht ge­
furchten Schultern) kommt auf einem mährischen 
Gräberfeld vor, das zum nordlichen (Lausitzer) 
Umkreis der Urnenfelder in Určice gehort.192 Auch 
in der Slowakei kommt eine ähnliche Verzierungsart 
auf wenig unterschliedlichen Keramikformen in en­
ger Verbindung mit dem Gebiet der nordlichen 
Urnenfelder vor.193 Auch wenn die Verzierung eines 
mit schiefen Riefenbiindeln verbundenen flachen 
Griibchens vereinzelt auf anderen Formen des slo­
wakischen Velaticer Materiales auftritt,194 so ist es 
doch kein fiir die Siidwestlowakei bodenständiges 
Motiv und muss also daher aus dem angefiihrten 
fremden Umkreis iibernommen worden sein. Im 
Hinblick auf die vorgeschobene Lage des Očkover 
Hiigelgrabes, das sich nach dem heutigen Stand 
der in die Karte eingetragenen Fundorte ungefähr 
an der Grenze der Lausitzer und Velatice-Baier­
dorfer Kultur befindet,195 ist auch eine solche Riick­
wirkung des nordlichen Kulturkreises verständlich. 
Die Anwesenheit dieser Form im Hiigelgrab (sie 
weicht auch durch ihre Herstellungsweise vom ge­
samten Keramikinhalt ab) darf jedoch keinesfalls 
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durch einen von den nordlichen Urnenfeldern aus­
geiibten Druck erklärt werden; eher umgekehrt kann 
es sich um einen Beweis handeln, dass sich das 
unterworfene Volk an den Handlungen der Be­
stattungsfeier beteiligte. Den eigentlichen Eingriff 
der nordlichen Urnenfelder beobachtet man im 
Karpatenbecken erst im jiingeren Zeitabschnitt (das 
Ende HA 2, HB) .196 

Q. Wegen ihrer fremden kulturellen Herkunft 
schliesst sich auch die henkellose Amphore mit ge­
ringen Unterschieden in der Verzierung und einem 
schärferen Wolbungsumbruch an die vorangehende 
Form an. Die vorangegangenen Anmerkungen ha­
ben also auch fiir sie Giiltigkeit. Sie konnen hier 
aber folgendermassen ergänzt werden : das Gefäss 
stelit eine der häufigsten Formen der slowakischen 
Abzweigung der Lausitzer Kultur dar. Nach. V. 
Budinsk ý - Krič k a, der das Material unserer 
nordlichen Urnenfelder in der Bronzezeit in zwei 
Gruppen einteilte, gehärt die Amphore zu den älte-

9 

ren Formen, deren gesamte Fundzusammenhänge 
zur Stufe BO und HA gehoren. 197 Oa aber die Stu­
fe BO markanter in die nordostliche Nachbarschaft 
der Caka-Kultur eingegliedert werden kann, d. h. 
gerade in das Gebiet der angefiihrten Urnenfelder 
durch die Gräberfelder vom Typus Velká Lehota -
Nováky,198 auf denen diese keramische Form noch 
nicht auftritt, kann ihre zeitliche Einreihung ge­
meinsam mit dem vorangegangenen Typus erst in 
der Stufe HA gesucht werden. 

R . Es sind Bruchstiicke von zwei henkellosen 
hohen Amphoren (auf der Taf. VI: 1 ist nur eine 
abgebildet), die sich in den Ausmassen und in 
ihrem Aussehen vollständig gleichen (im Brennugs­
verfahren und in der Herstellungsweise), wodurch 
sie uns an das Paar vollständig ähnlicher Wasser­
kriige erinnem ( vergleiche Abb. 17: 7, 9). Durch 
ihren Ursprung kniipfen sie an die Mitteldanubi­
sche Hiigelgräberkultur an, wo ihre Vorlagen häufig 
auftreten (zweihenkelige Amphoren mit einem ho-

Abb. 34. WasserkrUge aus der älteren und mittleren Phase der jtingeren Bronzezeit in Mitteleuropa. 1 - Herzogen­
burg (Niederosterreich); 2 - Magyaralmäs (Transdanubien); 3 - Marefy (SUdmähren); 4 - Rimavské Janovce 
(Mittelslowakei, Jungpiliner Kultur); 5 - Nemčice nad Hanou (Mittelmähren. Lausitzer Kul tur); 6 - Tištir1 
(Mittelmähren, Lausitzer Kultur) ; 7 - Očkov; 8, 10, .u - Chotín II; 9 - Tokol (Transdanubien); 12 - Kom. 
Esztergom (Transdanubien). Nr. 10-12 sind 'Obergangsformen zur Podoler Kultur. 1 - nach K. Willvonseder; 
2 - nach E. Petres; 3 - nach J. J'.\ihovský; 4 - Heimatkundliches Bezirksmuseum in Rimavskä Sob:>ta, Inv. 
Nr. 6180; 5 - nach J. Filip; 6 - nach J. Bohm; 8, 11 - nach M. Dušek ; 9 - nach E. Patek; 10 - Grab265. 

Verschiedene Grosse. 
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hen, beinahe zylinderformigen Hals, gewohnlich auf 
einem niedrigen Fiisschen). Der Entwicklungsvor­
gang kommt besonders deutlich am siidmährischen 
Material zur Geltung, wo die späten mitteldanubi­
schen H iigelgräberformen noch vollständig den 
Friihvelaticer Formen gleichen (BD) .199 In der Ve­
latice-Baierdorfer Kultur ist dann die Amphore mit 
zwei gegenständigen Henkeln, oder auch ohne Hen­
kel, allgemein verbreitet200 und zur Zeit der kultu­
rellen Vereinigung ganz Mitteldanubiens kommt sie 
gewohnlich auf den Gräberfeldern des Váler (Vál 
I), bzw. des Chotiner Typus vor und sie weist 
manchmal Anzeichen einer etagenfOrmigen Model­
lierung des Halses auf. 201 In der Podoler Kul tur 
bildet diese Gefässform den Ausgangspunkt fiir den 
Ursprung der häufigsten Amphore (ein breit ge­
bauter bauchiger Korper mit senkrecht gerieften 
Schultern, wiederum häufig auf Fiisschen) .202 In 
den westlichen Teilen der Velatice-Baierdorfer Kul­
tur (Niederosterreich, Siidmähren) reiht sich diese 
Form in ihrer Gesamtheit in die Stufen BD - HA 
ein, während sie im Karpatengebiet von Mittelda­
nubien (mit Ausnahme des westlichsten Gebiets­
streifens, wo friiher die Mitteldanubische Hiigel­
gräberkultur war) in die Stufe HA gehort (die 
Velaticer Phase der Váler oder Chotíner Gruppe). 

S. Im Keramikmaterial sind schon auf den ersten 
Blick die kleinen Kriige mit amphorenformigen 
Kärperbau auffallend. Der Henkel ist am Hals oder 
an der Grenze zwischen Hals und Korper befestigt. 
Mit den jiingeren Varianten dieses Typus (Wasser­
krug), die in Mitteldanubien schon in die Podoler 
Kultur gehoren (in Niederosterreich zum Inventar 
vom Typus Stillfried), beschäftigte sich G. Mer­
h art, der a uch die mittelitalienischen Funde der 
Kultur Fossa von dem Donau-Nordbalkangebiet 
ableitete. Hierbei stiitzte er sich auf das Vorkom­
men dieser Form in den balkanisch-mitteleuropäi­
schen älteren Kulturen (die Gruppe der Glocken­
becher, die Aunjetitzer und Nagyréver Kultur, wie 
a uch die Mitteldanubische H iigelgräberkultur). 203 

Die fiihlbare Zeitliicke, die hier zwischen den Ent­
wicklungsanfängen und dem jiingeren Zeitabschnitt 
der Urnenfelder existierte (HB), wird von den 
Wasserkriigen der Velatice-Baierdorfer Kultur aus­
gefiillt. So wie die Entwicklung der Amphore mit 
hohem, beinahe zylinderformigem Hals, wie es 
schon im vorangegangenen Abschnitt erwähnt wur­
de, zu breit gebauten Amphoren der reinen Podoler 
Kultur fiihrte, so unterlag auch diese Form im 
Laufe der Zeit ähnlichen Veränderungen. Ihren 
osterreichischen, transdanubischen und slowakischen 
Funden in der Stufe HB204 geht unmittelbar ein 

älterer Entwicklungshorizont voran, der am mar­
kantesten gerade durch die Kollektion von Wasser­
kriigen im Hiigelgrab von Očkov erfasst werden 
konnte. Auf der Abb. 34 wird dieser Horizont 
einerseits von den ·Funden der eigentlichen Vela­
tice-Baierdorfer Kultur (Nr. 3 - Marefy, Siid­
mähren; Nr. 7 - Očkov; Nr. 8, 10, 11 - Chotín, 
Siidwestslowakei; Nr. 9 - Toko!; Nr. 12 - Ko­
mitat Esztergom, beide Fundorte Transdanubiens, 
wobei Nr. 10-12 schon Obergangsformen zu der 
Podoler Kultur sind), andererseits durch die Fun­
de der benachbarten Kulturgebiete vertreten (die 
Lausitzer Kultur: Nr. S - Nemčice nad Hanou, 
Nr. 6 - Tištín, beide Funde in Mittelmähren; das 
Piliner Kulturgebiet; Nr .4 - Rimavské Janovce, 
Mittelslowakei). Der Wasserkrug aus Magyaral­
más CNr. 2, Transdanubien) erinnert durch seine 
Form an den Krug aus Herzogenburg, worauf schon 
É. P e tr es und F. K ós z eg i hinwiesen; gegen 
seine Einreihung in einen friiheren Zeitabschnitt 
sprechen aber ausser den von ihnen angefiihrten 
Beobachtungen205 auch die waagerecht gefurchten 
(nicht facettierten) Schultern, wie auch der ana­
loge verbreiterte Hals, wie er an den jiingeren zur 
Podoler Kultur iibergehenden Formen zu sehen ist 
(vergleiche auf der Abb. 34 Nr. 2 und Nr. 1). 

Soweit es sich um das Verhältnis der Velatice­
Baierdorfer Wassekriige zu den Funden des mittel­
italienischen Gebietes handelt, herrscht hier der­
selbe Zustand, auf den wir schon beim analogen 
Vorkommen der Schiissel vom Typus B hingewiesen 
haben, d. h. die italienischen Funde weisen in Ober­
einstimmung mit ihrer jiingeren Zeiteinteilung eine 
Reihe typologischer Veränderungen auf, die aber 
hier in teilweisen Abänderungen auch in Mittel­
danubien erfassbar sind. Es handelt sich um den 
breit gebauten bauchigeren Korper und den koni­
schen Hals mit nach aussen gezogenem Rand, fer­
ner um den Henkel, der bis zur Korpergrenze, oder 
sogar direkt bis auf die Schulter reicht, und schliess­
lich um die reiche Ritzverzierung am Korper.206 

Auch diese Keramikfunde (die Schiisseln vom Ty­
pus B und die Kriige vom Typus S) geben gemein­
sam mit vielen anderen Funden (z. B. die bronzenen 
Glockenpanzer des Caka-Typus) genau das in siid­
licher Richtung sich befindende Ausgangsgebiet 
kultureller Einfliisse an. Diese wurden besonders 
von G. Mer ha r t ausgearbeitet und in seinen 
Arbeiten begrenzte er ihren Raum oft als nordbal­
kanisches Gebiet. Man sieht, dass gerade der mitteJ-· 
danubische Velatice-Baierdorfer und vorher der 
Cakaer Fiirstenumkreis der Träger vieler kultureller 
Errungenschaften war, die sich dann erst später 
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in den anderen Nachbargebieten verallgemeinerten. 
Diese Keramikform weist zwei Merkwiirdigkeiten 
auf: es handelt sich einerseits um eine Bronzezier­
art auf der Schulter eines durch Feuer deformierten 
Bruchstiickes (Abb. 16), andererseits um zwei 
kleine Gefässe mit geschlossenem Hohlfuss, der als 
Klapper diente (Abb. 14: 10, 12; Abb. 17: 7, 9). 
Im ersteren Fall geht es um eine Verzierung, die 
ihre zahlreichen geritzten Vorlagen in der älteren 
Hiigelgräberkultur hat;207 ihre Verfertigung aus 
Bronze steht aber in Mitteldanubien in der jiingeren 
Bronzezeit bisher vereinzelt cla. Die Bronzeeinlagen 
an den Gefässen der benachbarten ni::irdlichen und 
westlichen Urnenfelder weisen einen vi::illig anderen 
Charakter auf, cla sie gewohnlich ein zentrales 
Verzierungsmotiv bilden, statt einem durchgehen­
den Motiv, wie wir es anfiihren. 208 Das eigentliche 
Prinzip der Verzierung der Keramik mit einer Bron­
zezierart weist aber in beiden Fällen auf einen älte­
ren Hiigelgräberumkreis hin (den mitteldanubi­
schen ?) , wo man seine Anfäge suchen muss, 
wobei die Verzierung in der Velatice-Baierdorfer 
Kultur enger an die urspriinglichen Vorlagen an­
kniipft.209 Der Wasse11krug mit einer Verzierung 
von Bronzeeinlagen ist als ein Kunststiick der Ve­
laticer Topfer, welche die rituelle Keramík herstell­
ten, zu betrachten. 

Die zweite Besonderheit, die an den Wasserkrii­
gen zu bemerken ist (der geschlossene Hohlfuss, 
der als Klapper diente), hat seine zeitlich entfern­
teren Vorlagen schon in der G lockenbecher und in 
der Protoaunjetitzer Kultur. Es handelt sich um 
Schalen mit Hohlfiisschen, die Gefässscherben oder 
kleine Steinchen enthielten.210 Aber auch hier kann 
man auf die Menge Klappern in den benachbarten 
nordwestlichen Gebieten der Urnenfelder hinwei­
sen (die Schlesisch-Platenicer Kultur). Von unse­
rem Standpunkt aus kommt besonders die Form der 
„birnenformigen" Klappern in Betracht, die ei­
gentlich eine Miniaturnachbildung der typologisch 
entwickelteren Amphoren sind. Nach J. Filip 
tritt dieser Typus schon in der ersten Schlesisch­
Platenicer Stufe auf und lebt bis in die eigentliche 
Hallstattzeit (Platenice) 211 fort. Vereinzelt kommen 
Klappern in Form kleiner Gefässe auch im hall­
stattzeitlichen H iigelgräberkreis Mitteldanubiens 
vor (Sopron - Burgstall) ;212 in diesem Raum kann 
man jedoch ihre Anwesenheit erst mit den späteren 
Einfliissen der Urnenfelder in Verbindung bringen, 
äa in der Podoler Kultur, die die Velatice-Baier­
dorfer Kultur wahrscheinlich auf dem ganzen Ge­
biet abli::iste, Belege fiir ähnliche Klappern fehlen. 
Hingegen muss in unseren Funden eine Ausgangs-

form gesehen werden (abgesehen von den angefiihr­
ten zeitlich und kulturell zu weit entfernten Ana­
logien), die nach anfänglich enger Verbindung mit 
dem Bestattungsritus der fiihrenden Fiirstenschicht 
in veränderter Form auch in den umliegenden Ge­
bieten allgemein wurde (die schlesische Stufe der 
Schlesisch-Platenicer Kultur). Auch den „Klap­
pern" aus dem Očkover H iigelgrab kann man keine 
andere als eine Kultusbedeutung beimessen; so wie 
man diese beim Vorkommen wirklicher Klappern 
in Form von Gefässen auf den Schlesisch-Plateni­
cer Gräberfeldern in Erwägung zog.213 

Fiir die Datierung bieten uns die Fundzusam­
menhänge auf dem Chotíner Gräberfeld Stiitzpunkte 
(im älteren Velaticer Teil) : eine typologisch ver­
hältnismässig entwickelte Krugform (Abb. 34: 10) 
vergesellschaftete sich im Grab mit dem Bruchstiick 
einer einteiligen Schildfibel (Grab 265); eine ver­
wandte Fibel stammt aber auch aus dem Grab 267 
zusammen mit einem Giirtelhacken älteren Typus 
mit Fortsätzen in der Scheibenmitte, die im Gebiet 
der Miinchener Urnenfelder M. M ii 11 e r - K a r­
p e fiir die S tufe HA 1214 fiir typisch hält. Diese 
Zusammenhänge weisen darauf bin, dass auch die 

.typologisch älteren Formen aus Očkov (wie sie 
schliesslich auch auf dem angefiihrten Gräberfeld 
vorkommen, siehe z. B. Abb. 34: 8) wenigstens 
in den älteren Entwicklungsabschnitt der Stufe HA 
gehi::iren miissen, wenn man nicht sogar ihr erst­
maliges Vorkommen in der erwähnten Form schon 
im vorangegangenen Zeitabschnitt suchen muss.215 

T. Schliesslich bleibt noch das Bruchstiick eines 
topfformigen Gefässes zu erwähnen, dessen Ober­
teil nicht mehr rekonstruierbar ist. Diese Verzie­
rungsweise (Fingerfurchen) war in Anfangsstadium 
der Forschung bei uns die Grundlage fiir die zeitli­
che Einteilung von keramischem Streufundmaterial 
aus der Siidwestslowakei (Beziehungen zur Knoví­
zer Kultur) .216 Soweit man es nach den bisherigen 
Funden beurteilen kann, stammt die „Verzierung" 
aus den älteren Bronzekulturen: unmittelbar vor 
der älteren Velatice-Baierdorfer Phase tritt sie eben­
so in dem mitteldanubischen, bzw. in dem ausklin­
genden karpatischen Hiigelgräbermaterial auf. Sie 
lebt auch zur Zeit der kulturellen Einheit Mittel­
danubiens weiter (die eigentliche Velatice-Baier­
dorfer Kultur - im grossen und ganzen HA) und 
wenn man die Kenntnisse aus der Siidwestslowakei 
auch auf ein breiteres Gebiet Mitteldanubiens an­
wenden kann, scheint es, dass die Fingerfurchen­
verzierung auf den Gefässen zu Anfang der Stufe 
HB217 nicht mehr beniitzt wurde. 

Schon bei einer fliichtigen Durchsicht des Ke-
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Abb. 35. Einige Hauptformen der Caka-Keramik in d~n Westteilen des Karpatenbeckens. 1 - Somlyóhegy (Trans­
danubien); 2 - Lengyel (Transdanubien); 3, 7 - Caka; 4 - Sládečkovce; 5 - Tapolca (Transdanubien); 6 -
Mosonszolnok (Transdanubien). 1 - nach S. Gallus u. T. Horváth; 2 - nach M. Wosinsky; 3, 7 - nach A. Točik 

u. J. Paulík; 4 - nach J. Paulik; 5 - nach K. Damay; 6 - nach J. Hampel. Verschiedene Grôsse. 

ramikmateriales aus dem Očkover Hiigelgrab fällt 
es auf, dass einige Formen zahlreicher vertreten 
sind (z. B. die Schale vom Typus L - 19 Stiick, 
Kriige des Typus K - 18 Stiick, Wasserkriige des 
Typus S - 10 Stiick), andere, besonders die gro­
sseren Formen treten seltener auf (die Schiissel des 
Typus A - 1 Stiick, Amphoren des Typus O, P, 
Q - je ein Stiick) . Die zahlreichen kleinen Ke­
ramikgef ässe gegeniiber der geringen Anzahl gr6-
sserer Gefässe stimmen auch dem keramischen l n­
ventar anderer reicher Grabeinheiten der Velatice­
Baierdorfer Kultur iiberein. (Velatice I , Gemein­
lebam, Grab 3) .213 

Im keramischen Material iiberrascht uns jedoch 
der Mange! an einigen in dieser Zeit schon allge­
mein verbreiteten Formen. Als solche bezeichnen 
wir die konischen Schiisseln mit eingezogenem Rand 
und Topfe (mit Ausnahme eines unvollständigen 
Stiickes - Typus T). Auch wenn diese Gcbrauchs­
keramik in grosseren Mengen selbstverständlich 
besonders auf Siedlungen vorkommt, bildet sie auch 
auf den grossen „Flachgräberfeldem" der Velatice­
Baierdorfer Kultur keine Ausnahmen.219 Da sie 
unter der Menge keramischer Erzeugnisse (ca. 100 
Stiick) im Očkover H iigelgrab ungeniigend vertre­
ten ist, kann man annehmen, dass eine gewisse Aus­
wahl der Keramik fiir rituelle Handlungen bestand. 
Wenn man noch hierzu das annähemd gleiche Her­
stellungsverfahren hinzufiigt (das sich besonders 
an der vom Feuer unberiihrten Keramik beobachten 
lässt), das einerseits auf der schwärzlich geglätteten 
Oberfläche, andererseits auf der Tatsache beruht, 
dass man an keinem Gefäss Spuren einer urspriing­
lichen Beniitzung beobachten kann, so ist es ziemlich 

klar, dass sie eine Keramikkollektion vorstellt, die 
extra fiir die Bestattungszeremonie hergestellt wor­
den war. Die beiden beinahe formgleichen kleinen 
Wasserkriige (Abb. 17: 9), deren niedriger Fuss 
eine Klapper bildet, sind eine Bestätigung dafiir, 
dass es sich, wie schon darauf hingewiesen wurde, 
wahrscheinlich um rituelle Erzeugnisse handelt, die 
bei der Bestattung fiir einen besonderen Zweck ver­
wendet wurden. Auch wenn die urspriingliche Bren­
nung der Keramik im grossen und ganzen nicht 
schwach zu nennen ist, worin manchmal ein Zeichen 
fiir ihre rituelle Bedeutung gesehen wird. konnten 
einige Formen, wie z. B. das grosse Vierhenkelgefäss, 
in dieser Durchfiihrung im praktischen Leben nicht 
beniitzt werden (die Henkel sind erst an dem mar­
kant nach aussen gebogenen verhältnismässig diin­
nen Rand befestigt). Auch die ungewohnliche Ver­
zierung einiger Formen (das Bruchstiick eines 
Wasserkruges mit eingelegten Bronzestreifen) zeugt 
viel-leicht davon, dass ein Teil der Keramík gelegent­
lich des Ablebens einer beriihmten Personlichkeit 
hergestellt worden war und es trifft fiir sie darum in 
gewissem Sinne eine ähnliche Bewertung zu, wie 
fiir die keramische Ausstattung in den Fiirstengrä­
bern aus der eigentlichen älteren Eisenzeit (HC, 
D) .220 

Die Ergebnisse der Keramikanalyse, soweit sie 
die Datierung betrifft, kann folgendermassen zu­
sammengefasst werden. Zur Zeit der gegenwärtig 
ungeniigend durchgefiihrten Forschung in ganz 
Mitteldanubien reiht sich der grosste Teil der Ke­
ramikformen aus dem Objekt in den Rahmen der 
Stufe HA ein (die Formen A-D, H, I , N -R, T) . 
Die zweite Keramikgruppe im Hiigelgrab tritt im 
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Rahmen dieser Stufe - grosstenteils in Beziehung 
zur Mitteldanubischen Hiigelgräberkultur - als die 
ältere auf (die Formen E - G, J - M, S). Dies weist 
auf die Moglichkeit hin den Keramikinhalt der hall­
stattzeitlichen Stufe A in den westlichen Teilen der 
Siidwestslowakei in zwei Teile zu gliedern (in die­
sem Fall wiirde unsere Einheit diesen älteren Ent­
wicklungsabschnitt vorstellen). Die Aufgliederung 
der Stufe HA in zwei Teile (HA 1, HA 2) ent­
springt also auch aus den einheimischen Ent­
wicklungselementen, aber der Gesamtinhalt dieser 
Stufen wird sich sicher in vielem von den Gebieten 
unterscheiden, fiir die sie urspriinglich geschaffen 
wurden (dies betrifft gerade so die Keramík, was 
ja selbstverständlícher ist, wie auch die Bronze­
gegenstände, da sich Mitteldanubien auch auf eine 
entwíckelte innenkarpatische Bronzeindustrie stiitz­
te) .221 Hier mochte ich in Verbindung mit den 
keramischen Elementen noch die Frage der sog. 
Caka-Kultur beleuchten, die, wie schon darauf hin­
gewiesen wurde, im Karpatengebiet Mitteldanubiens 
dem eigentlichen Velatice-Baierdorfer Horizont 
voranging. 

An den Gefässen der Caka-Kultur kommen zum 
Unterschied von der Velatice-Baierdorfer Kultur 
typisch schräg facettierte Schultern vor, die von 
älteren innenkarpatischen Traditionen ausgehen 
(die jiingere Otomani-Kultur, die Fiizesabony­
Kultur) . 222 Dieses Verzierungsmotiv befindet sich 
geradeso a uf gros sen Sch iisseln ( Abb. 35 : 1) , wie 
a uch auf Amphoren (Abb. 35: 3, 4) und Kriigen 
(Abb. 35: 7). Im Material des Očkover Hiigel­
grabes tritt dieses Motív schon in keinem einzigen 
Fall mehr auf, auch wenn es im westlicheren Gebiet 
ist, was in Niederosterreich schon seit längerem 
den Anstoss dazu gab, eine friihzeitigere Einreihung 
im Rahmen der Urnenfelder in Erwägung zu sie­
hen. 223 Neuestens hält M. M ii 11 e r - K a r p e bei 
der Ausgliederung der älteren Stufe diese Verzie­
rungsart bezeichnend fiir die S tufe BD. 224 Obwohl 
in dem H iigelgrab von Očkov auf den Gefässschul­
tern vereinzelt waagerechte umlaufende Kanten 
vorkamen (an den Wasserkriigen), kann man im 
grossen und ganzen im Karpatengebiet Mitteldanu­
biens zwischen den schrägen und waagerechten 
Kanten auf den Gefässschultern keine chronologi­
sche Folge sehen, sondern nur ein längeres Fort­
leben einer anderen verwandt·en Modellierungsweise 
der Gefässschultern. Dies bestätigt schliesslich auch 
das Material ausserhalb des Karpatenbeckens. 225 

Ein weiterer Unterschied zwischen der Caka- und 
der Velatice-Baierdorfer Kultur tritt bei den Ge­
fässhenkeln zutage: während im Očkover H iigel-

grab die Henkel beinahe durchwegs profiliert sind 
(mit dreieckigem, dachformigem oder trapczfOrmi­
gem Q uerschnitt), sind im älteren Material der 
Caka-Kultur die Bandhenkel vorherrschend, sie 
bef inden s ich sogar an solchen Keramikformen, an 
denen in der Velatice-Baierdorfer Kultur in der 
Rege! gewohnlich meistens senkrecht gekantete 
Henkel angebracht sind (Kriige) .226 So wie an den 
Gefässschultern in unserem Hiigelgrab die schrägen 
Kanten fehlen, vermissen wir auch die an den 
Gefässen des älteren Hiigelgräberhorizontes im Kar­
patenbecken auftretenden tektonischen Elemente, 
besonders der auf dem Korper trichterf ormig auf­
gesetzte Hals, der nicht nur fiir die Amphoren, 
sondern auch fiir die Kriige und andere Keramik­
formen der Caka-Kultur typisch ist. Schliesslich 
auch der Mange! an einigen älteren Caka-Formen, 
wie z. B. die tellerformigen Schiisseln mit bogen­
formig umgebogenem, an vier gegenständigen Sei­
ten lappenformig unterbrochenem Rand, die diesel­
be Welle in westliche Richtung (Gemeinlebarn) 
trug, die auch die schräg facettierte Tonware mit­
brachte (vergleiche dazu das Nähere bei den 
Schiisseln des Typus B), steht in Obereinstimmung 
mit den Veränderungen, die in der zweiten Hälfte 
von HA vor sich gingen und die zum Entstehen der 
in vielem, auch betreffs der Keramík, selbständi­
gen Velatice-Baierdorfer Kultur fiihrten. 

Auf keine unterschiedlichen Schlussfolgerungen 
kommt man auch in Bezug auf die silberglänzende 
Graphitoberfläche der Gefässe. Im Caka-Horizont 
stellt die silberglänzende Graphitware im Gräber­
feld wie auch im Siedlungsmaterial einen verhält­
nismässig bedeutenden Prozentsatz vor,227 was fiir 
die S tufe BD nach R e in e c k e ein iibereinstim­
mendes Zeichen aus einem grosseren, an einzelnen 
Kulturen unabhängigen Gebiet ist.228 Hingegen 
sind die Gefässe mit silberglänzender Graphitierung 
in unserem H iigelgrab schon unbedeutend vertre­
ten und was bemerkenswert ist, finden wir sie ge­
rade an den Formen, die als einen Beitrag des 
slowakischen Zweiges der nordlichen Urnenfelder 
(der „Lausitzer" - die Formen P, Q) zu bewer­
ten sind. Besonders deutlich hebt sich dieser Mange! 
auch im Inventar der älteren Phase der Chotíner 
Gruppe ab (in Transdanubien in Vál I), in deren 
Gräberfeldkeramik die silberglänzende Graphitware 
hochst selten ist und die erst regelmässiger in den 
jiingeren Abschnitten der Stufe HB aufritt. Von 
den iibrigen Keramikelementen in der Tektonik 
und der Verzierung lässt sich der omphalische Bo­
den und die senkrecht gefurchten Gefässschultern 
ebenso aus dem Material der Mitteldanubischen 
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Hiigelgräberkultur, wie aus den jiingeren ausklin­
genden Stufen der Karpatischen Hiigelgräberkultur 

ableiten. 229 

Nach den Zusammenhängen, die bei der Analyse 
des Bestattungsritus zwischen den Fiirstengräbern 
in Mitteldanubien und den siidwestlichen Gebieten 
erwähnt wurden, bewegen wir uns auch bei ent­
fernteren keramischen Analogien auf festerem Bo­
den. Die Frage eines Eingriffes der nordlichen 
mitteldanubischen, bzw. mitteleuropäischen Gebiete 
in die Entwicklung der siidostlichen Landstriche, 
änderte im Laufe der Meinungsentwicklungen sei­
nen Inhalt, angefangen von den Theorien eines 
Lausitzer-illyrischen Eingriffes (G. Chi 1 de u. 
a.), und den Ansichten uber eine Bedeutung des 
Dalj-Podoler Umkreises (V. Mi 1 oj či é), bis zur 
Voraussetzung von Wellen der innenkarpatischen 
oder mitteldanubischen Hiigelgräber (A. Mo z s o-
1ics).230 Neuestens wird auf den Zusammenhang 
des transdanubischen Materials der Urnenfelder auf 
der bekannten Siedlung in Vardarophtsa231 hinge­
wiesen. Auch im keramischen Material des Hiigel­
grabes aus Očkov, wie man schon durch einen fliich­
tigen Vergleich feststellen kann, treten geniigend 
charakteristische Verbindungen zwischen der maze­
donischen späten Bronzezeit, eigentlich durch den 
Teil ihres Inhaltes, der an die dortige gestOrte 
Entwicklung ankniipft, und der Velatice-Baierdor­
fer Kultur auf. Es handelt sich hier einerseits um 
Formiibereinstimmungen (z. B. die Schiissel- und 
Topfformen) und andererseits um Verzierungsele­
mente (z. B. die angedeutete Tordierung, evtl. die 
charakteristisch gefurchten Henkel - vergleiche 
Abb. 36 mit Taf. 1), von denen aber auch viele 
im westlicheren Umkreis auftreten (z. B. die Tor­
dierung ist ein verhältnismässig häufiges Element 
in der Knovízer Kultur). Wenn diese letzten Ein­
fliisse, gemeinsam mit den Caka-Elementen, sicb 
von uns aus in westlicher Richtung bewegten (die 
schräg facettierten Schultern u . a .) und sich orga­
nisch an die älteren Anfänge der keramischen Stro­
mungen in westlicher und nordwestlicher Richtung 
am Ende der älteren und im Laufe der mittleren 
Bronzezeit anschlossen232 und im Laufe der Zeit 
auch durch die immer grosser werdende Bedeutung 
der karpatischen Bronzeindustrie verstärkt wurden, 
kann man dies nicht eindeutig im Verhältnis zum 
Siidosten behaupten, wo die nordlichen Einfliisse 
wahrscheinlich markanter erst in den älteren Pha­
sen der jiingeren Bronzezeit auftreten, d. h. im Zeit­
abschnitt, als sich die bodenständigen Horizonte der 
innenkarpatischen und mitteldanubischen „Fiirsten­
gräber" geltend machten. Diesem widerspricht auch 
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Abb. 36. „Lausitzer" Keramík aus der mazedonischen 
Siedlunq Vardarophtsa. Nach W. A. Heurtley; ca. 1 : 3. 

nicht die Tatsache, dass man dann in den vermit­
telnden oder · vermittelnd beeinflussten Gebieten 
auch späterhin einer Menge keramischer Elemente 
begegnet, die man in Mitteldanubien als Caka-, evtl. 
a ls Velatice-Baierdorfer Elemente bezeichnen konn­
te, die dort aber in teilweise veränderter Form fort­
leben. 233 Dies zeugt nur von einer einstmaligen 
Intensität der Expansion der mitteldanubischen 
Welle und wahrscheinlich auch von ihrem ketten­
fOrmigen oder direkten Vordringen nach Siiden.234 

Anmerkungen zu den 
Bronzegegenständen 

Obwohl die Bronzefunde unvollständig sind -
was mit der Tatsache zusammenhängt, dass das 
Objekt zu einer Zeit geoffnet wurde, in der das 
Dach der Grabkammer noch nicht eingestiirzt war 
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und der grosste Teil dieser Beigaben wahrschein­
lich herausgehoben worden war - kann man sie 
ihrem Charakter nach in einige Gruppen einteilen. 
H ierher gehoren : 

a) Bronzegefässe; 
b) Waffen und Werkzeuge; 
c) Schmuck; 
d) Nägel, Buckelchen und Funde ähnlichen Cha­

rakters; 
e) Gegenstände, die einem Pferdegeschirr ange-

horen; 
f) andere Funde. 
a) Bronzegef ässe 
Unter den Bronzegefässen (6 Sti.ick) war am 

besten eine Tasse mit schräg nach aussen gezoge­
nem Miindungsrand und einem zylinderformigen 
Hals auf einem bauchigen Korper erhalten (Abb. 
23, 24). Weder im Korperbau noch in der Ver­
zierung konnte man bisher in Mitteldanubien ihre 
genaue Analogie feststellen und auch im Rahmen 
der ältesten mitteleuropäischen Formen lässt sie sich 
nicht eindeutig in die bisher bekannten Gruppen 
einreihen. Von den Tassen des Osternienburg­
Dresden-Typus, die W. A. v. Bru n n235 in den 
Rahmen der ältesten Gruppen von Tassen begrenzte 
(fri.iher nach E. Sp rock off Friedrichsruhe­
Typus236), die in diesem Horizont durch ihre ver­
hältnismässig grosse Variabilität die meisten Ver­
gleichsmoglichkeiten bieten, unterscheidet sich die 
Tasse aus Očkov durch einige Besonderheiten in 
der Herstellung, die sie zu anderen Gefässtypen 
einreihen. Obwohl z. B. die konzentrischen Rippen 
vereinzelt auch an den Tassen des Osternienburg­
Dresden-Typus auftreten, so befinden sie sich hier 
grosstenteils am unteren Teil der Wände und sie 
bilden also nicht den Gefässboden. 237 Nähere Be­
ziehungen zum Boden der Očkover Tasse konnen 
die Standflächen des zweiten Typus des älteren 
Gefässhorizontes nach W. A. v. B run n (Typ 
Satteldorf) haben, da die konzentrischen Rippen 
sich hier unmittelbar am Boden um eine verhältnis­
mässig kleine omphale Standfläche herum befinden 
(z. B. Handlová238). Auf die grossten Oberein­
stimmungen stossen wir aber beim Vergleich der 
S tandflächen der nordischen Goldgefässe vom Ty­
pus Eberswalde, da auch deren Standfläche vor­
wiegend kleine und konzentrische Rippen in un­
mittelbarer Nähe der eingedellten Bodenfläche 
aufweisen239 (zum Unterschied von der Tasse aus 
Handlová mit einer verhältnismässig grossen Stand­
fläche und mit voneinander durch freie Streifen 
abgeteilten konzentrischen Rippen). 

Am auffallendsten ist am Očkover Gefäss die 

Verzierung, die aus senkrechten Buckeln besteht, 
an die die entfernteren Analogien im Rahmen der 
Bronzetassen wiederum an den Osternienburg­
Dresden-Typus240 ankni.ipfen, aber im Rahmen der 
nordischen Goldware ist die Verzierung an den 
Tassen des Eberswalde-Typus in vie! verwandt­
schaftlicher Weise durchgefi.ihrt (auch hier macht 
sich der leistenfOrmig-senkrechte Buckelstil gros:.­
tentei ls auf den Gefässschultern geltend) .241 

Soweit es sich um den eigentlichen Korperbau 
handelt, reiht sich die Tasse aus Očkov durch ihre 
Tektonik zu dem angefi.ihrten Umkreis der Golder­
zeugnisse, da sie sich deutlich von den breit gebau­
ten verhältnismässig flachen Tassen des Friedrichs­
ruhe-Typus, wie auch des Satteldorf-Typus unter­
scheidet. Im Inventar des Osternienburg-Dresden­
Typus konnte man von dieser Seite aus gesehen -
natiirlich i.ibereinstimmend mit ihrer verhältnis­
mässig grossen Variabilität - auf einige Tassen 
mit hoherem Korperbau hinweisen, doch ihre Hohe 
im Vergleich zu ihrer Breite erlaubt es auch diese 
Gefässe in eine Skala einzureihen, wenn auch mit 
mehreren Beispielen einer freieren, weniger stren­
gen Auffassung hinsichtlich der Tektonik. 

Die Schlussfolgerungen aus diesen kurzgefassten 
Vergleichen sind eindeutig: wenn die Tasse aus 
Očkov typologisch in eine der bisherigen Gruppen 
der Bronzetassen eingereiht werden mi.isste, konnte 
man besonders den Osternienburg-Dresden-Typus 
in Betracht ziehen, warum dies aber nicht gut mog­
lich ist, belegen ihre beträchtlich engeren Bezie­
hungen zu den Golderzeugnissen des Eberswalde­
Typus. Sie stelit also eine Obergangsform dar, wo­
bei sie mit der vorher angefi.ihrten Gruppe auf 
den ersten Blick auch noch der Henkel verbindet 
(der an den erwähnten Goldgefässen nicht vorhanden 
ist). Dieser wurde aber an unser Gefäss erst nach­
träglich befestigt; diese ganze Arbeit wurde ver­
hältnismässig roh durchgefi.ihrt und unterscheidet 
sich von der feinen Ausarbeitung des Tassenkorpers 
(das Unterteil besitzt beinahe papierdi.inne Wände) 
und die Verzierung unter der unteren Henkelbe­
festigung geht ohne Unterbrechung weiter, was eine 
Bestätigung dafi.ir ist, dass bei ihrer Herstellung 
urspri.inglich nicht mit einem Henkel gerechnet 
wurde. Da E. S p rock ho f f und a uch W. 
C o b 1 e n z in ähnlichen Fällen sogar die Mog­
lichkeit von unterschiedlichen Herstellungsorten in 
Erwägung ziehen,242 kommen wir dem Umkreis der 
Goldgefässe noch näher und gelangen im wesentli­
chen also zur Erkenntnis, dass sie in der Tasse 
aus Očkov eine Bronzenachahmung finden konnten. 
Dadurch verwischen sich gleichzeitig die scharfen 
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Unterschiede zwischen der Herstellung goldener 
und bronzener Gefässe, worauf bei einer anderen 
Form schon W. Cob 1 e n z243 und mit Riicksicht 
auf die Stäbchenbandverzierung schon vor längerer 
Zeit G. v. Mer ha r t244 hingewiesen haben. 

Aus verschiedenen Griinden ist es unmoglich sich 
hier mit der Frage der nordischen Goldgefässe aus­
fiihrlicher zu beschäftigen. Nach der Meinung von 
G. v. Mer ha r t ist ihr Ursprung wirklich an den 
Westen gebunden, ob sie nun in Irland, oder direkt 
auf dem Kontinent entstanden sind. Er bewies, 
dass sie in Mitteleuropa einen Einfluss auf das 
Entstehen eines jiingeren Stiles zur Verzierung der 
Gefässe mit dem Leistenbuckelstil ausiibten.245 

Soweit es sich um die Fundeinheit aus dem Qčko­
ver H iigelgrab handelt, lässt s ich ein Teil des 
Bronzemateriales in gewissem Sinne als Bronze­
gefässfund bewerten und von diesem Standpunkt 
aus ist das Bruchstiick eines weiteren Gefässes 
wichtig, das mit dem typischen Leistenbuckelstil 
verziert war (Abb. 26: 1). Es wurde zwar ausser­
halb des steinernen Grabhiigelkranzes gefunden, 
aber es ist hochstwahrscheinlich, dass es mit dem 
eigentlichen Inventar zusammenhängt. So stammen 
unmittelbar aus dem Hiigelgrab Bruchstiicke eines 
anderen in der Form nicht rekonstruierbaren „Ge­
fässes", das in demselben Stil verziert war (Abb. 
20: 19-34) und ihre genauesten Analogien sind 
die Bruchstiicke aus dem Hortfund aus Rinyaszent­
király. 246 Diese letzteren hielt aber G. v. Mer­
h a r t gemeinsam mit anderen analogischen Fun­
den fiir verhältnismässig ältere Erscheinungen, die 
fiir den Ursprung des eigentlichen Leistenbuckelsti­
les im jiingeren Zeitabschnitt der Urnenfelder keine 
Bedeutung hatten. 247 So entstehen also Schwierig­
keiten in der gesamten Frage der „nordischen Ein­
fliisse", weil, wenn wir nach dem Angefiihrten die 
Tasse aus Očkov als ihren bisher markantesten 
Ausdruck betrachten, der aber gleichzeitig mit den 
Belegen der ältercn „karpatischen" Leistenbuckel­
ware auftritt, miissten wir in diesem Falle, nach der 
Anerkennung der Priorität der nordischen Funde 
fiir ein neues Aufbliihen dieses Stiles, notwendiger­
weise seine Bedeutung schon f iir den älteren Ho­
rizont anerkennen, was aus chronologischen Griin­
den Einwendungen zur Folge haben kann (siehe 
dariiber weiter unten). Man kann eher annehmen, 
dass bei der Ankunft der nordischen Einfliisse, d ie 
den Anstoss zur eigentlichen Herstellung der Lei­
stenbuckelgefässe gaben, hier schon gewisse ver­
wandte Erscheinungen zugegen waren. Danach 
mussten aber in beiden Fällen beide Bestandteile 
in Mitteleuropa wenigstens einen gleichmässigen 

Einfluss auf das Entstehen der Leistenbuckelgefässe 
in der jiingeren Bronzezeit ausiiben. 

In den Horizont der älteren mitteleuropäischen 
Leistenbuckelgefässe gehort auch das Bruchstiick 
aus Žatec (Saaz). den G. v. M er ha r t in der 
Verzierung mit den Elementen der getriebenen 
Goldgefässe in Verbindung bringt.248 Seine zeitliche 
Einreihung (es wurde in dem Grabe gemeinsam 
mit einer Tasse vom Friedrichsruhe-Typus, nach 
W . A. v. B r u n n vom Osternienburg-D resden­
Typus, gefunden, wozu auch die Očkover Tasse 
unter den Bronzegefässen die meisten Beziehungen 
hat) wiirde auch hier f iir eine verhältnismässig 
friihzeitige Ankunft der nordischen Einfliisse spre­
chen, soweit man sie natiirlich in d ieser Hins'icht 
eindeutig zulassen kann.249 

Unter diesen Umständen, einerseits in der Ver­
bindung zur älteren Phase der jiingeren Bronzezeit 
im Karpatenbecken (zum innenkarpatischen älteren 
Leistenbuckelstil R inyaszentkirály-Bodrogkeresztúr­
Očkov) und andererseits in der Beziehung zu dem 
territorial am nächsten gelegenen mitteleuropäi­
schen Formen des Osternienburg-Dresden-Typus 
(Milaveč, Žatec250

) nimmt die Očkover Tasse eine 
chronologisch sehr friihzeitige Stellung ein und 
gehort noch zur älteren Phase der sogenannten Ur­
nenfelder, am ehesten in den ersten Abschnitt 
HA.251 

Obwohl die zweite und dritte Tasse (Abb. 22: 
1, 2) nur in Bruchstiicken erhalten ist, scheint ihre 
Zugehorigkeit zum Osternienburg-Dresden-Typus 
doch wohl sicherer zu sein als im vorangegangenen 
Falle. D ie eine von ihnen weist auf der Wolbung 
zwei Buckelreihen auf, die im Umkreis dieses Typus 
ein häufiges Verzierungsmotiv sind,252 auch wenn 
sich ihr Vorkommen nicht ausschliesslich auf diese 
Gefässe beschränkt. Eine ähnliche Verzierung ist 
zum Beispiel auf der Tasse aus Vácszentlászló, die 
aber von W . A. v. B r u n n aus dem Umkreis 
dieses Typus ausgeschlossen wurde, cla sie ein 
hohes Unterteil und einen breiten Rand besass.253 

Auch wenn die besser erhaltenen Bruchstiicke 
in unserem Fa Ile keine Rekonstruktion der f lachen, 
sondern eher der hoheren Tassen ermoglichten (was 
in der Umgebung der beschriebenen Tasse Nr. 9, 
die ebenfalls ein ungewohnlich hohes Unterteil be­
sitzt, keine Oberraschung ist), erlaubt uns doch 
die Randform unserer beiden Tassen sie in diesen 
Typus einzureihen (selbstverständlich auch hier 
unter einem bestimmten Vorbehalt) . 

lnsofern es sich um die Art der H enkelbefestigung 
handelt, konnen in einem Falle 2 Nieten voraus­
gesetzt werden (Abb. 22: lc), wie es im Rahmen 
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dieses Typus nicht selten vorkommt; auch die Hen­
kelverzierung hat hier ihre verwandten Parallelen. 

Bei der chronologischen Gesamtstellung der 
Tassen des Osternienburg-Dresden Typus weist K . 
H. Ot to auf ihre verhältnismässig lange Lebens­
dauer hin (sie kommen gemeinsam mit den Fuchs­
stadttassen vor254). Die bohmischen Funde, worauf 
O. K y t 1 i c o v á hinweist,255 sind im Rahmen 
eines grosseren Zeitabschnittes im grossen und 
ganzen älter und dies gilt, wie schon bei der Tasse 
Nr. 9 betont wurde, fiir die bisher im Karpaten­
becken seltenen Funde, die am ehesten, wenn auch 
nicht eindeutig, hier einzureihen sind. Die Verfasse­
rin weist den Funden dieses Typus im Karpaten­
becken auch die Tasse aus der Gemeinde Aszód 
zu,256 die auf dem ausgezogmen Rand eine Buckel­
verzierung besitzt, die man gerade so an der Tasse 
aus Vácszentlászló, wie auch an einigen nordischen 
Formen des Friedrichsruhe-Typus257 beobachten 
kann. Diese Zusammenhänge bestätigen die Vor­
aussetzung von G. Chi 1 d e und der erwähnten 
Verfasserin, dass der Typus Friedrichsruhe und 
Osternienburg-Dresden einen einheitlichen Ur­
sprung haben, auch wenn eine Herstellung in ver­
schiedenen Werkstätten nicht ausgeschlossen ist. 

Die karpatischen Funde mit hohem Unterteil (zu 
denen sich in dieser Hinsicht wegen ihrer Tektonik 
auch die Kultuswagen einreihen lassen258 ) erschei­
nen hier als eine verhältnismässig alte Variante des 
Osternienburg-Dresden-Typus, die schliesslich auch 
den Anstoss zum Ursprung der nordischen Gold­
ware geben konnte, soweit diese im Zusammenhang 
mit der IV. und V. Montelius-Periode auftritt.259 

In diesem Falle wäre aber das Verhältnis zwischen 
dem Norden und Mitteleuropa umgekehrt. Von den 
Verzierungselementen, die von G . v. Mer ha r t 
an den Bronzegefässen der Urnenfelder in Mittel­
europa nicht entdeckt werden konnten, wobei diese 
aber an den nordischen Goldgefässen vorherrschen 
(z. B. die Ringbuckeln260

), konnen einige, wie A. 
M o z s o l i c s schon darauf aufmerksam machte, 
an goldenen Stirnbändem aus dem Hortfund in 
Velemszentvid261 nachgewiesen werden, die wahr­
scheinlich zu dem Inhalt der Velatice-Baierdorfer 
Kultur (in Ungarn Vál l) gehoren. 

Es scheint, dass diese Tatsachen, d. h. die zeitli­
che Priorität und die Obereinstimmungen in der 
Verzierung nach einer ziemlich berechtigten Vor­
aussetzung einer selbständigen Herstellung älterer 
Goldgefässe bei uns schon jetzt im Sinne anfängli­
her Impulse zu bewerten sind, die den Anlass zur 
Hochbliite der goldenen Gefässschmiedekunst im 
Norden gaben. 

Das Henkelbruchstiick (Abb. 22: 3) gehort 
wahrscheinlich zu einem weiteren Gefäss, dessen 
Form man in den Bronzebruchstiicken nicht erken­
nen kann. Seine Besonderheit kommt durch die 
verhältnismässig ungewohnlichen Längsfurchen an 
den Gefässhenkeln zum Ausdruck. 

Die Bruchstiicke mit Leistenbuckelmuster wurden 
schon erwähnt (Abb. 20: 19- 34). Alle sind aus­
nahmslos flach, gerade, ohne horizontale, bzw. 
vertikale Wolbung und so ist es moglich, dass sie 
urspriinglich die Holzwände eines rechteckigen 
Schränkchens bedeckten. Dies bezeugen die einan­
der schräg iiberquerenden, an den Gefässen unge­
wohnlichen Leisten (Abb. 20: 21), evtl. die unre­
gelmässig verteilten Buckeln (Abb. 20: 22). Wahr­
scheinlich gehorten zu diesem zweiten „Gefäss" 
auch die rechteckig eingebogenen Nieten, an denen 
man Blechreste sehen kann (Abb. 20: 35-39). 
Eine innenkarpatische Analogie scheinen die gera­
deso unvollständigen Bleche aus Rinyaszentkirály 
zu sein. Ein mit geradem Goldblech bedecktes 
„Holzgefäss" fiihrt a uch A. M o z s o l i c s aus 
Sághegy an, dies spricht vieleicht fiir eine ähnliche 
Blechverwendung. 

Beweise der Anwesenheit von zwei weiteren Ge­
fässen bieten die Bruchstiicke zweier Zisten. Wäh­
rend das teilweise schon erwähnte Bruchstiick 
(Abb. 26: 1) wahrscheinlich von einer Ziste vom 
Typus Žatec stammt, die O. K y t 1 i c o v á iiber­
zeugend rekonstruierte, 262 weisen die Bruchstiicke 
des zweiten Gefässes auf ein teilweise unterschied­
liches Erzeugnis hin (Abb. 25: 1, 2). Während 
man nämlich bei dem Typus der ersten Ziste im 
allgemeinen von aussen mit Blech bedeckte Holz­
wände voraussetzt, war die andere schon unter dem 
nach aussen gebogenen Rand mit einem umlaufen­
den Draht versehen, was auf ein selbständiges Bron­
zegefäss aufmerksam macht. Auch wenn das Bruch­
stiick verhältnismässig klein ist, kann man anneh­
men, dass die zweite Ziste urspriinglich nicht mit 
Buckeln verziert war. 

Das gemeinsame Vorkommen beider Typen weist 
auf einen Zeitabschnitt hin, in dem neben den älte­
ren, holzernen, mit Bronze verkleideten Zisten auch 
die ersten vom Holz unabhängigen Formen her­
gestellt wurden, die die ersten Vorlagen zu den 
später beliebten „hallstattzeitlichen" Zisten bilde­
ten. Auch wenn nach dem Angefiihrten das Bruch­
stiick aus Rinyaszentkirály wahrscheinlich nicht fiir 
ein Zistenbruchstiick gehalten werden kann (und 
gerade so ist diese Form auch nicht bei den Frag­
menten aus Rudník, Popinec und Bodrogkeresztúr 
verbiirgt263

), so kann man doch im Zusammenhang 
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mit der Problematík einer Beziehung dieser Funde 
zu den jiingeren hallstattzeitlichen Zisten ( womit 
sich schon G. v. Mer ha r t und in jiingster Zeit 
O. K y t 1 i c o v á beschäftigten264) a uch hier von 
neuem bei der Analyse einiger Keramikformen (z. 
B. bei den Schiisseln des Typus B u. a.), die Beiträ­
ge des mitteldanubischen Gebietes fiir die italieni­
sche jiingere Entwicklung in Erinnerung bringen, 
die darum, weil sie dort den Anlass zur Entwick­
lung der weiteren Herstellung gaben, in das mittel­
danubische Gebiet zuriickkehren, selbstverständlich 
auf einem Weg von anderem Charakter (der Han­
del). Auch der Bronzepanzer aus Čaka scheint so 
ein Gegenstand zu sein im Verhältnis zu den nicht 
seltenen Funden der eigentlichen hallstattzeitlichen 
Panzer.265 

Vielleicht trägt die Erklärung der Verschieden­
heit beider Arten, die die Wanderung der Kultur­
elemente charakterisieren, zur Tatsache bei, dass 
während im älteren Abschnitt gemeinsam mit den 
Bronzegegenständen auch sichtbare keramische Ein­
fliisse und Elemente des Begräbnisritus gemeinsam 
mit Kultusvorstellungen nach dem Siiden kamen, 
im jiingeren Entwicklungsstadium, d. h. in der 
älteren Eisenzeit, die angefiihrten letzteren Bestand­
teile in den Hintergrund treten und gerade die 
Bronzegegenstände als Importe hervorgehoben wer­
den. Im ersten Fall war also der Eingriff in eine 
fremde Entwicklung wesentlich unterschiedlicher, 
als man es bei der Bewertung der Riickstromungen 
beobachten kann. Die komplexen Verschiebungen 
kultureller Errungenschaften hängen sicher mit dem 
bedeutend intensiveren Kontakt beider Gebiete zu­
sammen, wobei, wenn man von der gesamten 
gesellschaftlichen Entwicklunsstufe des rnitteldanu­
bischen Gebietes ausgeht, wohl auch eine nicht 
unbedeutende Rolle die Kriegsiiberfälle, evtl. auch 
kleinere ethnische Verschiebungen (die fiihrende 
Kriegerschicht) spielen konnten. Es wäre aber 
hochst schematisch diese komplizierten gegenseiti­
gen Beziehungen nur auf diese zwei in ihrer Art 
einseitigen Obertragungsweisen kultureller Errun­
genschaften zu reduzieren; wir wollten hier nur auf 
einige bisher schon feststellbare unterschiedliche 
Zeichen in der gemeinsamen Stellung beider Gebie­
te in einem verschiedenen Zeitabschnitt hinweisen, 
zu deren voller Erklärung noch eine Menge Glieder 
fehlen, an deren kettenformigem Zusammenhang 
heute aber schon nicht mehr gezweifelt werden 
kann. 

Nach der Rekonstruktion der Žatecer Ziste reiht 
sich die urspriingliche Form unserer beiden Formen 
in diesen Kreis ein. Die zeitliche Stellung des rei-

chen Knovízer Grabes Žatec I (Anfang HA) bildet 
so auch den Ausgangspunkt zur Datierung der 
Zisten aus Očkov. Auch die Vergesellschaftung der 
mit Blech beschlagenen Holz- und der selbständigen 
Bronzeziste (wobei die letztere im allgemeinen si­
cherlich etwas jiinger ist) erlaubt es uns nicht, mil 
Riicksicht auf die nahe Verwandtschaft zwischen 
der Ziste aus Žatec und der einen aus Očkov, sich 
von diesem chronologischen Punkt sehr weit zu ent· 
fernen. 

Durch die Anwesenheit von Bronzegefässen in 
den Gräbern iiberhaupt stellt das Hiigelgrab aus 
Očkov in Mitteldanubien keinen Einzelfall dar.266 

Sie treten aber im Karpatengebiet von Mitteldanu­
bien bisher in der Stufe BD nicht auf (Čaka-Ho­
rizont), obwohl eine grossere Anzahl von Gräbern 
.und Hiigelgräbern abgedeckt worden ist, die in 
anderer Hinsicht sehr reich oder ziemlich reich aus­
gestattet waren (Čaka - Hiigelgrab, Grab II , Grab 
IV; Hovej; Jánosháza; Csabrendek) . Es scheint 
also, dass ohne Riicksichtnahme auf die häufig be· 
tonte Bedeutung der slowakisch-ungarischen Be­
riihrungsgebiete fiir die urspriingliche Erzeugung 
von Bronzegefässen (G. Chi 1 de u . a .), beson­
ders im Verhältnis zum Norden und Nordwesten, 
erst zur Zeit der kulturellen Vereinigung von ganz 
Mitteldanubien (die Velatice-Baierdorfer Kultur) 
Bronzegefässe in die Gräber beigegeben wurden. 
Soweit es sich um ihre Bedeutung im Gebiet der 
Miinchener Urnenfelder in den Gräbern iiberhaupt 
handelt, sieht H. M ii 11 e r - K a r p e in ihnen 
Beigaben fiir Männer;267 mit Riicksicht auf die 
Riistungsausstattungen in den Velatice-Baierdor­
fer Hiigelgräbern kann man im Zusammenhang mit 
den Gefässfunden im Gebiet Mitteldanubiens 
(Očkov, Velatice I ) zu einem ähnlichen Schluss 
kommen. Die Funde von Očkov beweisen aber, dass 
während sich die einfacheren Gräber auf Beigaben 
beschränkten, die in der Form von Bronzegefässen 
in verhältnismässig bescheidener Anzahl (grossten­
teils je ein Stiick) vorkamen, die reicheren Fiirsten­
gräber manchmal ganze Trinkgefässgarnituren be­
sassen, d ie durch aus Bronzegefässen bestehende 
Hortfunde repräsentiert werden. 

b) Walfen und Werkzeuge 
Von den Bronzegegenständen waren die Waffen 

am schlechtesten erhalten; das beste war das Bruch­
stiick eines Schwertes (Abb. 27: 1), das a uch nicht 
eine annähernde Vorstellung iiber das urspriingli­
che Aussehen dieser im Velatice-Baierdorfer Um­
kreis sonst ziemlich häufigen Waffe zulässt. 

Das Bruchstiick eines Messers (Abb. 27: 3) ist 
ebenfalls ein bescheidener Hinweis auf die Ver-
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tretung eines weiteren Gegenstandes. In seinem 
Querschnitt setzt sich die Klinge vom Riickenteil 
nicht ab, was im Rahmen der Stufe HA auf einen 
älteren Abschnitt hinweisen wiirde.268 

Etwas markanter ist die Lanzenspitze (Abb. 27: 
2) mit geschweifter Klinge, wie sie auf den Fund­
orten der Čaka-Kultur vorkommt.269 Nach F. 
Hol ste ist diese Form in Siiddeutschland fiir 
die Stufe HA typisch, aber in Mitteleuropa und 
besonders im inneren Karpatenraum tritt sie schon 
in Verbindung mit der Stufe BD auf.270 

c) Schmuck 
Von dieser Gruppe blieben nur unvollständige 

Funde von Keulenkopfnadeln und Nagelkopfna­
deln mit leicht abgerundetem Kopf erhalten (Abb. 
20: 11 - 13) . In der Siidwestslowakei treten die 
Keulenkopfnadeln schon in der Čaka-Kultur auf, 
und zwar vergesellschaf ten sie s ich mit der Ke­
ramík, die eindeutig zur Stufe BD gehort. 271 Nach 
J. E i s n e r gehort diese Form im Rahmen der 
jiingeren bronzezeitlichen Nadeln zur älteren Grup­
pe;272 formähnliche (deren Kopf allmählich in den 
Korper iibergeht) kommen im selben zeitlichen 
Horizont im Gebiet der nordlichen Urnenfelder 
(der slowakische Zweig der Lausitzer Kultur -
Liborča273 ) vor, wo sie, wie es scheint, in unver­
änderter Form (HA) fortleben. 274 

Zum lnhalt der Velatice-Baierdorfer Besiedlungs­
phase gehoren auf der bekannten Siedlung in Ve­
lemszentvid viele Nadeln; ausser den älteren Aus­
gangsformen, bei denen der Kopf allmählich in den 
Hals iibergeht, kommen hier auch Varianten mit 
leicht abgesetztem walzenformigem Kopf vor, die 
an das Exemplar aus Očkov erinnern.275 

Eine Form, die in der Verzierung unserer Nadel 
sehr nahe steht, stammt gemeinsam mit einem Ra­
siermesser, das in HA 1 eingereiht werden kann,276 

aus dem neueren Grab 2 aus Grossmugl (Nieder­
osterreich). Das verhältnismässig seltene Vorkom­
men von Nadeln dieses Typus in den karpatischen 
Hortfunden (Orci, Gemer, Bešeňová) spricht fiir 
denselben Zeitabschnitt (BD- HA). 277 Den Schwer­
punkt der osterreichischen Funde legt F. E p p e 1 
an die Grenze zwischen BD und HA. 278 So befinden 
wir uns wieder in demselben čaka-Abschnitt, der 
uns verrät, dass das tlbergewicht dieses Nadeltypus 
in Mitteldanubien besonders in die Stufe BD und 
in den Anfang HA gehort. 

Die Nagelkopfnadeln mit oben leicht abgerunde­
tem Kopf (Abb. 20: 11, 12) sind eine bedeutend 
seltenere Form. Ihre Vorlagen sind schon in der 
Mitteldanubischen Hiigelgräberkultur in Mähren, 
sowie auch in der Siidwestslowakei zu finden. 279 

Ihr zahlenmässig geringeres Vorkommen in diesem 
vorangegangenen Horizont (z. B. im Verhältnis 
zur Petschaftkopfnadel) ändert sich auch im Ve­
latice-Baierdorfer Kulturkreis nicht; sie kommt be­
deutend seltener wie z. B. die Keulenkopfnadel vor. 
Vereinzelt erscheint eine ähnliche Nadel auf der 
bekannten, an verschiedenen Nadelgattungen rei­
chen Siedlung in Velemszentvid, die einen gleichen 
Kopf mit Nägeln aus derselben Lokalität hat.280 

Von der verhältnismässig wenig ausdrucksvollen 
Art dieses Typus zeugen auch die tlbergangsformen 
mit flachen doppelkonischen Kopfen.281 Diese aus­
druckslose Art und die lange Zeitdauer in unver­
änderter Form reiht sie vorläufig unter die Ge­
genstände von typologisch-chronologisch geringerem 
Wert, aber nach dem Angefiihrten kann ihr Haupt­
vorkommen nicht in eine jiingere Zeit als in die 
Stufe HA angesetzt werden. 

d) Nägel, Buckelchen und ähnliche Gegenstände 
Nägel mit vollem leicht konischem oder abge­

rundetem Kopf und kurzem Dorn (Abb. 19 : 1-9) 
wurden in den westlichen Teilen des Karpatenbek­
kens vereinzelt in Hortfunden (Rinyaszentkiráiy) 
und auch in dem mehrfach erwähnten Fundort 
Velemszentvid entdeckt.282 In einfachen Gräbern 
auf diesem Gebiet sind sie nicht enthalten, ziemlich 
regelmässig kommen sie aber - soweit die bisher 
abgedeckten Fiirstengräber diese Formulierung 
erlauben - gerade in reich ausgestatteten Hiigel­
gräbern vor. Ähnliche Nägel - 13 Stiick - be­
fanden sich z. B. in čaka (Grab II ), wobei inte­
ressant ist, dass bei ihnen, so wie bei den Nägeln 
aus Očkov, der Dom eine exzentrische Lage ein­
nimmt, was von einer verwandten Herstellungs­
weise zeugt. 283 A uch im eponymen H iigelgrab Ve­
latice 1 kamen vereinzelt verwandte kleinere Nagel­
formen vor; ihre Anzahl mochte urspriinglich .auch 
grosser gewesen sein. 284 Ihren urspriinglichen 
Zweck konnen wir nur sehr schwer feststellen, es 
ist aber nicht ausgeschlossen, dass sie von einem 
Holzschild herriihren, das dadurch gefestigt und 
gleichzeitig verziert wurde. Die ersten Anzeichen 
fiir einen Korperschutz sah G. Chi l de schon in 
den Bronzebuckelchen der H iigelgräberkultur. Diese 
waren an die Kleidung angenäht.285 Die Schildmitte 
verzierte vielleicht eine „Phalere" (Abb. 28); auch 
hier kann man sich moglicherweise auf die Paralle­
len aus dem Čaka-Hiigelgrab berufen, wo im rei­
chen Grab II zwei ähnliche gefunden wurden.286 

Da die Nagelspitzen nicht umgebogen sind, verrät 
teilweise ihre Länge die Mächtigkeit des urspriingli­
chen Holzschildes, die nicht diinner ais die erhai­
tenen Nagelspitzen sein konnte (12 mm). Da die 
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Nagelspitzen verhältnismässig Jang sind, kann man 
sie nicht f iir Bestandteile eines Pferdegeschirres 
(Riemen) halten; es scheint, dass bei der Her­
stellung der Nägel (in der Gussform) damit ge­
rechnet wurde, dass die Spitzen nicht auf der an­
deren Seite des Schildes herausragten, da es wahr­
scheinlich etwas dicker war. Dadurch wiirde die 
Ausriistung der mitteldanubischen fiihrenden 
Kriegerschicht - Fiirsten - durch einen weite­
ren Abwehrgegenstand ergänzt; schon in der Ver· 
gangenheit schloss man in Verbindung mit den 
kreisformigen Bronzephaleren auf ein Schild.287 

Die von innen mit einer bse versehenen Bron­
zebuckeln (Abb. 19: 12 - 16, 20-23, 25 - 28, 
31 - 34) finden ihre Analogien wiederum vor allem 
im Brandgrab II im Č:aka-Hiigelgrab. Während 
aber die bsen der Č:aka-Buckelchen durch zuriick­
gebogene Domen gebi ldet wurden,288 sind die bsen 
an den Buckelchen aus Očkov ausnahmslos mit bei­
den Enden befestigt. Soweit diese Buckelchen auch 
in diirftigeren Gräbem in den westlichen Teilen 
des Karpatenbeckeos in der Stufe BD und HA 
vorhanden sind, kommen sie immer in grosserer 
Anzahl vor.289 In unveräoderter Form !eben sie 
dann westlicher auch längere Zeit fort (der Hori­
zont der Gefässe Jenišovice-Kirkendrup290

). Was 
ihre Verwendung anbetrifft, scheint es, dass sie 
in der älteren und mittleren Bronzezeit die gewohn­
lichen älteren Zierbleche mit zwei gegenständigen 
Durchlochungen am Rand ab!Osten, die im Čaka­
Horizont ausklingen.291 Und gleichzeitig zeigt es 
sich, dass sie im Karpatengebiet von Mitteldanubien 
eher und ofier ihre Verwendung fanden als in den 
westlicheren Teilen (N iederosterreich, Siidmähren). 

Zwei Bucke.lchen, die urspriinglich vielleicht an 
einem Riemen befestigt waren (Abb. 19: 10, 11), 
haben einen ähnlichen Kopf. Aber statt einer bse 
besitzen sie einen Dom (in einem Fall waren sie 
so ähnlich an einen nicht erhalten gebliebenen or­
ganischen Stoff angenagelt, wie man es an den 
inneren Randseiten des Č:aka-Panzers sehen kann). 
Zwei andere Buckelchen besassen auch denselben 
langen Dom, der aber nicht gekriimmt war (Abb. 
19: 17, 18). Dies zeugt von der verschiedenen, 
heute nur noch schwer feststellbaren Verwendung 
der Buckelchen. 

Die Bronzeknopfchen292 waren in ganz Mittel­
danubien mehr verbreitet. Sie sind im Hiigelgrab 
von Očkov gerade so wie im Grab II des Hiigel­
grabes von Č:aka in zwei verschiedenen Grossen 
vertreten (Abb. 19: 29, 30). 293 An einige Bronze­
panzerfragmente waren kleine Knopfchen mit der 
Vorderseite von innen an den Panzer sekundär 

angelotet worden, so dass man annehmen konnte, 
dass sie an den Kleidungsstiicken, die unter dem 
Panzer getragen wurden, befestigt waren (am 
Giirtel ?) . Im Hortfund aus Stfedokluky waren sie 
an Lederresten befestigt; O. · K y tli c o v á nimmt 
an, dass sie entweder von dem Ledersack stammen, 
in den der Hortfund hineingelegt worden war, oder 
von einem Ledergiirtel, womit der Sack zugebunden 
war.294 Ihr Vorkommen setzt F . E p p e 1 in bster­
reich in den Anfang der Stufe HA an.295 

e) Bestandteile eines Pferdegeschirrs 
Die Frage, ob Bestandteile von Pferdegeschirren 

in den Fiirstengräbem der älteren und mittleren 
Phase der jiingeren Bronzezei t vertreten sind, lässt 
sich vorläufig nicht mit Sicherheit losen, jedoch 
gehärte wahrscheinlich ein gewisser Teil der Ge· 
genstände zu diesen Fundarten. Ausser den wegen 
ihrem urspriinglichen Zweck mehr oder weniger 
problematischen Phaleren in č:aka (H iigelgrab -
Grab II ) kamen hier noch Bronzescheiben mit ei­
nem grossen Ring vor, die an der anderen Seite 
mit massiven bsen versehen waren;296 sie befinden 
sich im Depotfund von Stillfried, wo sie nach K . . 
W i 11 v on sede r zum Durchziehen der Ziigel 
dienten.297 Im Zusammenhang dessen kann man in 
unserem Hiigelgrab einen konischen Knopf mit 
vertiefter Basis und zwei massiven parallel gehen­
den bsen erwähnen (Abb. 18: 24). Mit der Her­
stellung ähnlicher Knopfe beschäftigte sich H . 
D re s che r eingehend;298 sie befínden sich in 
verschiedenen Varianten auf einem grossen Umkreis 
beinahe in ganz Europa und vertreten auch zeitlich 
keinen Horizont. Z. B. die mit zwei bsen an der 
unteren Seite versehenen Knopfe kamen in einem 
bedeutend jiingeren Milieu auf dem skythisch· 
hallstattzeitlichen Gräberfeld in Szentes-Vekerzug 
vor und ihre Fundumstände in den Gräbern 12, 16 
und 18 bildeten fiir M. P á r d u c z die Grundlage 
zur Rekonstruktion des Pferdegeschirres. 299 

Als eine innenkarpatische Ausgangsform (das 
erste Glied der typologischen Entwicklungsreihe) 
kann man vielleicht schon den konischen Knopf mit 
einer bse an der Unterseite aus Č:aka bewerten, der 
von einem Skelettgräberfeld aus der Mittelbronze­
zeit stammt, an dessen Stätte später das jungbronze­
zeitliche Hiigelgrab entstand.300 

Aus der grossen Menge der verschiedenen mit 
zwei bsen versehenen Knopfarten hehe ich zwei 
der nächstverwandten Funde heraus: ein Knopf 
aus dem reichen Grab 11 aus Osternienburg30~ 

und der räumlich und kulturell nächstliegend~ Fund 
aus Cezavy bei Blučina.302 Beide Funde bewegen 
sich im Zeitabschnitt HA 1, bzw. BD. 
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Der Bronzegegenstand auf der Abb. 20: 18 stelit 
wahrscheinlich das Bruchstiick einer Trense vor. 
Seine genaue Analogie kommt io den karpatischen 
Funden nicht vor,303 typologisch reiht er sich in 
den Kreis dieser Trensen ein, die das eine Ende 
mit einem Knopf, das andere jedoch verbreitert 
haben und das eine Platte ohne Durchlochungen 
bildet (der Teil, der in unserem Bruchstiick erhalten 
blieb). Zu den ungarischen Treusen mit dieser Be­
sonderheit (in der Umgebung Gyula und zwei un­
bekannte Fundorte304) f iihrt T. H or vát h Ana­
logien aus Nordkaukasien an.305 E. 1. Kru p no v 
reiht ähnliche Trensen aus Pjatigorsk zu den Fun­
den der westlichen Kabardino-Pjatigorje-Gruppe 
im Rahmen der nordkaukasischen vorskythischen 
Entwicklung ein (IX. - VIII. Jh. v. u. Z.) .306 Das 
Bruchstiick aus Očkov hat aber keine genaue Pa­
rallele und typologisch scheint es, dass es eine noch 
wenig entwickelte Trensenform repräsentiert, was 
einer friihzeitigeren Einteilung nicht widersprechen 
wiirde, die in unserem Falle ziemlich eindeutig 
durch die iibrigen Begleitumstände verbiirgt ist. 

Vielleicht gehoren in diese Fundgruppe auch 
flache offene Bronzerohrchen von verschiedener 
Länge (Abb. 20: 1-5), durch die das Riemenzeug 
des Pferdegeschirrs gefestigt und verziert werden 
konnte. Es ist interessant, dass auch hier, wie im 
Grab II des Čaka-Hiigelgrabes, die Rohrchen im 
grossen und ganzen in zwei Gruppen zerfallen: 
einerseits Rohrchen, deren Enden beieinander oder 
nahe beieinander sind, ihr Querschnitt ist mehr 
oder weniger ellipsenformig; andererseits breitere 
Rohrchen, deren umgebogenen Wände sich auf der 
Kehrseite nicht beriihren. 307 Dies deutet auf einen 
weiteren Zusammenhang im Inventar der reicheren 
Gräber hin; ihre ausfiihrliche Interpretation ist 
jedoch vorläufig nicht moglich. 

f) Andere Funde 
Unter der atypischen bronzenen Gusskuchenmen­

ge liessen sich noch Bronzenieten unterscheiden 
(Abb. 20: 6-10) und Ringe von dreieckigem, 
bzw. rhombischem Querschnitt (Abb. 20: 14, 17). 
Diese letzteren, manchmal auch als „Ringgeld"308 

benannten Funde, kommen im Karpatenbecken 
schon in den Gräbern des Čaka-Horizontes vor 
(Somlyó) 309 und vereinzelt begegnen wir ihnen 
auch in der Velaticer Phase der Chotíner Gruppe 
(bzw. in der Stufe Vál I) .310 In Bohmen begleiten 
sie in grosserer Menge sämtliche Depotfunde mit 
geschmiedeten Gefässen, ob nun vom älteren (Stre­
dokluky) oder vom jiingeren Typus (Jenišovice 
usw.) . 311 Das Bruchstiick, das auf der Abb. 25: 3a 
zu sehen ist, kann gerade so von einer flachen F i-

bel mit wellenformig modelliertem Korper stam­
men,312 wie auch von einer Posamenteriefibel (die 
achterformigen Windungen kommen gewohnlich an 
der Hauptspiralscheibe vor). 

Die Bronzegegenstände bestätigen trotz ihrer Un­
vollständigkeit das, was schon am Schluss der ke­
ramischen Materialanalyse betont wurde, weil uns 
gewisse Zusammenhänge auch hier erlauben, im 
chronologischen Sinne die erste Hälfte der Stufe 
HA in Betracht zu ziehen. 

Die iibrigen Funde 

Die Gegenstände aus Gold 
Nach ihrem urspriinglichen Charakter oder ihrer 

sekundären Deformierung zerfällt diese Fundgrup­
pe in drei Untergruppen: a) Tropfenformige Uber­
reste vollständig zerschmolzener Goldgegenstände 
(Abb. 21, links oben); b) Bruchstiicke eines mit 
diinnem Golddraht spiralenformig umwickelten 
Bronzedrahtes; c) Bruchstiicke von goldenen Spira­
len aus diinnem Draht mit dreieckigem Querschnitt 
(Abb. 21) . 

Einige grossere Godspiralen bildeten urspriing­
lich . selbständige, andere kombinierte Schmuck· 
stiicke, wo auch mit Gold umwickelte Bronzedrähte 
vorhanden waren. Zu den urspriinglich selbstän­
digen Gegenständen gehoren auch Spiralen mit 
sich allmählich verjiingenden Windungen (die Spi­
ralwindungen besitzen zwei verschiedene Durch· 
messer). 

Im bekannten Goldhortfund in Velemszentvid 
befanden sich auch Drahtspiralen von dreieckigem 
Querschnitt mit allmählich sich verjiingenden Win­
dungen. A. M o z s o 1 i c s nimmt an, dass sie 
um einen ungleichmässig starken Kern gewickelt 
waren.313 Auch die mit diinnem Golddraht umwun­
denen Bronzedrahtfragmente haben ihre kulturell 
und räumlich am nächsten liegenden Analogien im 
angefiihrten Hortfund.314 Diese Verbindungen un­
terstreichen von neuem die Voraussetzungen, dass 
unser Bronzegefäss Nr. 9, das mit senkrechten Buk­
keln verziert war und starke Beziehungen zu den 
nordischen Goldgefässen aufwies, in demselben 
Erzeugungskreis entstand wie der goldene Hort­
fund aus Velemszentvid. Nach den angefiihrten 
Zusammenhängen muss man ihn, wie schon er­
wähnt wurde, in die entwickelte Phase der Velatice· 
Baierdorfer Kultur im grossen und ganzen also in 
die Stufe HA einreihen.315 

Glas 
Bei den kleinen Glasperlen von blauer Farbe 

(Abb. 25: 3b) muss im allgemeinen betont werden, 
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dass sie schon von der älteren Bronzezeit an in Mit­
teleuropa selten auftreten.316 Neuestens bewies R. 
Pi t t i oni ihre Erzeugung in der jiingeren Bron­
zezeit im Alpengebiet. 317 Bei einer griindlich durch­
gefiihrten Datierung kann man ihnen aber im gan­
zen keine wesentliche Bedeutung zuschreiben. 

Lehmbewurf 
In den Aschen- und Kohlenstiickchenhaufen am 

Grabkammerboden wurden auch häufig Stiicke von 
Lehmbewurf gefunden. Sie zerfallen nach dem Cha­
rakter der besser erhaltenen Stiicke in zwei Grup­
pen. In die erste von ihnen gehoren verbrannte 
Lehmstiicke mil einer abgehackten Seite, die in vier 
Fällen beinahe kreisbogenformig war (auf der 
Kehrseite !Oste sich das Material leicht ab). Es han­
delt sich hier wahrscheinlich um Stiicke der ur­
spriinglich durchgebrannten Schwarzerde, die nach 
der Leichenverbrennung bei der Vertiefong der 
Grabkammer von der Oberfläche des verbrannten 
Bodens durch Geräte von ungefähr S cm Schnitt · 
flächenbreite (zwei feststellbare Bruchstiicke) 318 

herausgehackt worden waren. 
Die zweite Gruppe sieht eher Lehmbewurf ähn­

lich; das mil Spreu vermengte Material war stark 

ausgebrannt. Damit wurde urspriinglich der Zwi­
schenraum zwischen zwei Rundholzern und verein­
zelt auch zwischen gespaltenem Holz ausgefiillt, 
wobei die Vorderseite geglättet wurde. Es handelt 
sich also um Lehmbewurf, dem wir aus verschiede­
nen Zeitabschnitten stammenden Siedlungen (beim 
Wandverputz) begegnen. Fiir ihr Vorkommen zwi­
schen den Scheiterhaufenresten konnen wir nicht 
mit Sicherheit eine Erklärung finden, es ist nicht 
ausgeschlossen, dass sie von Unterlagen stammen, 
die nachträglich in der Umgebung des Scheiterhau­
fens hergerichtet worden waren, ungefähr so, wie 
man in den zeitgleichen Hiitten erhohte Plätze fiir 
die Keramik errichtete. Dadurch gewann man ge­
rade Flächen, die eine mehr oder weniger waage­
rechte Lage der Keramik gewährleistete.318a Die auf 
den stufenformigen Unterlagen befindliche Kera­
mík reichte auf dem urspriinglichen Scheiterhaufen 
wahrscheinlich bis an den Verstorbenen heran (die 
Tatsache, dass man die Keramik urspriinglich nur 
in der Scheiterhaufenumgebung aufgestellt hätte, 
wird durch die Menge stark durchgebrannter, 
manchmal sogar schlackenartiger Gefässbruchstiik­
ke geniigend ausgeschlossen). 

III. DIE GESELLSCHAFTLICH-WIRTSCHAFTLICHEN VERHÄLTNISSE IM MITTELDANUBISCHEN GEBIET IN DER 
ÄLTEREN UND MITTLEREN PHASE DER .rONGEREN BRONZEZEIT (BD, HA) 

Schon bei der Analyse des Begräbnisritus ergab 
sich stellenweise die Moglichkeit, ja sogar manch­
mal die Notwendigkeit weiterer Schlussíolgerungen, 
die aus der Gesamtbeziehungen unserer Grabein­
heit zu den umliegenden europäischen Gebieten 
entsprangen. Auch die Analyse der Keramik- und 
Bronzegegenstände - soweit es sich um zeitgleiche 
oder jiingere Analogien handelt, die nicht selten 
in entfernten, scheinbar nicht immer zutreffend ge­
wählten Gebieten der europäischen Entwicklung 
festgestellt wurden - erfordern einen Gesamt­
schluss, der mit den Erkenntnissen, die wir auf 
Grund des Bestattungsritus gewannen, iiberein­
stimmende Beriihrungspunkte haben muss. 

Bei der Gesamtbewertung der Očkover Grab­
einheit sind wir uns dessen bewusst, dass unsere 
abschliessenden Erwägungen den Archäologen 
durchaus nicht unbekannten Umständen unterlie­
gen, die eine gewohnliche Begleiterscheinung bei 
der Int~rpretíerung der ersten und in ihrer Art ein­
zigen Entdeckungen sind. Unser Hiigelgrab gehort 
unter solche Funde und so halten wir seine vor­
läufige Bewertung (inwiefern sie die bisherigen 
Voraussetzungen anderer Forscher nicht bestätigt) 
fiir eine Einleitung in die Problematík. 

Die Hiigelgräber aus der älteren und mittleren 
Phase der jiingeren Bronzezeit (Č:aka, Hovej , Vela­
tice 1), unter denen auch das Objekt aus Očkov 
einen wichtigen Platz einnimmt, boten vieldeutige 
Belege einerseits von der geschlossenen mitteleuro­
päischen Entwicldung und andererseits ermoglichen 
sie in ihrem Rahmen schon jetzt, vom neuen Stand­
punkt aus gesehen, wenigstens in Umrissen die 
Stellung des mitteldanubischen Gebietes in der um­
liegenden Kulturwelt zu erfassen. 

Wenn in der Vergangenheit auf ein gewisses be­
deutendes Kultur- und Zivilisationsmilieu zwischen 
Norden und Siiden von Mitteleuropa hingewiesen 
wurde, tauchte häufig die Vorstellung von einem 
„ungarischen" Karpatengebiet auf, das im Verhält­
nis zu seiner Umgebung einheitlich und selbstän­
dig war. Aber schon seit längerem wies j . B o hm 
darauf hin, dass man gegen eine kulturelle Einheit 
einer sog. ungarischen Bronzezeit, wie sie u . a. auch 
von N. A b e r g aufgefasst wurde, im Karpaten­
becken einige Kulturgebiete aufstellen kann.319 

Die kulturelle Einteilung des slowakischen Ge­
bietes, die schon von J. E i sne r durchgefiihrt 
wurde, ist in der jiingeren Bronzezeit im wesentli­
chen noch heute giiltig. 320 Nach seiner Einteilung 
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bildet die Siidwestslowakei gemeinsam mit Trans­
danubien, Siidmähren und Niederčisterreich ein 
einheitliches Kulturgebiet. Dieses wurde schon vor 
längerer Zeit in den Abhandlungen iiber das unga­
rische (F. Tom p a), čisterreichische (R. Pi t­
t ion i) und iiber das tschechoslowakische Mate­
rial (J. B či hm) abgegrenzt und bearbeitet.321 Pa­
rallel mit dem Erwähnten, wenn auch von a,nderen 
Blickpunkten aus, wurde in den Arbeiten von G. 
v. M er ha r t die Sonderstellung Transdanu­
biens im Rahmen des Karpatenbeckens hervorge­
hoben. Sein „nordbalkanisch-ostalpinischer" Kul­
turkreis breitet sich an der Grenze der innerkarpa­
tischen und westlicheren Welt aus und zu ihm ge­
hčirt auch die Siidwestslowakei. Die kulturelle 
Grundlage bildet in der Stufe BD im Westgebiet 
des Karpatenbeckens im grossen und ganzen die 
Čaka-Kultur, in Mähren die sog. Lednicer und 
in Niederčisterreich ist es nach H. M ii 11 e r -
K a r p e die sog. Baierdorfer Stufe.322 Am Ende 
dieser Stufe und in der ersten Hälf te von HA be­
ginnt der Vereinigungsprozess, der durch die Ge­
samtstufe der gesellschaftlich-wirtschaftlichen Ent­
wicklung bedingt wurde, wobei sich an der neuent­
standenen Velatice-Baierdorfer Kultur die inner­
karpatische Welt und die äusseren, westlich der 
Karpaten anliegenden Gebiete in gleichem Masse 
beteiligten, die friiher vom Volk der Mitteldanubi­
schen H iigelgräberkultur intensiver besiedelt waren. 

Nach der Entdeckung der grossen Fiirstengräber 
in dem čaka- und Velatice-Baierdorfer Kulturkreis 
ist es eine klare Tatsache, dass sich der Schwer­
punkt der innerkarpatischen Zivilisation in ihre 
Westgebiete verschiebt und nach der traditionellen 
tlberschreitung dieses Rahmens kommt es hier im 
Verhältnis zu den sämtlichen umliegenden Kultur­
gruppen zu einem beschleunigten gesellschaftlich­
wirtschaftlichen und kulturellen Aufschwung. Zum 
ersten Mal in der mitteleuropäischen Urzeit son­
derte sich hier scharf eine kriegerische Herrscher­
schicht von dem iibrigen Handwerker- oder Bauern­
volk ab und wegen der ausserordentlich giinstigen 
Verhältnisse nahm die Kultur dieses Volkes im 
Rahmen von ganz Europa - und vielleicht auch 
im Verhältnis zu den iibrigen Kulturen im Karpa­
tenbecken - eine hervorragende Stellung ein.323 

Der gemeinsane Nenner in diesem Prozess war in 
erster Reihe der dauernde Unfriede zwischen den 
Geschlechtem und Stämmen und es kam schliess­
lich auch zu Kriegsziigen in die benachbarten Kul­
turgebiete. Das mitteldanubische Gebiet wurde also 
eines der Ausgangszentren, das f iir die Entwicklung 
der umliegenden Gebiete massgebend war. 

Bei der Entdeckung der reich ausgestatteten 
„Fiirstengräber" konnte man sich schon ei"iiige Male 
in dieser Arbeit auf die Parallelen aus dem home­
rischen Griechenland stiitzen, und zwar in der ma­
teriellen Kultur (der dorische Panzer), im Begräb­
nisritus (Očkov, Čaka), und auch bei der Enthiil­
lung des historischen Hintergrundes kann man sich 
an das erwähnte Milieu wenden. Unter anderem 
vielleicht gerade darum, weil der die ältere Ske­
lettbestattung ablčisende Begräbnidritus in Grie­
chenland etwas Neues war, dessen erster Anlass 
schon vor längerer Zeit im Norden gesucht wurde 
und dieses schuf im Lichte der neuentdeckten 
„Fiirstengräber" ein noch engeres Verbindungsglied 
fiir beide Gebiete. Die breit aufgerollte Problema­
tík der homerischen Zivilisation besonders betreffs 
der gesellschaftlich-wirtschaftlichen Beziehungen ist 
jedoch bis jetzt noch immer nicht vollkommen ge­
lčist und gerade in dieser Hinsicht wird häufig auf 
die Reminiszenzen aus dem vorangegangenen my­
kenischen Zeitabschnitt hingewiesen.324 Anderer­
seits fehlen jedoch auch nicht die Unterlagen zur 
Ableitung derjenigen ausgeprägten Elemente, die von 
einem unmittelbaren Interesse des Verfassers (der 
Verfasser) am politischen Geschehen zeugen, das 
sich zur Zeit, als beide Epen entstanden, abspiel­
te. 325 An diesem Platz geniigt es wohl die altgrie­
chischen Verhältnisse in der Abfassung von F. E n­
g e 1 s anzuf iihren, die eine Zusammenfassung und 
tlberwertung des Inhaltes der Homerischen Gesän­
ge ist, und die als solche sicher in vielem auch den 
gesellschaf tlich-wirtschaftlichen Hintergrund des 
mitteldanubischen Kulturzentrums erfasst: „Wir 
sehen also in der griechischen Verfassung der Hel­
denzeit die alte Gentilorganisation noch in leben­
diger Kraft, aber auch schon den Anfang ihrer Un­
tergrabung: V aterrecht mit V ererbimg des V enno­
gens an die Kinder, wodurch die Reichtumsanhiiu­
fung in der Famílie begunstigt und die Famílie eine 
Macht wurde gegenuber der Gens; Riickwirkung der 
Reichtumsverschiedenheit au/ die Verfassung, ver­
mittelst Bildung der ersten Ansätze zu einem erbli­
chen Adel und Konigtum; Sklauerei, wnächst noch 
bloss von Kriegsgefangenen, aber schon die Aus­
sicht erolfnend au/ Versklavung der eigenen Stam­
mes- und selbst Gentilgenossen; der alte Krieg von 
Stamm gegen Stamm bereits ausartend in systema­
tische Räuberei zu Land imd zur See, um Vieh, 
Sklauen, Schätze zu erobem, in regelrechte Er­
werbsquelle; kurz, Reichtum gepriesen und geach­
tet als hochstes Gut, und die alten Gentilordnungen 
missbraucht, um den gewaltsamen Raub uon Reich­
tUmem zu rechtf ertigen. "326 
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Diľ Umrisse der homerischen Gesellschaft sind 
hier nicht nur zufällig herausgegriffene Interpreta­
tionshilfsm itt cl zur Erklärung der hislorischen Be­
dingungcn fiir den Ursprung der grossten Grab­
denkmki ler - der j ungbronzezeitli chen H iigelgräber 
in unscrer Urzei l ; ausser ihrer Existenz standen 
schon in der Vergangenheil ziemlich oft die mate­
rielle spätmykenische und mittcleuropäische Kultur 
nebeneinandcr und besonders wenn es sich um die 
Vermitllung besonderer kulturcllcr Errungcnschaf­
ten handwerklich-tcchnischcn Charakters handelte, 
wurde mit Recht die Priorität des mitteleuro­
päischcn Mili cus anerkannt,327 auch wenn bcgre if · 
lichcr Wcisc die Beziehungen be idcr Gebiete im 
ganzen du rch die Urnenfclderbewegu ng erklärt 
werden. 

Auch in der Bronze- und Goldindustric bcobach­
tete man in jener Zeit im mitteldanubischen Gebiet 
schon seit längerem gewissc Elemente, die unsere 
Aufmerksamkeit auf schar[e Unterschiede in der 
gesellschaftlichen Struktur lenken. A. Mo z s o-
1 i c s spricht bei der Formbewertung der Posamen­
tcriefibcln die Ansicht aus, dass ein ige Erzcugnisse, 
z. B. dic rics igc Posamenteriefibel auf einen gesi­
cherlen Wohlstand und eine hohe gesel lschaftliche 
Stellung der herrschenden Schichl hinweisen. Sie 
schreibt: „Dicse Zeit kannte einc protzigc Pracht­

ent/alt1111g, dic wohl durch ein gcordnetes und 

durch de11 \ Vohlstand begriindctes o/fentliches Le· 
bcn gcsichcrt wird. - Auch dic Goldschciben ... 

sind lediglich cin Ausdruck des R cicht1m1s 11nd 

wahrschci11lich auch der hoheren sozialcn Stel ­
limg".328 

Welche direkte Beweise haben wir aber fiir die 
Urnwä lzungen in dem von uns beschricbenen Ge­
bict auch wcnn sie organisch aus ä lteren Bezie­
hungen emporwachsen ? Wo s ind, abgcsehen von 
dern ausgcsprochen kriegerischen Inhalt der reichen 
Hiigclgräber, die Beweise fiir die Kricgsiiberfälle, 
die <len Siegcrn den iibermässigen Wohlstand si­
chertcn und die im gewissen Sinne fiir die Ent­
wicklung massgebend waren ? Und schliess lich: 
welche Äusserungen der materiellen und geis tigen 
Kultur bcrechtigen uns schon jetzt zur Annahme, 
dass sich der mit teldanubischc Kulturkreis im Ver­
gleich zur unmittelbaren Umgebung schneller ent­
wickclte? Als Antwort au[ die beiden erstcn Fra­
gen obwohl in dieser Arbeit, sicher nicht ohne 
Grund, mchrmals der unzulängliche Forschungs­
stand erwähnt wurde - konnen schon jetzt einige 
Fundorle im mi t t leren Donau ra um hervorgehoben 
werden. 

Ich moch1e hier vor allem auf die Sonderstel-

Abb. 37. Durchcinandergcworfene Mcnschcnknochcn im 
Wall der bcfcstigten Siedlung Cezavy bci Ulučina (Si.id­

mähren). Nach K. Tihclka. 

lung der bcfcstigtcn F riih-Velaticer Siedlung in Ce­
zavy bei Blučina hinweisen, wo einc bestimmte, 
seinersei ts in verschiedencr W eise erklärte Gruppc 
von Fundumständen, von einem plotzlichcn Unter­
gang zeugt, von einem Aushungern der Einwohner­
schaft und einem definitiven Abschluss jedweder 
wcitcren Bes iedlung.329 Die Fundsituation (die Ske­
lette der Verteidiger in verschiedenen Lagen unter 
dem eingesturzten Wall verstreut - Abb. 37) gibt 
einc dcutliche Vorstellung uber das Ergcbnis der 
Kämp[e zwischen den Stämmen, die in dieser Ent­
wicklungsstufe regelmässig ausgetragen wurden, 
was in Siidmähren nicht nu r durch diese Ausnahme 
bestätigt werden kann. 330 

D ie ersten Beweise fiir befestigle, mit cinem Gra­
bcn umgebene Sied lu ngen kónnen in der Si.idwest­
slowakei,331 wie auch in TransdanubienJ32 ange­
fiihrt werden. Unter den Beweggriinden, die den 
Anlass zu den organisierten Kriegsziigcn gaben, 
spielte der in dcn Gewcrbesiedlungen der Velatice­
Baierdorfer Kultur aufgehäuftc Reichtum die 
Hauptrol le. Eine hervorragende Stellung nimmt die 
Siedlung in Velemszentvid ein, wo der Kcrn des 
Materials geradc aus Funden der ji.ingercn Bro11ze-
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zeit gebildet wird.333 Neben den Monumentalbauten, 
wo die Forschung noch in den Anfängen steht, ob 
es sich nun um die Befestigungstechnik der Sied­
lungen oder um Hiigelgrabdenkmäler handelt, be­
gegnen wir hier auch den Anfängen einer monu­
mentalen Steinplastik (Steinstelen) .334 Es sind 
auch Beweise dafiir vorhanden, dass man schon in 
diesem Zeitabschnitt zum Strassenbau schritt.335 

Dies alles legt ein Zeugnis fiir den ungewohnlichen 
Aufschwung im Schaffungsvermogen des Velatice­
Baierdorfer Volkes ab. 

Nicht zuletzt liegt es eben auch an der geogra­
phischen Lage, in der es zu einem Ausgleich zwi­
schen den innerkarpatischen Kulturen und der 
westlichen und nordwestlichen Entwicklung kom­
men konnte und die eine leichte Dbertragung der 
einen und Aufnahme der anderen Kulturwerte er­
moglichte, was in den älteren Phasen der jiingeren 
Bronzezeit (BD, HA) die Bedingungen schuf, die 
das Anwachsen des Reichtums in den Händen eines 
Einzelnen begiinstigten, wodurch es zu einer schar­
fen Absonderung der fiihrenden Gesellschaf ts­
schicht kam. 

Es scheint also, dass schon nach dem gegenwär­
tigen Forschugsstand die Voraussetzungen zu einem 
Vergleich zwischen den beiden weit voneinander 
entfernten Gebieten gegeben sind, obwohl uns iiber 
die Verhältnisse in der balkanischen Zwischenzone 
noch Informationen fehlen. Den wesentlichen Kenn­
zeichen der Homerzeit: der Auflosung der urzeit­
lichen Stammesgemeinschaft und der Bildung des 
Adelsgeschlechtes mit dem Kriegsgefolge einerseits 
und andererseits dem gemeinschaftlichen Bodenbe­
sitz der freien Bauern336 widerspricht die kurz um­
rissene Stufe nicht, die die kulturelle Entwicklung 
im Mitteldonauraum insgesamt erreichte. Auch 
wenn die noch so markanten Äusserungen der mate­
riellen Kultur den Mange! an wertvolleren schriftli­
chen Quellen nicht in vollem Masse ersetzen kon­
nen, so sind doch die angefiihrten Beispiele in ge­
wissem Sinne wenigstens ein Beweis fiir die Ent­
wicklungsparallelen in der materiellen und geistigen 
Kultur beider Gebiete, die ziemlich iiberzeugend das 
schon in vielem veränderte Verhältnis des Mitteldo­
naugebietes zum ägäischen Kulturkreis belegen. 
Statt einer unausgesetzten Dbernahme kultureller 
Werte kommt es hier zu einem erstmalig vereinten 
Auftreten des Nordens gegen die siidlichen Zivili­
sationszentren, die in der längsten Vergangenheit 
wegen ihrer Entwicklung eine hervorragende Stel­
lung einnahmen. 

Wenn man noch während der Hochbliite der Ma­
darovce- und Vetefov-Kultur die peripherischen 

Äusserungen der mykenischen Spiralenornamentik 
fiir einen Beitrag der siidlichen Zentren zur mittel­
europäischen Entwicklung hielt,337 so beobachtete 
man in der jiingeren Bronzezeit im Verhältnis bei­
der Gebiete entgegengesetzte Tendenzen. Ziemlich 
eindeutig neigt zu dieser Ansicht G. v. Mer ha r t, 
der u. a. in den Peschieradolchen, Lanzenspitzen 
und Schildbuckeln338 evtl. Beiträge des mitteleuro­
päischen Milieus sieht. 

In der Velatice-Baierdorfer Kultur (und auch 
auf dem westlicheren Gebiet, wo in diesem Zeit­
abschnitt verwandte, wenn auch nicht so markant 
zugespitzte gesellschaftliche Beziehungen in der 
Milavečer, Hottinger u. a. Kultur zu finden sind) 
gleicht sich die Entwicklung im Innern Europas 
zum ersten Male mit der Situation in den Mittel­
meergebieten aus, sie ist sogar nachweisbar zum 
ersten Male teilweise massgebend (die Wanderunz 
der Doren), bzw. bereicherte sie das materielle In­
ventar. 

Bei der Bewertung der unmittelbaren Nachbar­
schaft unseres Gebietes tritt an erste Stelle die 
Frage der Lausitzer Kulturträger, die nordlich von 
dem Volke der Velatice-Baierdorfer Kultur lebten 
(Nordwestslowakei, Nordmähren, Siidpolen). Aus 
dem Vergleich zwischen der mitteleuropäischen 
Entwicklung in den von uns beschriebenen chrono­
logischen Stufen und dem Urnenfelderkreis geht 
hervor, dass auf diesem ziemlich eingehend durch­
forschten Gebiet bisher keine ähnlichen Beweise 
einer gesellschaftlichen Differenzierung gefunden 
wurden, die dem mitteldanubischen Gebiet in Form 
von „Fiirstengräbern" zur Verfiigung stehen.339 

Andererseits begegnet man hier einer anderen ziem­
lich zahlreich auftretenden Gruppe von Monumen­
talbauten, die häufig die Unterlage zu analogen ge­
sellschaftlich-wirtschaftlichen Schlussfolgerungen 
bieten, die wir aus den reichen mitteldanubischen 
Hiigelgräbern der jiingeren Bronzezeit ableiteten. 
Es handelt sich um befestigte Siedlungen, Hohen­
oder Inselburgwallanlagen, die in grosser Anzahl 
in der Nordslowakei, sowie in der kulturell ver­
wandten nordlichen und westlichen Nachbarschaft 
auftreten. Ihre wenigen mitteldanubischen Paralle­
len - wie wir schon darauf hinwiesen - entstan­
den organisch in der im Rahmen einer Kultur er­
reichten gesellschaftlich-wirtschaftlichen Stufe (Ve­
lemszentvid, Sághegy, Cezavy bei Blučina) und 
wurden also durch die Unruhen zwischen Ge­
schlechtern und Stämmen hervorgerufen.340 

Soweit es sich um die Datierung des Zeítab­
schnittes handelt, in dem die „Lausitzer" Burg­
wälle entstanden, muss erwähnt werden, dass der 
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grässte Teil von ihnen an die Hallstattzeit gebun­
den ist, d. h. an den Zeitabschnitt, in dem es im 
mitteldanubischen Gebiet (diesmal jedoch nicht 
ausschliesslich hier) zu einer neuen Entfaltung der 
Hiigelgräberbestattung kommt. Die polnische Ar­
chäologie konsta tiert verhältnismässig iibereinstim­
mend, dass ein Teil der Burgwälle schon in der V. 
Bronzeperiode entsteht und von grosseren Ge­
schlechtern zur Verteidigung des Besitzes errichtet 
wurde.341 Dadurch wird angedeutet (im Hinblick 
auf die Synchronisierung der Stufen nach Re i­
n e c k e und der nordlichen Einteilung), dass die 
Anfänge der befestigten Burgwallanlagen zur Zeit 
der Urnenfelderkultur im Mitteldonaugebiet älter 
sind. Die Funde auf einigen slowakischen vom 
Lausitzer Volk zur Verteidigung errichteten Burg­
wällen an der Grenze des mitteldanubischen und 
nordlichen Gebietes scheinen aber noch älter als 
die ältesten Befestigungen in Polen zu sein und 
sie sind wohl mit der entwickelten Velatice-Baier­
dorfer Kultur zeitgleich.342 

Es scheint also, dass sich das gemeinsame Ver­
hältnis beider Kulturkreise auch durch weitere Zu­
sammenhänge klären lässt: das Lausitzer Volk 
begann seine Burgwälle zu errichten, als die inne­
ren Unruhen zwischen den Stämmen in der Vela­
tice-Baierdorfer Kultur den einheimischen Rahmen 
iiberschritten und sich als organisierte Oberfälle 
ausser anderem in nordliche und nordwestliche 
Richtung wandten. Die Tatsache, dass man die 
Burgwälle im Lausitzer-schlesischen Gebiet später 
in administratíve, politische Zentren verwandel­
te,343 evtl. diese schon fiir solche sekundären Zwek­
ke errichtete, hängt schon mit dem jiingeren Zeit­
abschnitt der Entwicklung zusammen, als hierzu im 
dortigen Milieu die Voraussetzungen entstanden. 
Belege, die evtl. andere Beziehungen zwischen bei­
den Kulturgebieten bezeugen wiirden (der Handel, 
die Velaticer Elemente in der Lausitzer Kultur, die 
importierte Bronzeware), riicken sicherlich im Lich­
te dieser Beziehungen in den Hintergrund; es war 
hauptsächlich die gegenseitige Feindschaf t, die den 
Gesamtcharakter der Beziehungen kennzeichnete.344 

Auch jiingere zusammenfassende Arbeiten iiber die 
gesellschaftliche Struktur des Lausitzer Volkes brin­
gen keine Beispiele fiir eine ähnliche starke gesell­
schaftliche Gliederung in den älteren Phasen der 
jiingeren Bronzezeit, wie man sie im mittleren Do­
naugebiet beobachten kann.345 Daraus geht hervor, 
dass die im Vergleich zum Norden beschleunigte 
Entwicklung des mitteldanubischen Gebietes auch 
einen sukzessiven Aufbau eines ausgedehnten Ver­
teidigungssystems zur Folge hatte. Ein Beispiel fiir 

die hocl:entwickelten Schutzmassnahmen der Burg­
wälle bietet uns z. B. das Befestigungssystem an 
der Grenze zwischen der Velatice-Baierdorfer und 
Lausitzer Kultur im Tribeč-Gebirge bei Nitra, wo 
eine Anlage von Burgwallen mit dem Zobor an der 
Spitze (587 m iiber dem Meeresspiegel) ein wirksa­
mes Hindernis fiir die sich in nordostlicher Rich­
tung ausdehnende mitteldanubische Bevolkerung 
war.346 

Dagegen finden die Eingriffe des Velaticer Vol­
kes in den Lausitzer Umkreis ihre Erklärung einer­
seits in den reichen Gräbern von „fiirstlichem" 
Charakter (Čachtice, Abb. 32), andererseits in den 
einfacheren Grabeinheiten, nach denen man auf 
geschlossene ethnische Verschiebungen nach Nor­
den schliesst. 347 

Ferner mochte ich den Untergang des mittelda­
nubischen „Fiirstenhorizontes" erwähnen, der mit 
der Frage der „Lausitzer Expansion" in die siidli­
chen Teile des Karpatenbeckens zusammenhängt. 

Zum Unterschied von älteren Ansichten, nach 
denen die Velatice-Baierdorfer Kultur dadurch 
entstand, dass die Hiigelgräberbesiedlung von der 
Lausitzer Kultur iiberschnitten wurde, rechnet man 
neuerdings mit einer verhältnismässig selbständi­
gen, vom nordlichen Element bedeutend weniger 
abhängigen Entwicklung im mitteldanubischen Ge­
biet. 348 

In der Stufe HB tritt im ganzen mitteldanubi­
schen Gebiet von neuem eine einheitliche Kultur 
auf, und zwar die Podoler Kultur (in Niederoster­
reich Typ Stillfried, in Transdanubien Vál II) ,349 

die sich jedoch in ihrer jiingeren Entwicklungspha­
se im Rahmel" des Karpatenbeckens in siidliche 
(Dalj350), wie auch ostliche Richtung351 verbreitet 
und die das friihere Velatice-Baierdorfer Mutter­
gebiet iibersc.hreitet. Da aber in den Zentralgebieten 
der Inhalt der Podoler Kultur auf den älteren Ve­
latice-Baierdorfer Grundlagen emporwächst (der 
grosste Teil der Keramikformen weist auf eine un­
gestorte Entwicklung bis zur Podoler Kultur hin352) 
und man nur in geringem Masse mit einem nord­
lichen Einfluss aus dem sog. Lausitzer-schlesischen 
Kulturkreis353 rechnen kann, entsteht die Frage, 
in welchem Masse dieser an den Peripheriegebieten 
vom Mitteldonauraum verhältnismässig deutlich er­
fassbare Expansionsprozess das Ergebnis eines 
Druckes von Norden aus ist, eines Druckes, der 
von einem Volk ausgeiibt wurde, das im älteren 
Zeitabschnitt eher einer entgegengesetzten Stro­
mung ausgesetzt war. Andererseits kann die Tat­
sache nicht iibergangen werden, dass man gewisse 
nordliche Eingriffe schon im Velatice-Baierdorfer 
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Milieu feststellen kann (in einem Zeitabschnitt, in 
dem sich der Inhalt der eigentlichen Velaticer Kul­
tur schon auf den älteren Grundlagen der Hiigel­
gräberkulturen gebildet hatte). 354 Ebenso darf die 
Tatsache nicht iibersehen werden, dass auch die 
nordischen Elemente das mitteldanubische Gebiet 
iiberschritten und auch bedeutend siidlicher auftra­
ten. Hier kann im Zusammenhang mit dem Očkover 
Material auf das Vorkommen von Zweihenkelge­
fässen im jiingeren mittelitalienischen Umkreis hin­
gewiesen werden (Abb. 33: 5, 8), die in ihrer Form 
von den Velatice-Baierdorfer Vorlagen ausgehen, in 
der Verzierung jedoch einen Einfluss aus dem Nor­
den verraten (Warzenbuckel in Halbkreisbogen). 
Dies ist fiir die Velaticer Keramík in jedweder Aus­
fiihrung ein verhältnismässig fremdes Verzierungs­
motiv. 

Man muss also auf den ganzen, bisher deutlich 
hervortretenden Tatsachenkomplex antworten, der 
im Lichte des heutigen Fundmateriales mit dem 
„Untergang" des mitteldanubischen „Fiirstenhori­
zontes" in der Stufe HB zusammenhängt, wenig­
stens in der Form, in der wir ihm in der älteren 
und mittleren Phase der jiingeren Bronzezeit (BD, 
HA) begegnen.355 Vielleicht kann man schon heute 
bei der Suche auf eine Antwort von den gesellschaft­
lichen und wirtschaftlichen Gesamtverhältnissen 
ausgehen, die gerade durch unsere H iigelgräber 
repräsentiert werden. 

Die jiingere Bronzezeit wurde schon seit langem 
bei der Interpretierung verschiedener Funde fiir 
eine Zeit der Unruhen und unausgeglichener Kul­
turverhältnisse gehalten, die durch viele Kämpfe 
und Dberfälle zwischen Geschlechtern und Stäm­
men gekennzeichnet wird. Die aus ihren sämtlichen 
Stufen (BD, HA, HB) stammenden Hortfunde sind 
auch bei uns nicht abzuleugnende Merkmale dafiir, 
dass die Verbergung von Gegenständen eine 
dauernde Notwendigkeit war, die vielleicht nur auf 
kleineren Gebieten manchmal nicht so intensiv zu 
sein brauchte. Auch die Verhältnisse ausserhalb 
Europas hängen mit diesen Gesamttendenzen ket­
tenféirmig zusammen, die zu einem Ineinander­
fliessen, zu Einfällen und schliesslich zu Abwan­
derungen grässerer Geineinschaften fiihrten. 356 

Im Rahmen Europas tritt gerade das mittelda­
nubische Kulturgebiet als eines der markantesten 
Ausgangszentren auf. Die Träger der Čaka- und 
Velatice-Baierdorfer Kultur, eigentlich die herr­
schende Schicht in dieser Gesellschaft, war unstrei­
tig jener Entwicklungselement (der archäologisch 
sich gerade durch die „Fiirstengräber" beweisen 
lässt), der zur Erhaltung seiner fiihrenden Stel-

lung unaufhärliche Kriegsausfälle in die Nachbar­
schaft brauchte. 

Das materielle und existenzielle Interesse an 
einer systematischen Gegnerschaft zwischen Ge­
schlechtern iiberschritt verständlicherweise den 
Rahmen innerer Unruhen und kam durch Kriegs­
ziige in die umliegenden Kulturgebiete zum Aus­
druck. Und doch war es ein verhältnismässig klei­
ner Raum, auf dem sich diese beschleunigte Ent­
wicklung abspielte, besonders im Vergleich zu den 
grossen Gebieten Nord- und Nordwesteuropas, wo 
keine Belege einer ähnlichen gesellschaftlichen Dif­
ferenzierung vorhanden sind. 

Auch die unaufhärliche Beriihrung mit den näch­
sten Nachbarn, wo in angefiihrten Richtungen die 
Urnenfelder vom Lausitzer und Lausitzer-schlesi­
schen Charakter lagen, rief sicherlich nach und 
nach auch dort ähnliche gesellschaftliche Verände­
rungen hervor. 357 Man darf aber nicht vergessen, 
dass die Kriegsziige aus dem mitteldanubischen Ge­
biet nicht nur ausschliesslich in die nordlichen Ge­
birgsgegenden fiihrten, sondern eher in die entge­
gengesetzte Richtung ; die unmittelbar siidlich ge­
legenen Gebiete, die ihren urzeitlichen Kontakt 
mit den ägäischen Zivilisationszentren verloren 
hatten, boten ein besseres Eroberungsgebiet (das 
närdliche Balkangebiet, Italien). 

Einem intensiveren VP:rkehr mit dem Siidosten 
widersprechen in unserem Gebiet auch die Riick­
wirkungen des protogeometrischen Stiles nicht 
(Abb. 38). 358 

Unter diesen Umständen konnte leicht das ge­
schehen, was jetzt einerseits als eine Gebietsver­
breitung der Podoler Kultur nach Siiden und Siid­
osten, andererseits als einen Anteil der Lausitzer, 
resp. Lausitzer-schlesischen Kultur im Inhalt der 
Podoler Kultur angesehen werden kann. 

Dadurch, dass die herrschende Schicht des mitt­
leren Donaugebietes ihre lnteressen iiberwiegend 
im Siiden suchte, ob nun in Form von Kriegsziigen 
oder auch durch ethnische Verschiebungen, fehlten 
dem Muttergebiet in vieler Hinsicht die notigen 
Abwehrkräfte gegen den sich immer mehr entfal · 
tenden närdlichen Umkreis, der unzweifelhaft schon 
seit längerer Zeit einen unaufhorlichen Druck aus­
iibte. Seine materiellen Äusserungen steigerten sich 
in dem Gebiet der Podoler Kultur allmählich und 
in den jiingeren Phasen besetzte sogar das schlesi­
sche Volk einige wichtige strategische Stellen im 
ehemaligen Velatice-Baierdorfer Gebiet. 359 

Diese Situation findet schliesslich auch durch 
die 2 km westlich von Očkov gelegene jungbronze­
zeitliche Siedlung (Abb. 1) ihre Erklärung. Ihre 
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älteste Bes iedlung gchort dem Lausitze r Volke an, 
diese wurde abcr nicht von einer Podoler Bes ied­
lung i.iberdeckt, sondern von einer ausgesprochen 
schlesischen, und zwar ununterbrochen bis zur älte­
ren Eisenzeit. 360 

Nach einer vorläu[igen Zusammenfassung sind 
es also [olgende Gri.inde, die cien Untergang des 
jungbronzezeitlichcn „Fi.irstenhorizontes" mit Be­
ri.icksichtigung der nordlichen Nachbarschaft der 
Lausitzer Urnenfcldcr verursachten: 

a) Da die gescllschaf tli che und wirtschaftliche 
Stufe in diesem Raum im ganzen besonders im Ver· 
hä ltnis zum Nordcn und Nordwesten eine Aus· 
nahrne bildete, cntstand hier die Moglichkeit einer 
ncuerlichen Krä[tccinwirkung, dercn vereinheitli­
chcndc unci ausglcichcndc Tcndenz sich in der Stu­
fc HB äusserte (nach dem gegebenen Forschungs­
stand repräsentiert diesc Stufe in den Westteilen 
des Karpatenbcckcns dic re ine Urnenfclderkultur). 

b) Trotz der nicht abzuleugnenden Eingriffe in 
die Entwicklung der nordlichen Urnenfelder, wa­
ren die Angri ffe aus dcm mitteldanubischen Gebiet 
hauptsächlich nach Si.iden und Si.idosten gerichtet 
und nach dieser Richtung hin begann wahrschein­
lich die wesentlichcre cthnische Abwanderung der 
fi.ihrenden Kriegcrschicht und vielleicht auch gro­
sscrcn Gcmeinschaftcn. 

c) Im Einklang damit wuchs der Druck von 
Norden und nachdcm sich die Wege durch die Ve­
la tice-Baierdorfer Angriffe gegen Si.iden offneten, 
begannen die Kulturclcmcnte freier in die entfern­
tercn Gebiete zu st romen. So kommen auch Fälle 
vor, in denen bcidc Bestandteile, d. h. der Anteil 
des mitteldanubischcn Volkes und der nordlichen 
Urnenfelder im matcric llen Inventar der beein­
riusstcn Si.idgebictc in enger Verbindung zutage 
trcten. 

Und schliesslich, mit Ri.icksicht auf das Entste­
hen des H iigelgräbcrhorizontes in der älteren Eisen­
zeit (HC, D) beinahe in ganz Europa, das nicht 
zuletzt durch die allgcmeine Verwcndung des neuen 
Mctalles - des Eisens - bedingt war, auch der 
jungbronzezeitliche H i.igelgräberhorizont, scheint 
durch die mächtige Entfaltung der Bronzeindustrie 
begri.indet zu sein. Bis dahin war der ungewohn­
liche Aufschwung der Bronzeindustrie eine der 
okonomischen U rsachen, die zum Entstehen der 
herrschenden „Fiirstcnschicht" beitrug. Es ist nur 
nati.irlich, dass in dem Gebiet, das sich auf die 
Rohstoffe aus den Alpenländem und dem inneren 
Karpatenraum stiitzcn konnte, die Folgen der tlber­
produktion am intensivsten zutage traten. Damit es 
aber auf ei nem ausgcdehnteren Gebiet zu einer 

neuerlichen Entfaltung des „Fiirstenhorizontes" 
gelangen konnte, wurde im Sinne der Zivilisation 
ein weiteres Meta l! benotigt: das Eiscn. Der Un­
tergang des jungbronzezeitlichen „Fiirstenhorizon­
tes" in der Stufe HB ist also auch ein Ausdruck 
dessen, dass die Bronze a ls Metali au( ei nem gro­
sseren Gebiet nicht mehr die Unterlage fi.ir eine 
schnelle Verallgemeinerung dieser Entwicklungs-

Abb. 38. Bemalte geometrische Verzierung an einer 
Amphore aus der čaka-Velaticer Siedlung in Tekovský 

Hrádok; ca. 1 : 1. 

stufe schaffen konnte, die von unseren „Fi.irstengrä­
bern" in der jiingeren Bronzezeit im Mittc ldonau­
raum repräsentiert wird (die Konzentrierung der 
Rohstoffquellen in bestimmten Gebieten, die im 
Vergleich zu den Eisengegenständcn ungeniigcnden 
Eigenschaften der Bronze u. ä.). 

Das Hiigelgrab in Očkov gab den Anlass zu weit 
verzweigtcn Erwägungen. Aus der Analysc des Be­
gräbnisritus, der Keramikgegenstände und des 
Bronzematerials geht hervor, dass durch seine Ent­
deckung, oder besser gesagt durch die Entdeckung 
des j ungbronzezeitlichen „Fiirstenhorizontcs" reiht 
sich cin von einigen Forschern, besonders von G. 
v. M e r ha r t, schon lange vorausgesetzter Ent­
wicklungselement in die Entwicklung des mittel­
danubischen Gebietes ein. D ieser Bestandtcil, der 
einerseits dadurch, dass er unmittelbar aus dcn vor­
hergegangenen Kulturverhältnissen entspringt unci 
andererseits dadurch, dass er durch seinen Charak-
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ter die begriindeten Unterlagen fiir die Annahme 
bietet, dass hier eines der Zentren fiir die „Volker­
wanderung" entstand, wurde ein wichtiger Faktor 
fiir die Erforschung des historischen Hintergrundes 
eines der bewegtesten Abschnitte unserer Vergan­
genheit. 

Die vielen Probleme, die bei der Analyse auf­
tauchten, erfordern eine weitere systematische For­
schungstätigkeit, die sicher ausser den mit Recht 
erwarteten Ergebnissen, die die bisherigen Voraus­
setzungen bestätigen, noch weitere iiberraschende, 
durch ihre Bedeutung weit iiber das Gebiet der 
Siidwestslowakei hinaus reichende Momente brin­
gen werden. 

Es ist auch nicht zu bezweifeln, dass im Hinblick 

auf die verwandten kulturellen Verhältnisse ähn­
liche Objekte auch in den benachbarten Gebieten 
des mittleren Donauraumes entdeckt werden (Siid­
mähren, Niederosterreich, Transdanubien), schon 
wenigstens darum nicht, weil man auf Grund der 
slowakischen Hiigelgräber darauf hinweisen konn­
te, dass einige reiche Gräber in der Nachbarschaft 
auch Hiigelgräber waren (Hovej, Velatice I). 

Auf alle Fälle bleibt die Tatsache bestehen, dass 
man gerade auf diesem, verhältnismässig weniger 
durchforschten Gebiet das erste Mal iiberzeugend 
- dank der Entdeckung der „Fiirstenhiigelgräber" 
- auf den unterschiedlichen Inhalt der sog. älte-
ren Urnenfelderkultur im karpatischen Teil des 
mitteldanubischen Gebietes hinweisen konnte. 361 
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IO K o) n 1 k T., AR V I, 1954, 344. 
11 Siehe Anm. 7. 
11 lnzwischen wurde noch im jahre 1955 eine Ausgrabung 

des romisch-barbarischen Gräberfeldcs in der Umgeb :ng des 
Hiigelgrabes <lurchgeliihrt. T. K o 1n1 k, SIA IV, 1956, 
233-300. 

13 Da während der Wintermonate 1958/59 nur der in die 
Grabkammer liihrende Schnitt uberdeckt wurde, waren die 
blossen Ränder der Grabkammer den starkcn Frosten aus­
gesetzt. Dadurch rutschte die innere Steinsetzung uber der 
dunnen Scheiterhaufenschicht allmählich herunter. 

H Auch wenn wir uns beim Herausheben des Grabkammer­

inhaltes an die 20 cm Schichten hielten, wurden die 
Grundrisssituationen immer erst nach zwei Schichten durch 
Zeichnen und Photographieren festgehalten, da die Steine, die 

grosstenteils den Inhalt der Grabkammer ausmachten, oft 
die Hohe von 20 cm iiberstiegen. Nach Anschluss der einzelnen 
von zwei Teilen der Grabkammer stammenden Situationen 
an die ihnen in der Hohe entsprechenden Horizonte im Schnitt 

M, der das Objekt fruher durchschnitt. konnte man einen 
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Oberblick uber den Charakter der Fiillung in den einzelnen 

Schichten gewinnen. An d:esen Verlaul hielten wir uns auch 
in der Beschreibung im Text. 

15 Hier kann man aul einen weiteren iikonomiscben Moment 
hinweisen, der bei der Wahl liir die lage des Hiigelgrabes 

beriicksichtigt worden war: das Steinmaterial wurde aul dem 
sich ständig senkenden Terra:n zum Objekt gescJafft. 

16 An einigen Stellen (z. B. am nordiistlichen Teil beim 
Schnitt M) war db Mauer sehr gut erhalten. Hier kann die 
Struktur des Steinkranzes am deutlichsten verfolgt werden. 
Fiir einen den Kranz urspriinglich ii'.>erdeckenden Grabhii­
gelmantel aus ľonerde (ausser der äasseren Wand) spricht 

der Verlaul der Liissschicht im Profil des Schn:ttes M (Abb. 
3: 1 b); l:eim Abdecken der anderen Steinkranzhälfte er .vies 
sich, dass sie an einer Stelle absichtlich regelmässig in der 
Breite von ca. 1 m untcrbrochen worden war. Wahrscheinlich 

dienten diese Unterbrechungen dazu, den Erbauern einen 
besseren Zutritt zum Gipfel des Objektes zu verschaffen (die 
zweite etwas kleinere Objekthälfte war zur Zeit, als die Ab­
handlung geschrieJen wurde, noch nicht eingezeichnet, siehe 
aber Abb. 11 ). Oiese Erkenntnis niitigte mich bei der Rekon­

struktion des Hiigelgrabes eine lreie blosse Mauer zu wählen, 
die den Mantel nur mit der lnnenseite beriihrt; es ist nämlich 
nicht ausgeschlossen, dass das Objekt im Kultus der da­
maligen Gesellschaft eine zusätzliche Funktion einnahm. Der 
grosse Stein am Giplel des Hiigelgrabes (Abb. 12) wird 
einerseits im Zusammenhang mit dem schon Erwähnten 

vorausgesetzt, andererseits kommen wir zu seiner Annahme 
aul Grund analog:scher Rekonstruktionen und schliesslich 
machen uns auch die Aussagen der iirtlichen Beviilkerung 
daraul aulmerksam, dass in der Nä'-e des Hiigelgrabes durc'.1 
die biesigen Einwohner ein llacher Stein v: n grossen Aus­
massen gefunden wordcn war (miindlicher Bericht von T. 
K o 1 n f k). 

17 Aul die urspriingliche Hiihe des Objektes kann man 
annähernd nur nach ihrem scbrägen Verlaul an der Peripherie 
schliessen (Abb. 12). 

18 Von diesen vielle:cht mil älteren Ausgrabungen zusam­
menhängenden (K. Kr ie g 1 e r) Eingrillen (Liicken in der 
mantelartigen Steinsetzung) sind entschieden auch solc':le aus 
jiingerer Zeit. Nach den Aussagen der iirtlichen Beviilkerung 

wurden näml:ch im Raum des Hiigelgrabes einige Male 
grosse Steinmengen (einige Wagen) herausgenommen. Oas 
waren wohl am ehesten Steine aus der oberen dritten Stein­
konstruktion, die aul liiss ruhten und daher stellenweise 
zusammenhängender entfernt werden konnten. Obwohl der 
Kern des mantelartigen Steinsatzes noc'1 nicht vollständig 
durchforscht wurde, kiinnen nach den im Text angeliihrten 

Beobachtungen und nach dies2r Tatsache drei Steinschichten 
iiber der Grabkammer vorausgesetzt werden (Abb. 12). 

19 Ein? Entdeckung der weíteren drei Pfostenliicher, die in 

der Nähe der westlíchen, siidlichen und iistlichen Ecke voraus­
gesetzt werden kiinnen, machten die Ausmasse des gesäu­
berten, kreisliirmigen Raumes in der Mitte des Hiigelgrabe.s 
unmiiglich (verglciche das Verhältnis zwischen dem Pfosten­
loch und der niirdlichen Grabkammerecke - Abb. 4: 1). Das 

Pfostenloch in der Mitte der nordwestlichen Breitseite und 
das nach unserer Annahme gegeniiberliegende, von der mit­
telalterlichen Grube zerstiirte Pfostenloch erlauben uns wohl 
ein niedriges, sattelartíges, iiber der Grabkammer errichtetes 

Oach in Betracht zu ziehen. Oie Oachränder beriihrten wahr­
scheinlich die damalige Terrainhiihe (bis zur diinnen Scheiter­
haulenschicht) und die Pfosten an den vier Ecken dienten 
als Stiitzen gegen ein Auseinanderrutschen des Daches. 

20 Die Knochen aus diesen hii'ieren lagen kiinnen aber 

auch aus den gestiirten Gräbern aus der Riimerzeit stammen, 
die sich uspriinglich auch aul dzm Hiigelgrab belanden. Oas 
riimisch-l:arbarische Material aus den oberen Teilen der Grab­
kammcr stammt aus den gestiirten Gräbern dieses jiingeren 

Gräberfeldes und weno man auch einen Eingriff, bzw. e:nen 
Pliinderungsversuch in der Riimerzeit in Erwägung zieht, 
so kann dieser doch nicht eindeutig <len Bewohn~rn. die hier 
ihre Toten bestatteten, zugeschrie~en werden. Oie zeitlici:e 
Einreihung des aus unserem Grab stammenden riimisch­

barbarischen Materials (die Wende des J 1., evtl. 11 l. Jh. -
miindlicher Bericht von T. K o 1 n ( k) kann man als Ter­
minus post quem eines sekundären Eingri!fes in das Grab 
bezeichnen. Bei der Ausgr:l'.>ung des romisch-barbarischen 

Gräberfeldes wurde die Umgebung des Hiigelgrabes nach 
allen Richtungen hin abgedeckt, wobei ke:n einziges kleineres 
Grab des Velatice-Baierdorfer Kultur fostgestellt wurde; da­
raus kann man schliessen, dass die herrschende Schicht von 
dem iibrigen Volk streng abgesondert worden war. Die~ 

spiegelte sich dann in dieser Weise im Kultusleben wider. 
21 In dieser Tiefe kam man auch au( den letzten, in der 

mittleren Fiillung bis dahin unbeobachteten Eingrilf. Oie 
Funde von Niissen und vermoderten Blättern datieren ihn 
in den Zeitabschnitt zwischen den Ausgrabungen in den 

Jahren 1953-1958. Hier war also, nach den Funden zu 
schliessen, der Boden eines schmalen Schachtes, durch 
den nach der ersten Ausgrabung das erlolglose Suchen des 
Schatzes von Ocskay seinen Abschluss !and (in der Nähe 

des Hiigelgrabes beland sich ein mittelaltcrlichcs Kastell der 
Herren von Očkov, was in der Vergangenheit häulig ein 
Anlass zum Suchen ihrer Schätze war - T. K o 1 n í k, 
SIA IV, 1956, 233, Anm. 5). Beim Eindringen in da1 O:·j ~kt 

erreichten die let:tten Grabpliinder . r die Schicht, die zur 
Riimerzeit nach der ô lfnung des O bjektes (der m'. ttlere 
Schacht) vom Wasser zugeschwcmmt worden war (abwech­

selnd diinne waagerechte, lein geschwemmte Braunerde- und 
liio;sschichten). Dies war liir sie, wie liir die Pliinderer in 
der Riimerzeit, ein Beweis daliir, dass det Boden des Objektes 

erreicht war (der loss befand sich in der Grabgrube in 
sekundärer Ablagerung). 

22 Oie Kenntnis, dass der untere Fiillungsteil - bis aul 
d:e zerstiirte Mitte - aus Liiss war, liess uns die evtl. 

Miiglichkeit einer analogen Situation beim Hiigelgrab in 
Caka in Betracht ziehen (Caka - Hiigelgräb, Grab l), wo 
der Steinmangel im liiss der Grund zur vorzeitigen B:endi­
gung, eigentlich zur unvollendeten Ausgrabung des seit langem 
abgedeckten Objektes sein °konn1e. Eine Revisionsausgrabung, 

die im Jahre 1960 unternommen wurde, brachtc in dieser 
Richtung bin kein positives Ergebnis; unter dem Rand des 
Mantels, der ooch nicht durchforscht worden war, entdeckte 
man ein weiteres reiches Grab (Caka - Hiigelgrab, Grab 
IV). 

23 Die vom Wasser angeschwemmte diinne Schichtenkon­
struktion von iiberwiegend liissartiger Färbung, wie auch 
Leichenbrandreste und kleine Bronzetropfen verrieten stellen­

weise, dass beim Eingrilf aus der Riimerzeit die Wänd? der 
Liissliillung an manchen Stellen trichterliirmig entbliisst wor­
den waren. Von den Rändern der Wände gerieten die er­
wähnten geringen Funde in den zugeschiitteten Schacht. 

24 Oíe Pfostenliicher( ?) waren seicht; sie scheinen also 
durch ihre eventuelle Funktion - das Stiitzen des Grabkam­
merdaches - nich genug begriindet zu se:n. 

25 Hier kann z. B. die strcnge Einteilung der Keramik 

hinzugeliigt werden. Oie eine Gruppe der vom sekundären 
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Feuer beschädigten Keramík stammt ausschliesslich vom 
Boden der Grabkammer und den Scheiterhaufenresten und 
die andere Gruppe der Scherben aus den unteren Loss­

schichten, die keine sekundären Feuerspuren tragen, die aber 
in den angefiihrten Fällen au( den Grabkammerboden ge· 
langten. 

26 So hätte er auch nach dem Erreichen des Grabgruben­

bodens gcendet, wie es in diesem Falle auch geschah, da der 
lnhalt schon vorher behoben worden war. 

27 Vergleiche den oberen Teil der Grabgrubenfiillung am 
Boden de r Grabkammer im Profil B' - B (der gestärte Teil 

- Abb. 5) mit dem Inhalt derselben Stelle im Profil A-A' 
(der ungestorte Teil - Abb. 6). 

26 Oder eine mehrfache Leichenverbrennung? Oie Knochen­
analyse wurde leider noch nicht durchgefiihrt. 

29 lm Profil der vertieften Kreisfläche um die Miindung 
der Grabkammer (0 6,5 m) verlief die diinne Scheiterhau­
fcnschicht ungestärt. Sie war auch an den Rändern des aus­
gchobenen mantelartigen Steinsatzes einheitlich (Abb. 3: 2b), 

so dass ihr Ourchmesser entschieden IO m betrug, oder auch 
iiberschritt. Was die Herrichtung des Terrains betrifft, weisen 
„Lehmbewurffunde" vielleicht darauf hin, dass die Holzbalken 
in den damaligen Terrain vertieft worden waren um die 

Stabil:tät des Scheiterhaufens :z:u erhohen (siehe die Be­
schreibung der Lehmbewurfbrocken auf Seite 65). 

30 Wenn eine längere Paus ~ :z:wischen der Ein:isc'.1erung 
und der Erric'· tung der Grabkammer eingeschaltet worden 

wiire, wiirde die diinne Scheiterhaufenschicht keinen so :z:u­
sammenhängenden einhei:l.cl:en Zustand aufweisen. I .1 re 
Charakteristík: die Braunerde war an durchforschten Stellen 

untcr dem mantelartigen Steinsatz 40-60 cm stark, im un­
teren Teil ging sie allmählich in bewachsenen Loss iiber. Oie 
eigentliche diinne Scheiterhaufenschicht wurde auf dieser Un­
terlage von diinnen, russigen, 1 - 2 cm starken Aschenresten 
gebildet, die von schwarzer Färbung waren. In der Schiét 

befandcn sich die im Text erwähnten Leichenbrandreste, aty­
pische, vom Feuer beschädigte Bronzegusskuchen und vom 
sekundären Feuer deutlich durchgebrannte Scherben. Oie ur­
spriingliche Braunerde war darunter durchschnittlich bis zu 

3 cm Tiefe durchgebrannt, sie hatte oben eine ziegelrote 
Farbe und ging a llmählich nach unten in Braunerde iiber 
(Abb. 7: 3). 

31 Oie Grabkammerwände waren in den oberen Schichten 
(ohne Holzverkleidung) verhältnismässig holperig und un­
gleichmässig. An besser erhaltenen Stellen konnte man tiefer 

auch die Art und Weise der Grabkammerausschachtung 
beobachten (Einschnitte in der Erde). Insgesamt konnte man 
an den Wänden zweierlei Spatenstichspuren feststellen: a) 

kurze mit vereinzelten spit:z:en Enden, sie entstanden direkt 
beim Ausgraben; b) längliche Spuren von einem ähnlichen 
Gegenstand, die fiir eine nachträgliche Ausbesserung der 
W ände sprechen, sie wurde zu einer Zeit vorgenommen, in 

der die Kammer schon bis zum Boden ausgeschachtet worden 
war. 

32 Auch diese Schlussfolgerungen konnen erst nach der 
Analyse der aus diesen Stellen stammenden Knochen genau 
iiberpriift werden. Es handelt sich hier womoglich um nach­
trägliche Opfer (Menschenopfer ? - siehe Anm. 28). 

n 1. Oie Pliinderung (?) zu dem Zeitpunkt, an dem die 

Grabkammer noch nicht eingestiirzt war; 2. der Eingriff oder 
die Eingriffe aus der Romerzeit; 3. die mittelalterliche Korn­
grube; 4. ein jiingerer Eingriff in ihrer Nähe; 5. die von der 

ortlichen Bevolkerung herausgenommenen Ste?ne; 6. die aus 
dem Zweiten Weltkrieg stammenden Eingriffe; 7. ein Pliinde-

rungsversuch zwischen der ersten und dritten Ausgrabung. 
34 Aul der Abb. 11 ist der vorläufige Zustand der her­

gerichtetcn Objektumgebung zu sehen. Oie Grabkammer wird 
mit eínem Glassdach versehen werden und im Inneren wird 

nach unserer Annahme die urspriingliche Fundsituation 
rekonstruiert. 

35 Ole Benennung „die Velatice-Baíerdorfer oder die 
Baíerdorf-Velaticer Kultur trifft nach unserer Meinung 

nur ungefähr fiir die mittlere Phase der jiingeren Bronzezeit 
(HA) fiir sämtliche mitteldanubische Gebiete zu (Nieder­
osterreich, Siidmähren, das nordwestliche Transdanubien und 
die Siidwestslowakei). In der älteren Phase dieses Zeitab­
schnittes (BO) zeigen sich in der Entwicklung im Karpa­

tenteil von Mitteldanubien Unterschiede; in diesem Gebiet 
klingt die von A. Toč í k (Bemerkungen zur Problematík 
der älteren und mittlcren Bronzezeit in der Siidwestslowakei, 

ein Referat auf der Konferenz iiber díe Bronzezeit in Nitra 
im Jahre 1958) festgelegte siidostliche Hiigelgräberkultur 
(„Egyek-Kultur") aus, die sich am Entstehen in der westli­
cheren Entwicklung der beinahe unabhängigen Caka-Hiigel­

gräberkultur beteiligte. Aus ihren älteren an ihrem Ursprung 
beteiligten kulturellen Bedingungen greife ich nur die Tat­
sache heraus, dass die eigentliche reine mitteldanubische 
Hiigelgräberkultur bei uns nur das Waagtal erreichte und 

dass sie auch in Transdanubien nur an die westliche Hälfte 
g ~bunden war (Točí k A„ Bemerkungen, 30). Der Oamm, 
der die „Expansion" des mitteldanubischen Hiigelgräbervolkes 
zum Stillstand brachte, ist gerade der Gesellschaftskreis des 

inneren Karpatenbogens (die Karpatische Hiigelgräberkultur 
und später der Vorčaka-Horizont), wobei der Bestandteil der 
älteren Karpatischen Hiigelgräberkultur anfangs nachdriicklich 
auf das Volk der Mitteldanubischen Hiigelgräberkultur ein­
wirkte. Bevor der Inhalt der Karpatischen Hiigelgräberkultur 

ausgearbeitet worden war, fasste man diesc Tatsache als einen 
Einfluss der Madarovce-Kultur auf das mitteldanubische 
Hiigelgräbergebiet auf (E i sne r J„ Vorwort :z:u Slovenské 

dejiny, 14). Oie Tatsache, dass nur die westlichen Teile des 
Karpatenbeckens vom Volk der Mitteldanubischcn Hiigelgrä­
berkultur besiedelt waren, machle sich in der späteren Ent­
wicklung folgendermassen bemerkbar: in den westlichen Teilen 
des Karpatenbeckens kniipfte die Entwicklung enger an das 

siidmährische und niederosterrcichische Gebiet an (Westslo· 
wakei: Velký Grob, Čáčov; das westliche Transdanubien: 
Velemszentvid), während man in den ostlichen Teilen des 
mitteldanubischen Gebietes (das Oonauknie in Transdanubien 
und die anliegenden siidlichen Gebiete der Slowakei) in der 
Stufe HA noch die Váler (Vál 1), bzw. die Chotíner Gruppe 

(Gräberfeld Chotín 11 - die ältere Velaticer Phase) antreffen 

kann. In diesem Zeitabschnitt, d . h. in der Stufe HA, triflt 
die Benennung „Velatice-Baierdorfcr Kultur" fiir das ganze 
Gebiet zu, da in der Entwicklung cine Vereinigung vor sich 
geht, mil der vielleicht auch einigc kleinere etlmische Ver­

schiebungen nach verschiedenen Richtungen hin verbunden 
waren. Es kommt aber nicht zu einer einmaligen Ankunft 
der Träger der Váler, resp. Chotlner Gruppe von Westen 
oder Nordwesten. Gerade so erfassen wir nämlich eine Gra­
beinheit mil dem typischen Čaka-Bronzeinventar sogar an 

der osterreichischen Grenze (Hovej), wie a uch ältere typische 
Velatice-Baierdorfer Elemente auf den Gräberfeldern der Váler 
bzw. Chotiner Gruppe. Oiese Anmerkung ist ein Auszug aus 

meinen friiheren Arbeiten und zur Begriindung der einigen 
Angaben werde ich in den weiteren Anmerkungen zuriick· 
greifen. Soweit es sich um den eigentlichen Terminus - die 
Velatice-Baíerdorfer Kultur - handelt, beniilzte ibn R. 
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Pi t t io n i das erste Mal (Ser g F., Ein Steinkistengrab 

der älteren Umcn/elderkultur aus Siedendor/, Bez. Eisenstadt, 

Burgenländische Hcimatblätter 16, 1954, 77, Anm. 33) auf 
Grund des von ihm auch schon länger benannten Baierdorfer 
(Pi t ti oni R., Urgescllicllle, Allgemeine Urgeschichte und 
Urgeschichte Oesterreichs, Leipzig-Wien, 1937, 168) und von 
J. Boh m ausgearbeiteten Velaticer Typus (B ô hm J., 
Kronika objeveného vék11, Praha 1941, 308). 

36 F o I t i n y S., Velemszentvid, ein urzeitliches Kultur· 

zentrum in Mittelcuropa, Veroffentlichungen der ästerreichi· 
schen Arbeitsgemeinschaft liir Ur- und Friihgeschichte III, 
1958. 4'J. 

37 Ou sek M., Halštatská kultríra chotínskej skupiny na 

Slovensku, SIA V, 19'í7, 76. Obwohl zwischen der Váler und 
Chotíner Gruppc gcwissc Untcrschiede erwähnt werden (z. 
B. in der Keramik: S. F o 1 t i ny) war die Entwicklung -
unabhängig von den politischcn Grenzen - in beiden Ge· 
bttten im Grunde genommcn glcich, worau[ schon M. No­
v ot ná hinwics (Halštatské žiarové pohrebisko v Mužle, 

SIA, IV, 1956, 222). Oic Válcr wie auch die Chotiner Gruppe 
entwickeln sich au[ dem vorangcgangenen Gebiet der Č:aka· 
Hiigelgräberkultur (der Ostteil von Transdanubien und die 
Siidwestslowakei), die eine vcrwandtschaftliche Unterlage fiir 
den Vereinigungsprozess bildete, der in der entwickelten Stufe 
HA abgeschlossen wurde. In der Stufe HB, wo wir in ganz 
Mitteldanub:en die einheitliche Urnenfelderkultur antreffen 
(in ôstcrrcich Typus Still[ried, in Transdanubien Vál II , 
in der Siidwestslowakei die Chotlner Gruppe - die jiingere 
Phase) werden die verwandtschahlichen kulturellen Verhält­
nisse durch die Benennung der Podoler Kultur, nach dem 
ältesten eponymen Gräberfeld in Podolí hervorgehoben 
(Č: e rvi n k a 1. L., Nový typ popelnicouých polí na Mo­

ravé, Pravek Vl, 1910, 140- 148), obwohl das eigentliche 
Gräberfeld nach den jiingsten Auswertungen erst an das 
Ende dieses Zeitabschnittes eingereiht werden kann (R í ho v· 
s ký J., Zárový hrob z Velatíc I a jeho postavení ue vývoji 

uelatické kultury, Památky XLIX, 1958, 67-118, Abb. 11). 

lm miihrischen Material sind die Beziehungen zwischen den 
Velaticer und Podoler Fundcn stellenweise sogar so stark, 
dass man libcr die Velaticc-Podoler Kulturspricht; siehe Pod· 
bor s k ý V., Be111erkunge11 zur l'roblematik der mährischet1 

Hallstattzeie ! , Sbornlk prac! lilosofické fakulty brnenské uni· 
versity IX, Ef.5 , 1960, 31, Abb. 2. 

38 F i 1 i p j., Pravéké Ceskos/ove11sko, Praha 1948, 217. 
39 P i t t i on i R., U rgeschic/1te der Ôsterreichischen Rau­

mes, Wien 1954, 417. Oic in der Velatice-Baierdorfer Kultur 
auftretenden mittcldanubischen Hiigelgräbertraditionen ma· 
chen sich nach R. P i t t i o n i einerseits direkt im Herein­
schiitten des Brandgrabes in die Grabgrube (Baierdor[) und 
andererseits in den crwähnten Steinkistengräbern der Baier­
dorfer Kultur (Urgeschíchte, 414, 417) bemerkbar. J. Ŕ í· 
ho v s k ý ist ähnlicher Meinung. Er spricht im Zusammen· 
hang mit den Leichenbrandresten und der Asche in den 
Grabgruben von einem „Ankniipfen an die mitteldanubische 
Entwicklung", wobei er weitere Analogien mil Mähren (Led· 
nice) und ôsterreich (Wien-Gross Enzersdorf) anfiihrt: R i· 
ho v s ký J., K datováni anténového meča s jazykovitou 

rukojetí, Památky XLVI I, 1956, 283. Das reiche Grab Nr. 63 
in Klentnice bezcichnct cr mít Recht als kleineres Hiigelgrab 
(a. a. O., 282); vom Standpunkt des Bestattungsritus ist 
auch die Feststellung von Scheiterhaufenresten direkt au[ dem 
Grabgrubenbodcn von Wichtigkcit. So kniipft das Objekt 
durch seíncn Bcstattungsritus auch an die grossen Hiigel· 
gräbcr der ältercn und mittleren Phase der jiingeren Bronze-

zeit im Karpatenbecken an (Č:aka, Hovej, Očkov), die, wenn 
sie auch chronologisch nicht einen Horizont vertreten, doch 
im ganzen ältcr sind (das Grab in Klentnice datiert J. Ŕ í­

h o v s k ý an das Ende der St ufe HA, bzw. an den Anfang 
HB - a. a. O., 285). 

•0 In diesem Arbeitsabschnitt betone ich nur die Zusam­
menhänge mit dem räumlich und zeitlich vorangehenden 
Kulturabschnitt, den im gegebenen Fall die Mitteldonau­
ländische Hiigelgräberkultur einnimmt. Aus diesem Grunde 
iibergehe ich die älteren analogischen Steinkistengräber im 
Karpatenbecken, die im gewissen Sinne schon als Vorlagen 
fiir die Hiigelgräberbestattungen dienen konnen (z. B. in der 
III. Bronzeperiode des Karpatenbeckens - Tom p a F., 
Budapest az ókorban, Budapest torténete I, Budapest 1942, 
57). Auch in der Pilíner Kultur !inden wir vereinzelte Belege 
fiir diese Bestattungsweise, z. B. au[ dem Gräberfeld in 
Zagyvapálfalva (Hi 11 e br and, J., A zagyvapálfaluai 

bronzkori urnatemetó, Al!. XL, 1923 - 1926, 63). Im Rahmen 
der siidostlichen (Karpatischen) Hiigclgräberkultur konnten 
Hiigelgräber in Svätý Peter (Siidwestslowakei) nach den 
kreisformig vertieften, die Grabeinheit umlaufenden Rinnen 
festgestellt werden (O u še k M., Nové nálezy z doby bron­

zovej na juhozápadnom Slovensku, AR XI, 1959, 494) . Nach 
einer neuen Arbeit von A. M o z s o 1 i c s erscheint die 
Felsószócser Kultur im Gegensatz zu der Mitteldanubisc' en 
Hiigelgrä l:erkultur als ein neuer ostlicher Hiigelgräberumkreis, 
dessen Ausstattung ebenfalls au[ eine fiihrende Kriegersc . .icht 
hinweist, wie man ihr in der Umgebung der č:aka· und 
Velatice·Baierdorfer Kultur begegnet (Mo z s o 1 i c s A., Der 

Tumulus von Nyirkarász -Gyulaháza, Acta Arch. XII, 1960, 
113-123). Oie Verfasserin datiert die Funde der Felsószócser 
Kultur in die Periode B 1 V (a. a . O., 123). A uch in diesem 
ostlichen zeitgleichen „Hiigelgräberumkreis" vergesellschaften 
sich mit den Hiigelgräbern flache Brandgräber (Felsószócs, 

a. a. O., 115, 116). Während der westkarpatísche Hiigelgrä­
berumkreis, der sonst auch als die ältere Phase der Urnen­
felder bezeichnet wird, sich in der jiingeren Bronzezeit (SD 
und HA) besonders in der jiingeren Phase au[ die westliche 
Gebiete orientierte, wies schon A. M o z s o 1 i c s darau[ hin, 
dass sich der ostkarpatische bei sciner Entwícklung au[ den 
ostlichen Umkreis stlitzte (a. a. O. , 116-118). Fiir eine 
ausfiihrlichere Ausarbeitung des gcgenseitigen Verhältnisses 
beider Hiigelgräberumkreise im älteren Abschnítt der jiin­
geren Bronzezcit fehlt vorläufig eine genauere Synchroni­
sierung der westkarpatischen und ostkarpatischen Bronze­
industrie (während die erstere nach den Arbeiten von S. F o 1-
t in y und H. M ii 11 e r • K a r p e unmittelbar an die siid· 
deutsche Stufe der jiingeren Bronzezeit angeschlossen werden 
kann, erlauben vorläufig die Unterschiede in den Bronzege­
genständen der ostkarpatischen Hiigelgräber keinen so ein· 
deutigen Anschluss an die westlichere Entwicklung). Aber 
schon jetzt ist in diesem Zeitabschnitt die Stellung der Jung­
piliner Kultur beachtenswert, in der bisher im Gegensatz :i:u 
dem mitteldanubischen, wie auch nach dem Erwähnten zum 
ostkarpatischen Gebiet keine Belege von reichen „Fiirsten­
gräbern" entdeckt wurden. Schon lange wurde ein Mange! an 
ausgeprägten Hiigelgräberbestattungen beobachtet (bei uns 
V. Budin ský - Krič k a, Slovenské dejiny 1, Bratislava 
1947, 90) und die bisherigen Funde grosser Hiigelgräber 
belassen uns bei ihrer Datierung in diesem Gebiet im Zweifel. 
Zu diesen zählt z. B. das Hiigelgrab in Včelince (Hohe 4 m, 
0 72 m), in dem L. H ii v o s s y Funde von skythischem 
Charakter entdeckte. Solche miichtige Hugelgräber fallen aber 
aus dem Rahmen des skythischen Bestattungsritus im Karpa-
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ten ·.·ccken l.eraus, darum ist es nicht ausgeschlossen, dass 
es sich um ein analoges Objekt zu den Hiigelgräbern in Caka 
handelt (E i sne r J„ Slovensko, 165-165). 

41 Pi t ti oni R., Urgeschichte, 414. 
42 B ä hm J., Kronika, 305. 
43 B u d in s k ý • K r i č k a V., Nové nálezy v Topolča­

noch, AR IV, 1952, 34-35. Bei dem Skelettgrab wurden 
angeblich zwei keramische Beigaben gefunden. Die schiissel­

formige Tasse hat u. a . ihre Analogie in der Siidwestslowakei, 
z. B. in der Grabkeramik in Mlynárce (unveroffentlicht); ein 
amphorenartiges kleines Gefäss erinnert durch se'.ne Form 
(ein leicht geoffneter, vom Korper abgesetzter Hals) und 
durch die Anordnung der Fortsätze an die Keramík au; den 
„Brandgräbern" in Koroncó in Transdanubien. Sie'ie hierzu 
die Anmerkung 68. Der Fund kniipft also durch seine kera­

mischen Beziehungen enger an den ä lteren Entwicklungsab­
schnitt der jiingeren Bronzezeit an. Er stelit in dieser zeitli­
chen Einreihung moglicherweise das Ausklingen der Skelett­
bestattung dar, die in der Karpatischen, wie auch Mittel­
danubischen Hiigelgräberkultur festgestellt werden kann. 

44 No v ot ný B„ Vortrag in Liblice im Jahre 1955. 
•s Grab Nr. 283 - ein Hockerskelett eínes Kindes. Un­

veroffentlicht. 
46 AÉ VII, 1887, 174, Abb. au( Seite 175. Oter den 

Fundort im Zusammenhang mil dem Caka-Horizont siehe 
Pa u 1 i k J., K problematike mladšej doby bronzovej na 

juhozápadnom Slovensku, AR XII, 1960, 408-427. 
47 Klentnice in Siidmähren. Siehe Anm. 39. 
43 Ober das Hiigelgrab in Caka s:ehe: K nor A., Hal­

štatská mohyla v Cace u Zeliezovcu, AR IV, 1952, 388-
395; Točí k A., Pa u 1 i k J., Výskum mohyly. Ober das 
Hiigelgrab in Hovej (Transdanubien, Komitat Gyór-Sopron): 

Pa u r I., A Hoveji óshalmokró/, AÉ V, 1885, 225 -231; 
Pa u 11 k J„ K problematike, 414, 415. Das Bronze- und 
Keramikmaterial aus dem reichen „Fiirstengrab" (Č:aka -
Hiigelgrab, Grab I 1) ermoglichte eine teilweise Umarbeitung 

der Auswertung des ältercn Materials aus T ransdanubien und 
der Siidwestslowakei. Die chronologischen (BD) und inhalt· 
lichen Unterschiede zur Velatice-Baierdorfer Kultur, die spä­
ter auf diesem Gebiet auftritt (die ältere Phase der Váler, 
bzw. der Chotíner Kultur), erlaubten uns eine neue Kultur 

in Erwägung zu ziehcn. die ich nach dem wichtigsten Fund 
die Caka-Kultur benannte (Pa u 11 k J„ K otázke vzniku 
a vývoja velatickej kultúry na jz Slovensku, Referáty ... , II. 
časť, Liblice 1959, 47-59; siehe auch Pa u 11 k J., K prob· 
lematike, 427). Nach einer teilweiser Oberpriifung älterer 
wichtigerer Fundorte in Transdanubien (Hovej, Mosonszol­

nok, Jánosháza) kann man in diesen Kreis weitere Fundorte 
aus diesem Gebiet einbegreifen (Koroncó, Csabrendek, Zirc, 
Bakonybél, Čllbó-puszta, Somlyóhegy) und ich gelangte zur 
Schlussfolgerung, die von F. K ós z eg i in einer neueren 

Arbeit ausfiihrlich begriindet wurde: Beiträge zur Geschichle 
der ungarischen Umenfelderzeit, Acta Arch. XII, 1960, 137-
186. Soweit es sich um das Hiigelgrab bei Jánosháza (Ko­
mitat Vas) mil 6 Urnengräbern im Mantel handelt (Lá z á r 
J., Hallstattkori tumulusok a Ság-hegy távolabbi komyéké· 

rôl, AÉ 82, 1955, 202-211), wies ich schon friiher au! die 
Unverläss lichkeit der Fundeinheitem bin (Pa u 1 í k J„ 
K problematike, 416), wlls auch durch die Arbeiten der un­

gariscben Archäologen konstatiert wurde (K ós z eg i F„ 
Beiträge, 144; Mo z s o 1 i c s A„ a. a. O„ 114, Anm. 6). 
Trotzdem bleibt das Hiigelgrab nach Ausschluss der gemisch­

ten Einheiten ein dem Hiigelgrab aus Caka analoges Objekt 
(mehrere Gräber im Mantel). 

49 1 n der mittleren bronzezeitlichen Hiigelgräberkultur in 
Bohmen siehe B ä hm J„ Kronika, 257. Im hallstattzeitlichen 
Hiigelgräberhorizont in der Siidwestslowakei: P au 1 í k, 

Nové hrobové celky z mladšej doby haUtatskej na juho· 
západnom Slovensku, SIA VI, 1958, 368- 370 (Beispiele fiir 
Hiigelgräber mit und ohne Steinsetzung). 

so B ä hm J„ Kronika, 259. 
St Die Umgebung des Hiigelgrabes in Očkov wurde wegen 

der Ausgrabung des romisch-barbarischrn Gräberfeldes nach 
allen Richtungen hin abgedeckt: rings um das Objekt be· 
fanden sich aber kelne kleineren Gräber aus diesem Zeit­
abschnitt. Eine ringsum das Hiigelgrab von Caka durchge­
fiihrte Revisionsausgrabung lorderte auch kelne kleinere zeit· 

gleiche Gräber zutage (Caka - Hiigelgrab, Grab IV wurde 
noch unter dem Randmantel des Objektes gefunden). 

51 Die älteren slowakischen H iigelgräberfunde sind diirhig 
in der Anz.ahl, wie auch in der Verlässlichkeit der Fundum­
stände. Hierher gehären vor allem die Hiigelgräber in Smo­
lenice, wo sich im Grab IX(?) das Skelet! unter der Erde 

und einem Steinhaufen befand. Im zweiten Falle werden 
unter einer Gruppe grosser Steine zwei Gräber erwähnt 
(H a m p e 1 J ., A bronzkor emlékei M agyarhonban 1 - III , 
Taf. CCXLI II - Text; siehe auch E i sne r J„ Slovensko, 
88). Noch weniger ist ii ber die weiteren meist problemati­

schen Gräber aus Obid, Cáčov und Hurbanovo bekannt 
(E i sne r J., Slovensko, 88). Erst durch eine neuere Aus· 
grabung wurde das unweit von den bekannten Gräbern in 
Smolenice in der Flur „Hrudy" gelegene Hiigelgräberfeld in 
Buková (Westslowakei) abgedeckt. H ier sind, soweit es sich 
um die verschiedenen Arten der Steinverwendung, bzw. um 

das Vorkommen kleinerer Grabgruben handelt, viete Hiigel­
gräbervarianten vertreten; insgesamt kommen alle Formen 
vor, auf die wir uns im Text bei der Auswertung unseres 
Hiigelgrabes mit Hinweis aul die osterre:chischen Objekte 
berufen (Ausgrabung 1959, unveroffentlic:11es Material -
Dr. A. Toč í k danke ich liir die Moglichkeit das Er.vähnte 
anzufiihren). Siehe auch Jan šá k Š., Mohy/nik zo stred­

nej doby bronzo11ej v obci Buková, štud. zvesti AÚSAV 3, 
1959, 173-174. 

ss Hru b ý V., Prúzkum mohyl stŕedodunajskej kultúry 
u Celožnic, CMM XXXIV, 1949, 184. 

54 H ru b ý V„ Stŕedodunajské lidstvo mohylové a jeho 
ku/tura na Moravé, Dissertationsarbeit. 

ss Die Errichtung der Hiigelgräber aul der Einäscherungs­

stätte lebt in den westlichen Teilen des Karpatenbeckens bis 
zur eigentlichen Hallstattzeit - der älteren Eisenzeit -
fort. Transdanubien: Lá z ár J., AÉ 78, 1951, 40, Taf. 
XXII: 2. Die Siidwestslowakei: Pa u 11 k J ., SIA VI, 1958, 
368, Anm. 7 (Reca). 

56 Hrubý V., CMM XXXIV, 1949, Abb. 3. Auf die 
gleiche Weise kännte man auch die Fundumstände des reich­
haltigsten Grabes im Hiigelgrab Caka (Grab 11) bewerten, 
wo verbrannter Boden erfasst wurde. 

S6a Pi t ti oni R„ Urgeschichte, 415. 
s7 Die Aussagen der Augenzeugen, auf die sich J. ~ I· 

ho v s k ý bei der Rekonstruktion der Fundumstände stiitzt, 
konnen auch auf die Situation in unserem Hiigelgrab ange­
wendet werden. Die Analogien: in der Grubenmitte sind Lei­
chenbrandreste (Velatice !), in der Mitte der Kammer ist 
die eigentliche Grabgrube (Očkov). In der Ausrichtung der 

Gefässe, die schliesslich auch im Hiigelgrab von Velatice 
ziemlich unsicher ist, verrät das gepliinderte Hiigelgrab in 
Očkov bis auf einige Details nichts Einhei tliches, in beiden 
Fällen lässt sich aber daraul schliessen, dass die dem sekun-
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dären Feuer ausgesetzte, aber davon nicht voll:g zerstärte 

Keramík prinzipiell zum Scheiterhaufen gestellt wurde (im 
Hiigelgrab von Očkov war es ein Doppelkonus). Auch die 
ausserordentliche Keramikmenge im Brandgrab Velatice 1 
kann mil der noch grässeren Anhä ufung ähnlicher Beigaben 

in unserem Objekt in Zusammenhang gebracht werden. Die 
Tatsache, dass das bedeutend kle;nere Hiigelgrab in Velatice 
(Grundriss der Grube ungefähr 150X200 cm) unverhält­
nismässig mehr Bronzebeigaben enthält ( wie schliesslich a uch 

das ungestärte Grab Caka - Hiigelgrab, Grab II ) als 
unser Fund, ist wiederum eine bedauerliche Bestätigung, dass 
das Hiigelgrab in Očkov griindlich gepliinder t wurde, und 
zwar geschah es zu einem Zeitpunkt, in dem das Grabkam· 
merdach noch nicht eingestiirzt war, und in dem die Bronze 
auch in mehr oder weniger geschmolzenem Zustand einen 

bedeutenden Wert hatte. 
sa Die nähere Begriindung siehe K o 1 n 1 k T„ P a u l l k 

]„ Cachtica 11 praveku, Štud. zvesti AÚSAV 3, 1959, 90. 
Auch wenn die Bronzegegenstände aus dieser Einheit keine 
Spuren einer sekundären Feuereinwirkung aufweisen, wider­

spricht dies doch nicht bei einer Einreihung unter die Gra­
beinheiten den Bestattungsbräuchen in der Velatice-Baierdor­
ler Kultur, da auch ihre Gräber vom Feuer unberiihrte Bron­
zegegenstände enthalten (S z o m ba t h y ] „ Prähistorische 
Flachgräber bei Gemeinlebarn in Niederästerreich, Rämisch­
germ. Forschungen 3, Berlin - Leipzig 1929). 

SP Pa u J 1 k J„ Referáty 1958, II. Teil, Liblíce 1959, 51. 
60 Ou še k M„ Halštatská kultúra, 108- 114 (Gräber­

beschreibung, Nr. 64-92). 
61 Elf Gräber enthielten keine Leichenbrandreste, aus der 

Beschreibung geht aber hervor, dass es sich hier grässtenteils 
um Gräber von ähnlichem Charakter handelt (z. B. in den 
Gräbern 71, 76, 78, 90 u. a. waren die Scherben verschie­
dener Gcfässe aul dem Grabgrubenboden durcheinanderge­
worfen). 

61 Aul dem Gräberfeld in Chotín 11 wurden mehr a ls 323 
Gräber abgedeckt (einige Gräber wurden zweimal mit der­
selben Zahl nummeriert (a, b), so dass die Gesamtanzahl 
diese Zahl noch iibersteigt). 

61 Ein solches Verhältnis bestand z. B. zwischen dem na­
hen Gräberpaar 75 (Knochennestergrab) und 73 (Urnengrab) 
und ferner 269 (Knochennestergrab) und 270 (Urnengrab). 
Aul eine ähnliche Erscheinung weist Z. O u r c z e w s k i 
im Gebiet der närdlichen Urnenlelder in Polen hin (zitiert 
nach J . Hr a 1 o v á - Adam c z y k o v á, K problémúm 
pozdní doby bronzové 11 Pojizeŕí, Sbornlk NM v Praze, 1957, 
XI-A, 1). In Bohmen macht hieraul J. j i s 1 aulmerksam: 
Poliŕebišti lidu popelnicových polí v Opavi-KateHnkách, AR 
1, 1949, 60. 

64 Mlynárce bei Nitra. Ausgrabungen von E. P 1 es 1. 
Das Material wurde nicht publizier t. 

65 O a r na y K„ Sumegh és vidékének <iskora, Arch. 
Kozlemények XXII, 1898, 27. 

66 lm Begräbnisritus ist dies eines der Verbindungsglieder 
zwischen der Caka- und älteren Váler, bzw. Chotiner Kultur 
(die entwickelte Stufe der Velatice-Baierdorfer Kultur). Nach 

der Situation aul dem Gräberfeld in Chotln 11 sche:nt es 
also, dass sich die eigeniliche Urnenbestattung im westlichen 
Raum ausserhalb der Karpaten im mitteldanubischen Gebiet 
eher geltend machle ( Niederosterreich, Siidmähren) als im 
Raum des Váler, bzw. Chotiner Typus. Auch darin kommt 

das längere Oberdauern der Hiigelgräbertraditionen im west­
lichen Karpatenraum zum Ausdruck, obwohl ihr Ausklingen 
vereinzelt auch in den ausserhalb der Karpaten liegenden 

Teilen d es Mitteldonauraumes bis gegen das Ende der Stufe 

HA erfasst werden konnte (Klentnice, siehe Anm. 39). 
67 K ós z eg i F„ Beiträge, 143. 
68 G a 11 u s S„ A Gyóri Városi Mi4zeum 1941. évi ko ­

roncói ásatása, Gyóri Szemle 13, 1942, 39 und folg. Ab~. 1. 

Funde Nr. 1, 3, 4, 5, die F. K ós z eg i fiir Gräber bä l t, 
stellen Siedlungsfunde vor; vgl. die vorherg2hcnde Anm. 

69 J a n k 6 L„ Késó bronzkori urnasírokról Zircz vidékén, 

AÉ XXXI, 1911, 437 ff. 
70 D a r n a y K„ a. a. O. 
71 G r ä s s 1 e r H „ Das Furstengrab im Grossen Galgen­

hugel am Paulschachte bei Helmsdor/, jahrcsschrih fiir dic 
Vorgeschichte ... in Halle 6, 1907, 45, 75, 82 H. 

71 Lá z ár J„ a. a. O„ 107. Siehe auch Anmerkung 48. 
73 K o s s a c k G„ Studien zum Symbolgut der Urnen­

/elder- und Hallstattzeit Mitteleuropas, RGF 20, 1954, 69. 
74 R i d g e w a y W„ The Early Age o/ Greece ! , Cam­

bridge 1931, 495. 
75 M ii 1 Jer - K a r p e H„ Beiträge zur Chronologie der 

Urnen/elderzeit närdlich und sudlich der Alpen, RGF 22, 
1959, 131-132. 

76 R i d g e w a y W„ a. a. O„ 81. 
77 Ich verwendete beim Vergleich die tschechische Oiler­

setzung von O. Vaň orný, !lias, Praha 1942. 
78 Toči k A. - Paulík J„ Výskum mohyly, 71-75. 
19 My 1 on a s G„ Ancient Mycenae, Princeton, New 

J ersey 1957. 
ao Siehc z. B. Gr a k o v B„ Skify, Kiew 1947, 83. 
81 Dies ist das einzige vom sekundären Fcuer ber iihrtc 

Gefäss, das aul der Bodenhähe der Grabkammer beisammen 

gefunden wurde. Bei der Pliinderung wurde das Gefäss wo"l 
aus der Grabgrube herausgenommen und zur Feststellung des 
lnhaltes zerschlagen, wobei die Scherben auch nach dem Ein­
st iirzen des Oaches diese sekundäre Lage beibehielten (Abb. 
8: 4, Abb. 14: 4, Abb. 18: 2). Eine genauere Erklärung 
dieser Fundumstände ermäglichen aber nur \\eitere Forschun­
gen reicher Grä!:er. 

0 In beiden Fällen (Velatice 1, Hovej) wurden Scheiter­
haulenreste in der Grabgrube gefunden. Oaraus lässt sich 

entnehmen, dass sie von einer grässeren Umgebung des 
urspriinglichen Scheiterhaulens zusammengescharrt und hi­
neinbe!ärdert worden waren, gerade so, wie man es bei dem 
Hiigelgrab aus Očkov und Caka feststellen konntc (Caka -
Hiigelgrab, Grab II) . 

83 Siehe iiber den Charakter der diinnen Scheiterhaulen­
schicht aul der Hähe des urspriinglichen Terrains, Anm. 30. 

84 Toč 1 k A. - Pa u 1 í k j „ Výskum moh yly, 107. 
85 Zu den jiingeren Elementen schon aus der Velatice­

Baierdorfer Kultur aus der nachträglich abgedeckten Gra­
beinheit gehären z. B. typische Schalen mil kreisformigen, 
am Gelässrand befestigten Henkeln, denen wir im Inhalt der 
reinen Caka-Kultur nicht begegnen. Analogische Formen: 
Abb. 15: 4, 7, 9, 12. 

86 š o 1 1 e M„ Počátky helénské civilizace, Praha 1949, 
13. Oieser Abschnitt stiitzt sich besonders aul die Arbeit von 
M. Š o 11 e. Zu den einzelnen Zitaten siehe auch die ältere 
Literatur d:eses Verfassers. 

8 7 BJ a v a t ski j V. O„ lstorija antičnoj raspisnoj ke 
ramiky, Moskva 1953, 61 - 62. M ii 11 e r ·K a r p e H„ 
Beiträge, 228. 

as Chi 1 de G., Lausitzische Elemente in Griechenland, 
Mannus-Ergänzungsband 1928, 236 ff. W ír t h F„ Der 

nordische Charakter des Griechentums, Mannus 30, 1938, 
239. 
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89 š o 11 e M., Počátky, 17. 
90 Toči k A. - Pa u Ii k ].. Výskum mohyl y, Abb. 4. 

Der viereckig vert iefte Grabteil stimmt hier nicht sym­
metrisch mil der Grundrissdisposition der Kammer iiberein. 

91 K a r o G., in Reallexikon der Vorgeschichte (M. 
Ebert) IV, 457-458. Točík A. - Pauiík J., Vý· 
skum mohyly, Abb. 11. 

92 Auf der Insel Zypern werden sie mit dem aus 
dem ägäischen Gebiet stammenden Einfluss in Verbindung 
gebracht. Th o ms e n P. in Reallexikon I , 46, Taf. 10: a. 
Diese stufenfOrmige Gliederung kommt auch in den skythi­
schen Kurganen im Kuban vor; z. B. G r a k o v B., a. a. 
O., Abb. 59. Die Beziehungen des Begräbnisritus zum Ost­
gebiet werden erst nach der ausfiihrlichen Bearbeitung der 
ostkarpatischen „Fiirstenhiigelgräber" genauer bestimmt wer· 
den konnen (siehe Anm. 40). Vereinzelt findet man Beiege 
eines stufenfOrmig gegliederten Grabes auch im Gebiet der 
Lausitzer Urnenfelder: Če r vin k a I. ·L. , a. a. O„ Abb. 5. 

93 Schon aus den mehrfachen vorangegangenen Berufungen 
auf d:e grundlegende Arbeit von M. M ii 11 e r - K a r p e 
(Chronologie) entspringt, dass wir uns bei der Datierung des 
Velatice-Baierdod er Kreises vor allem an seine Ergebnisse 
und auch an die durch das karpatische MateriaI bestätigten 
chronoiogischen Schliisse halten. Bei der bisherigen Datierung 
der s lowakischen Funde aus der jiingeren Bronzezeit beson­
ders in der Siidwestslowakei (die Aufeinanderfolge der Čaka­
und Velatice-Baierdorfer Kultur) musste man von den be­
nachbarten, kulturell verwandten Gebieten ausgehen: óster­
reich und Miihren. Nach einer teilweisen Akzeptierung der 
allgemein angenommenen, mehr oder weniger begriindeten 
Meinung iiber die kurze Zeitdauer der Stufe BD, hieiten 
wir uns bei der Einreihung der Baierdorfer Kultur grund­
sätzlich an die Ansichten von R. P i t t i oni und anderer 
osterreichischer Forscher, die ihre voll auskristallisierte Form 
der Stufe HA zuweisen, zu der sie auch den eponymen 
Fundort aus Baierdorf zählen. Eine Einreihung in einen 
friiheren Zeitabschnitt, also in die Stufe BD, konnte durch 
eine ausfiihrliche Synchronisierung mit dem eigentlichen Ma­
teriaI dieser Reinecke-Stufe in Siiddeutschland keine Stiitze 
finden. Das slowakische Material, zu dem wír das zugeho­
rige Material aus Transdanubien einreihten, gibt uns unter 
diesen Umständen die Moglichkeit, die Seibständigkeit der 
Stufe BD auch in kultureller Hinsicht in Erwägung zu ziehen, 
was wir schon einige Male mehr oder minder kräftig be­
wiesen haben. In den Westteilen des Karpatenbeckens wurde 
also auf ein Nacheinanderfolgen der Čaka- und Velatice­
Baierdorfer Kultu r hingewiesen (besonders im Gebiet des 
sog. Chotíner, bzw. Váler Typus). H. M ii II e r - K a r p e 
teilte in seiner Arbeit das osterreichische Veiatice-Baierdor­
fer Material in zwei Stufen ein: die Stufe Baierdorf und die 
jiingere Grossmugl, wobei die ältere Baierdorfer Stufe nach 
der bisherigen Datierung der Čaka-Funde zeitlich mit der 
entwickelten Hiigelgräberkultur des Čaka-Typus parallel ist. 
Das eigentliche Hiigelgrab in Čaka gehort an das Ende der 
Stufe BD und in den Anfang von HA (To č i k A„ 
Pa u I í k J.. Výskum mohyly , 93), wie dies in jiingster 
Zeit auch durch ein weiteres G rab aus diesem Hiigelgrab 
bewiesen wird: čaka - Hiigelgrab, Grab IV. 

94 š o Ile M„ Počátky, 18, 19. 
95 Die Gefässe gehoren nach der Lage der Keramík in die 

Gruppe „b" und „c". Siehe die Keramikbeschreibung 5 -7, 
10 - 12, 17, 21. 

96 Da man aber bei dem Hiigeigrab von Očkov die Art 
dieser Bedeckung nicht genau feststellen konnte, ist diese beim 

Rekonstruktionsversuch nur schematisch veranschaulicht. Abb. 
12. 

97 š o l I e M., Počátky, 31. Das Vorkommen von zwei 
gleichen Waffen ist in den hallstattzeitlichen Gräbern keine 
Seltenheit und wir begegnen ihnen auch in Hallstatt in den 
älteren Kriegergräbern (Grab 236 - zwei Äxte, ein Schwert, 
eine Lanzenspitze; G rab 288 - zwei Schwerter, eine Axt: 
Kr ame r K., Das Gräberfel<l von Hallstatt, Firenze 1959, 
23, Taf. 34, Taf. 46) . Auf die doppelt vertretenen Waffen 
in den transdanubischen hallstattzeitlichen Hiigelgräbern 
wies schon A. M o z s o 1 i c s im Zusammenhang mit dem 
Vorkommen von zwei Äxten im Hiigelgrab von Nyirkarász­
Gyuiaháza hin (a. a. O., 114, Anm. 2). Obwohl es sich 
bei dem Čaka- (čaka - Hiigelgrab, Grab II ) und Hovej· 
Hiigelgrab um das Vorkommen von zwei Lappenbeilen und 
bei dem Hiigelgrab von Nyirkarász-Gyulaháza um zwei Tiil­
Ienbeile handelt, so zeugen vielleicht doch die doppelt ver­
tretenen verwandten Waffen der beiden bronzezeitlichen Hii­
geigräberumkreise von einer gleichen Kriegsausriistung und 
von einer nicht sehr unterschiedlichen Kampfweise (siehe die 
Waffeniibersicht der Čaka-Kultur: Pa u 1 í k J.. K proble· 
matike, Abb. 158). Zwei Lappenbeile befanden sich auch in 
der Fundeinheit Čeradice (Knovízer Kultur), in der trotz 
unvollständig erfasster Fundumstände das analoge Vorkom­
men von zwei Äxten in den angefiihrten reichen Gräbern im 
Karpatenbecken mit grosserer Sicherheit eine Grabeinheit 
voraussetzen Iässt. (B ohm J., Základy hallstattské periody 
v Cechách, Praha 1936, 142-144, Abb. 72). 

98 Rand al I - Ma c I ver D„ Villanovans and Early 
Etruscans, Oxford, 1924, 40 ff., Abb. 14. 

99 R~allexikon X, 239. Nach der Synchronisierung von H. 
M ii l I e r - K a r p e sind die Stufen Rom-Albanerberg I (X. 

Jh.), Tarquinia I (IX. Jh) in diesen Gebieten schon mit 
dem jiingeren Zeitabsclmitt der Urnenfelder zeitgleich, im 
mitteidanubischen Gebiet also mil der Podoler Kultur (Typ 
Stillfried, Vál II). Beiträge, 46, 47, 65. 

100 š o l Ie M„ K problematice halštatské doby ve slo· 
vinsko-charvatské oblasti, AR XI, 1959, 489. 

101 Vin ski Z„ Vin s k a K. G„ Prolegomena k sta­
tistici i kron.ologiji prehistorijskih ostavan Hrvatskej, Opus­
cula Arch. 1, Zagreb 1956. 

1o2 G ara ša n i n M. V„ Neolithikum und Bronzezeit 
in Serbien und Makedonien, Bericht der RGK 39, 1958, 69. 
Die Petschaftkopfnadeln (a. a. O„ Abb. 11: 2) iiberleben 
im nordkarpatischen Gebiet auch die Stufe BO und Iassen 
sich auch am Anfang der Stufe HA feststellen (z. B. čach­
tice - a. a. O„ Abb. 32: 2, 3). Die zweihenkelige SchiisseI 
(a. a. O„ Taf. 21/6) ist im mittleren Donaugebiet eine reine 
Form der Stufe HA. Vergleiche im Text die Anmerkungen 
zu den Schiisseln des Typus B. Ein Teil der Keramík dec 
Porodiner Gruppe erinnert auch an die Velaticer Formen 
(a. a. O., Taf. 24: 2). 

l03 G ara ša n i n M. V., a. a. 0„ 103. 
104 Von unserem Standpunkt aus ist besonders das Hiigel­

grab bei Ervenik (Nordmakedonien) bemerkenswert. Es be­
sitzt eine kreisfOrmige Steinmauer von 12 m Durchmesser 
und enthielt mehrere Gräber. Die eigentliche Mauer wurdc 
von trocken aufgeschichteten Steinen gebildet (eine genaue 
mitteieuropäische Analogie ist das Hiigelgrab in Žuráň in 
Siidmähren - vergl. Anm. 129). Das Hiigelgrab wird in 
das XII.-IX. Jh. vor u. Z. datiert. Bu t t Ie r W., Aus­
grabung eines prähistorischen Grabhugels bei Ervenik, Vjes· 
nik za archeologiju i historiju dalmatínsku L, 1928-29 
0932), 364, 365, Abb. 1, 2. Aus Zadar wird auch ein, vie!-
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leicht etagenlärmiges Grab eingeliihrt; 1 1 a k o v a c B., Pre­
historijski nalazi u Zadru (Prähistorische Funtle in Zadar), 

Zbornik Instituta za historijske nauke u Zadru II, 1956-
57 (1958), 11, Abb. 2. 

1os E r c eg o v i č S. Brončana oslava iz Sviloia, Rad 
vojvodjanskich muzcja 4, 1955, Taf. 1, II, III: 2; Radi­
š i č R., Bro11za11i nalaz iz Sečna, Rad 7, 1958. Ober die 

typologischen Besonderheitcn des älteren transdanubischen 
Posamenterielibelumkreises im Gegensalz zu dem jiingeren 
nordslowakischen Umkreis siehe Pa u 1 t k J., Ružicové 

spony zo Slovenska, SIA VII, 1959, 345. 
106 Eine Moglichkeit kann auch an dieser Stelle angeliihrt 

werden: wenn im nordbalkanischen Zwischenraum nicht ge­
niigend Kennzeichen liir eine ähnliche Entwicklung, wie sie 
sich im mittleren Donauraum abspielte, vorhanden sind, 

konnte man auch mít Versch:ebungen von grosseren Krieger­
gruppen nach Siiden rechnen (in der Stule HA 2?), ohne 
dass sich diese längcre Zeit h ier aulgehalten hä tten. Dadurc'i 

beeinflussten sie nicht d:e Entwicklung einiger Ge!Jiete, die 
sie durchzogen. 

107 M ii 11 e r - K a r p e H., M iinchener U rnen/elder, Kall­
miinz uber Regensburg 1957, 12. 

1°' Ho 1 ste F., Die Bronzezeit in Sud- und Westdeutsch­

land 1, Berlin 1953. 
109 K ne i ding e r J., Spätbronzezeitliclie Hiigelgräber 

bei Galneukirchen im Muhlviertel, Arch. Austr. 1, 1948, 74, 
76. 

no Boh m J., Základy, 160 ff. 
111 Der Caka-Horizont kann in der Siidwestslowakei und 

in Transdanubicn in die Stule BD, bzw. in den An[ang von 

HA datiert wcrden, zu der auch das eponyme Hiigelgrab in 
Caka gercchnet werden kann. Diese Zcitstellung nimmt in 
Transdanubien auch die sog. „weiterlebende Hiigelgräber­
l:ultur" ein (F. K ós z eg i, a. a. O., 181), die in den 

Rahmen der Caka-Kultur gehort, woraul unsererseit schon 
hingewiesen wurde. Hierher wurden z. B. die transdanubi­
schen Fundorte Mosonyszolnok, Somlyóhegy, Zirc, Bakony­

bél, Jánosháza eingereiht - Pa u 11 k J., K otázke, 47 II., 
lerner Csabrcndck, Hovej, Pa u 11 k J., K problematike, 
418. Diese sämtlichen Fundorte bilden den wesent lichen 
Inhalt der sog. „weiterlebenden Hiigelgräberkultur", wie 

sie in jiingster Zeit von F. K ós z eg i ausgearbeitet wurde. 
Die von ihm vorgeschlagene Benennung bringt aber nicht 
die Gesamtsituation des mitteldanubischen Gebietes zum 
Ausdruck, da sich der keramische Inhalt der Hiigelgräber 
in Očkov und Velatice I in den wesentlichen Ziigen von der 

Č:aka-Kultur unterscheidet, wobei beide Objekte in die 
reine HA-Stule gehoren (nach J. Boh m Velatice I sogar 
eher in die Mitte dieser Stule). Wenn wir die Benennung 

„die weiterlebende Hiigelgräberkultur" verwenden wiirden, 
so miisste sie also auch fiir die Velatice·Baierdorler Kultur 
beniitzt wcrden, d. h. fiir die ältere Stufe der Váler Kultur 
(Vál l). Es ist wohl eher wahrscheinlich, dass die Hiigel· 

gräber mít den „llachen" Brandgräberfeldern während der 
ganzen Stule HA weiterlebten. Mit Riicksicht daraul kann 
die Anwesenheit, resp. der Mange! an Hiigelgräbero im 
Gebiet der mitteldanubischen Urnenlelder nicht als Kriterium 
fiir Kulturzugehorigkeit dienen. 

111 Kneidinger J., a. a. O., 66, 67, 74. 
m Ra s ch k e G., Ein Hiigelgrab der jungeren Bronze· 

zeit bei Nieder Herzogswaldau, Kreis Freystadt, Altschlesien 
l, 1926, 23 1 II., Abb. 1. 

114 Hierin ist einer der grundsätzlichen Unterschiede gc­
geniiber der Hiigelgräberkulturen der Mittelbronzezeit zu se-

hen, wo solche zentralisierte Einheiten (Stämme, Stammge­

meinschalten) noch nicht vorausgesetzt werden. G. Chi 1-
d e, The Danube in Prehistory, Oxford 1929, 344. 

m Aul wahrschcinliche ethnische Verschiebungen im Kar· 
patenbecken bei der Bildung des gesamten Vclaticc-Baicrdor· 

fer Kulturinhaltes wies schon J. P o u 1 1 k im Gcgcnsatz 
zu den vorherrschenden Ansichten entgegengcsctzter Stromun­
gen hin (/ižní Morava zemé dávných S/ovanú, Brno 1948/50, 
19). Einfliisse der Caka-Kultur in westlichcr Richtung kon­
nen besonders in der schräg lacettierten Tonware g~se'.:cn 

werden. Siehe dazu die Anmerkung 223. 
116 S p rock ho { 1 E., Zur Handelsgeschichte der ger­

manischen Bronzezeil, Berlin 1920, 89, 90, Tal. 11. Aul die 
markanten aus dem Karpatenbecken stammenden Einlliisse, 
aul den Inhalt dieser ungewohnlich reichen Grabeinheit wies 
letztens G. K o s s a c k hin (Symbolgut, 34 II.). Auch dic 

Verbre itung dieser Äusserungen des Symbolgutes, d:c cr 
urspriinglich im Mitteldonauraum oder in den umliegendcn 
Gebieten sucht, hing vielleicht mil den Kricgsziigen aus dem 
mitteldanubischen Gebiet zusammen, oh sic nun in Griechen­

knd, Ital en oder im Westen zu [inden sin:!. Oiesc Ero· 
berungsziige konnten nämlich jenen Ausdruck gcschloss . ncr 
Kulturstrome vorstellen, (K o s s a c k G., a . a. O., 3), die 
auch das Symbolgut in verhältnismässig einheitlicher Form 

iibertrugen. In dieser Weise konnten auch indirekt Kultus· 
motíve iibertragen werden, die im mitteldanubischen Gebiet 
nicht e:nheimisch sind (siehe hierzu im Schluss dieser Ar· 
beit iiber den Charakter der „Lausitzer" Elemente slidlich 
des mitteldanubischen Gebietes). 

117 Boh m J., Základy, 142 íl. 
118 Es ist bemerkenswert, dass die mitteldanubisch-karpa­

tischen Elemente im Westen gerade markant im „Fiirstcn­
milieu" auftreten (reiche Gräber) . Diese Erschcinung weist 

gewisse Ausgleichstendenzen mit unserem Gcbiet aul, d. h. 
dass auch westlicher von ihnen der Prozess einer schärlcren 
gesellschaltlichen Dillerenzierung verlief, wobei sich die Ent­
wicklung wahrscheinlich an die mitteldanubische Vorlage 

hielt. Bei der beschleunigten Entwicklung des míttlercn Do­
nauraumes spielten jedoch die innerkarpatischcn Traditionen 
eine grosse Rolle, so dass der hier doch existicrcnde Untcr· 

schied gerade ein Ausdruck der giinstigen geographischen 
Lage ist. 

119 Die jiingsten Abhandlungen beweisen, dass z. B. die 
Herstellung von Schwertern des Liptauer Typus sich in zwei 
Grundgebiete konzentriert (Siiddeutschland, die Slo;vakei), 

wobei die slowakischen Funde relativ älter erscheinen. Ver­
gleiche Hr a 1 a J., Otázka púvodu a rozšiŕe11í meč1i lip· 
louského 1ypu a mečú s číškovitou rukojetí, AR VI, 1954, 
224. 

12° Kos s a c k G., Zur Hallstatlzeit in Bayern, Bayeri­
sche Vorgeschichtsblätter 20, 1954, 17. Der s., Siidbayern 
während der Hallstattzeil, RGF, 22, Berlin 1959, 127. G. 

K o s s a c k rechnet mit zwei zeitlich verschicdenen Eingrif­
fen aus dem Gebiet Westungarns in d!e Entwicklung Siid­
bayerns. Die Träger des ersteren waren ausser anderen das 
Volk der Caka-, resp. der Velatice-Baierdor[er Kultur am 
Ende der reinen Bronzezeit. 

121 Š o 11 e M., K vývoji halštatských kultur 11a 1ízemí 
dnešního Maďarska, AR IX, 1957, 247. 

122 F i 1 i p J., Keltové ve stŕední Evropé, Praha 1956, 250 
íl. 

123 Vergleiche Anm. 55. 
124 Transdanubien: Lá z ár J., Ae 78, 1951, Taf. XXI: 

2; die Siidwestslowakei: C h r opovsk ý B., Výskum hal · 
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štatskej mohyly v Réci, AR Vl 1, l 9SS, 770; Siidmähren: 

S o 11 e M., /ižní Morava v dobé halštatské, Památky XLVI, 
19S5, 111 (die Horákov-Kultur); Niederosterreich: Pi t ti o­
ni R., Urgeschichle, S80. 

115 Ch r o po v s k ý B., a. a . O., 770. Das Hiigelgrab 11 

in Reca umgab ein aus Loss aufgeschiitteter Ring. Währcnd 
im älteren Zeitabschnitt der Kreis ausser a nderem auch eine 
Konstruktionsfunktion besass, weist der letztere Fall a u! sei· 

ne veränderte, eher symbolische Bedeutung hin. 
126 Dieser Brauch stand mit der neuerlichen H iigelgräber­

bestattung in Verbindung, die sich im ganzen osthallstattzeit­
lichen Umkreis , wie auch in den von ihm beeinflussten Ge· 

bieten ausbreitete. 
127 Einen ganz entgegengesetzten Standpunkt vertrat un­

längst J . L á z ár, der in Transdanubien bei der Entstehung 

des Hiigelgräberhorizontes in der älteren Eisenzeit (HC, D) 
die Expansion aus dem Westen (aus den osterreichischen Ge­
bieten) betont. Dies ist umso unverständlicher, da gerade im 
transdanubischen hallstattzeitlichen Material der Obergang 

von den einheimischen Äusserungen der Stufe HB und des 
Anfanges HC (die Jungpodoler Phase) zu dem Hiigelgrä­
berhorizont der typischen Stufe HC ziemlich offensichtlich 
darliegt. Vergleiche L á z ár J., Ober die friihe Eisenzeil 
des Donauraumes, Acta Antiqua V, 1957, 19-43, Abb. S. 
Der Prozess, der in der Hallstattzeit im Westen zur Fiirsten· 

gräberkultur fiihr te, auch wenn er in vielem von der mediter­
ranen Welt beeinllusst wurde (siehe z. B. Kim mi g W ., 
Kulturbeziehungen zwischen der Nordweslalpinen Hallslatt · 
kultur und der medilerranen W elt, Extrait des P ublications 
de l'Université de Dijon XVI, 1951), besass seine Urvor­

lage im mittleren Donauraum in den Caka- und Velatice­
Baierdorfer „Fiirstengräbern". Der hallstatt zeitliche Hiigel· 
gräbe.rhorizont ist also in diesem ganzen Raum eine aber· 
malige Erscheinung, die nicht vollständig unabhängig von 
den vorangegangenen Verhältnissen entstehen konnte (die 
Podoler Kultur, die im mittleren Donauraum die kulturelle 

Unterlage fiir das Entstehen des hallstattzeitlichen Hiigel­
gräberhorizontes bildete, ist auch im ethnischen Sinne eine 
organische Fortsetzung der Velatice-Baierdorfer Kultur -

siehe Anm. 3S2). 
128 Szentendre (Ungarn): Tom p a F., Budapest az ókor­

ban, Budapest torténete 1, 1942, Tal. XV: l; Wien·Gross­
Enzersdorf: H e t z e r K. und W i 11 v on sede r K., Das 
UrnM/eld von Gross-Enzersdorf {Wien, 22. Bezirk). Arch. 
Austr. 9, 19S2, S3, Abb. 2; Podolí: C e r v i n k a 1. L., 
a. a . O.; Klentnice: !(ih o v s ký J., K datování, 282. 
Es handelt sich nur um kleinere Hiigelgräber, deren Durch­

messer maxima! 10 m erreicht und nur ausnahmsweise 
besitzen sie ein reicheres l nventa r als die umliegenden Grab­
einheiten (Klentnice). 

129 Das Objekt befindet sich l O km ostlich von Brno und 
in seiner Mitte steht das Denkmal der Schlacht bei Slavkov 

(Austerlitz). Die heutige Hohe beträgt 2 m. Au! der Aussen­
seite wurde eine geglättete kreisrunde Mauer von 4Cl m 
Durchmesser abgedeckt. In der Fiillung der mittelalterlichen 
nur teilweise durchforschten Grube konnten Podoler Gräl:er 
entdeckt werden. Vergleiche Po u 1 í k J., Záhadná mohyla 
Zuráň, AR 1, 1949, 10- 15. Au! die Moglichkeit, dass die 

mittlere , nicht vollständig durchforschte Grube, vielleicht eine 
Grabkammer, mil dem Očkover H iigelgrab zeitgleich ist, 
machle mich Dozent Dr. Po u 1 í k J., nach meinem Vor­
trag in Liblice aufmerksam. Wenn die Podoler Gräber in 
der Fiillung in ihrer Funktion mil dem Teil der Očkov~r 

Keramík der sich u rspriinglich iiber dem Grabkammerd::ch 

befand, iibereinstimmen. besteht e:ne gewisse Wa hrscheinlich· 

keit, dass das Objekt in der Stufe HB eines je.1er seltenen 
Belege der Hiigelgräberbes1a11ung vorstellt (grosse Objekte!). 

Als ein in Mitteldanu': ien neues Element wiirde hier schon 
eine get iinchte Steinmauer hinzutreten. 

130 Siehe z. B. E i sne r J., /ihočeské mohyly, Památky 

XXXIll, 1922, 37. 
m Toč 1 k A., Bemerkungen, 29 ff. 
132 F i 1 i p J., Keltové, 253, 254. 
133 Ne ust up ný J., K methodám archeologické práce, 

Sonderdruck aus CNM CXXVI. 1957, 65. 
134 Hier muss jedoch auch auf das Vorkommen von Lei­

chenbrandresten in den unteren Lossschichten der Grabgru­
benfiillung aufmerksam gemacht werden; auch ím Falle von 
zwei, re.sp. mehreren Bestattungen iiber dem Grabkammer­
dach handelt es sich um eine gleichzeitige einmalige Bestat­

tung. 
m Diese menschlicl:en Knochen, bzw. die urspriinglichen 

Menschenopfer konnten also ín der G rabeinheit e:ne den 
iibrigen Beigaben verwandte Funktion haben (die fliissige 

Nahrung, die Bronzegegenstände u . ä .). 
136 Es ist interessant, dass die Keramikformen. die im 

Hiigelgrab den Beitrag der fremden („Lausitzer· ·) Kultur 

bilden, nur zu der Gefässgruppe gehoren, die durch die se­
kundäre Feuereinwirkung des Scheiterhaulens zcrstort wurde. 
Die Keramík besass also im Zusammenhang mit der. nach· 
träglichen Opfern keine sakra le Funktion. 

137 Am auffallendsten ist bei der Bewertung der l:in!ieit 
die Am.ah! der keramischen Beigaben (ca. 100 Stiick) . Erst 
in '?inem bedeutend jiingeren Zeitabschnitt (HC, D) erreicl1t 

die Ge~amtanzahl der keramischen Beigaben in Mitteburopa 

i:nnähernd diese Zahl. 
m St o c ký A., Cechy 11 dobé bronzové, Praha 1 92č, 

Ta!. X LV: 3, Schráni 1 J., Die V orgeschichte Biihmens 
und Mährens, Berlin und Leipzig 1928. T af. XXIX: 7 , Ne· 
ust up ný J., Pravék Ceskoslovenska, Pral.a 1960, Ab~. 

87: 4. 
139 S p r oc k ho f f E., Ch ronologische Skiz:e, Rcinecke 

Festschri!t, Mainz l 9SO, l 48. 
140 Gallu s S., Horváth T ., Un peuple cavalier 

préscythique en Hongrie, Diss. Pann. 11 -9, 1939, Taf. LVI: 
6. Verwandt ist a uch die Befestigung der Henkel m einigen 
amphorenfärmigen Gefässen des s lowakischen Z ,·eiges der 

Lausitzer Kultur; sie sind immer kleiner und b~finden sic:1 
am Obergang vom Hals zur Schulter. 

Ul T oč 1 k A., Pa u 1 i k J., Výskum mohyly, Abb. 24: 

6, Taf. Vl : S, Sa. 
142 Die allmählich fortschreitende Entwicklung der Velatice­

Baierdorfer Kultur findet i11re Beweise im Material au! dem 
Gräberfeld in Chotín II, wo ein steter Obergang der Gräber 
mit dem Inhalt der Stu!e HA zu den Gräbern des Horizon­

tes HB erfasst werden konnte. 
143 C s a 1 o g J ., H allstattzeitliche W agenume aus Kánya, 

Ae 1943, Taf. Vl : la, b. Der Verfasser datiert den Fund in 

die Stufe H C (a. a . O., 44). aber die a us beiden Gräbern 
stammende Keramík weist noch sämtliche Kennzeichen der 
jiingeren P hase der sog. Váler Kultur aul (Vál II ) und h:er­
her kann auch die abgebildete Haarzange eingcrciht werden 
(a. a. O ., Tal. VI). Dieser Fund kann als einer der Belege 

der gegenseitígen Verschmelzung des transdanubischen Mate· 
ria les der Stufe HB mit dem frii 'ten Horizont HC gelten. 
Vergleiche die Anm. 127. 

144 T oč 1 k A., Pa u 1 i k J., Výskum mohyly, Abh. 24: 
6, T al. VI : S, Sa. 
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ma Ähnlich ist es auch auf dem Gefäss aus Diibeln: 

M i l de n b e r g e r G ., M itteldeutschlands U r- unJ Friih­
geschichte, Leipzig 1959, Abb. 57: 5. Die zweihenkelige 
Schiissel tritt in Mitteldeutschland im Rahmen der Keramík 

der „Fremdgruppenzeit'' auf. Vergleiche auch: Cob len z 
W„ Grabfunde der Mittelbronzezeit Sachsens, Dresden 1952, 

Taf. 77/78. 
145 Elsterwerda: S p rock ho f f E„ fungbronzezeitliche 

Hortfunde Norddeutschlands (Per. IV ), Mainz 1937, 3. Stu­
fe Rom-Albanerberg: M ii 11 e r - K a r p e H., Chronológie, 

Abb. 45: 7. 
146 G ara ša ni n M. V„ a. a. O„ Taf. 21: 6. 
147 Bru n n A. v., Der Gefässfund von Wittenberg, Jah­

resschrift f. Mittd. Vorg. 37, 1953, 256 ff. 
148 Eine kleine Tasse mit nach aussen gebogenen W änden 

(Bru n n A. v„ a. a. O„ Abb. 8: a) findet z. B. ihre Ana­

Jogie im Očkover Hiigelgrab (a. a. O„ Abb. 14: 6, Abb. 18: 
1; siehe hierzu auch die Analyse des Typus G). Die Tassen 
mit waagerecht gefurchtem Kiirper (a. a . O., Abb. 8: c, Abb. 
7: e) stehen bel uns wohl u. a. mit der analogen Form aus 
dem Caka-Hiigelgrab - Grab IV in unmittelbarer Verbin­
dung (unveriiffentlícht, siehe Anm. 85). Auch die Schiissel 
mil der tellerfiirmigen Randäffnung besitzt im Siedlungsma­

terial aus Šarovce ihre Vorlage. Kr i eg 1 e r K., Das Dop­
pelgrab und andere praehistorische Funde von Nagy·Sáró 
am Granfluss, Sudcta VI, 1930, Abb. 3. Die Schiissel von 
Cosilenzien (Troi t zsch R„ PZ II, 1910, 361, Abb. 7: 
a) hat schräg gekantete Flächen, am Riicken abwechselnd 
gerillt; eine ähnliche Verzierungsweise findet man auf den 
ostkarpatischen Amphoren des Gáva-Typus (vergl. AÉ 1944-
45, Taf. IX). 

149 B ii hm J., Kronika, Taf. 37: 9. 
iso z. B. Ba y e r J„ /ungbronzezeitliche Gräber bei 

Baierdorf, Bez. Hollabrunn, Niederčisterreich, MAGW 61, 
1931, Taf. 1. 

151 G a 11 u s S. - M i t ha y S„ Gyór tčirténete, Gyór 
1942, Taf. XIV: 3. Toč 1 k A„ Pa u 11 k J„ Výskum mo· 

hyly, Abb. 28: 1, Abb. 29: 2. 
152 P e t re s E„ Fruheisenzeitliche Funde im Komitat 

Fejér, Acta Arch. Hung. IX, 1959, Taf. I: 15, 16. No v ot· 
ná M„ a. a. O„ Taf. IV: 3, Taf. V: 5. Im transdanubi· 
schen Váler Material kommen diese Formen häufig vor. E. 
P ate k, Koravaskor kutatásunk néhány problémája, AÉ 82, 

1955, 169, Abb. 3: 9. 
15> Beispiele: Die Siidwestslowakei H a m p e 1 J., 

Bronzkor, Taf. CCXLV: 2 (Smolenice); Niederästerreich 
Ber g F., Grabfunde aus Maiersch und Theras, N. O, 
Arch. Austr. 27, 1960, Abb. 3: 3, 5 (Maiersch); Siidmähren 
- Hrubý V., a. a. O. (Dissertationsarbeit), Taf. 1: 4 
(Suchohrdly). 

154 Vergleiche z. B. Toč 1 k A., P a u 1 i k J., Výskum 
mohyly, Abb. 30: 1. Im lnhalt der Caka-Kultur hält sich 

diese Art der Randmodellierung bis in den Anfang der Stufe 
HA 1 (Caka - Hiigelgrab, Grab IV). Diese Schiisseln kom­
men auch in der sog. Lednicer Gruppe in Siidmähren vor, 
die eine iirtliche mährische Parallele zu der niederiisterrei· 
chischen Stule Baierdorf und zu der westkarpatischen Caka­
Kultur bildet: R z eh a k A., Prähistorische Funde aus 

Eisgrub und Umgebung, Zeitschrift des Mährischen Landes­
museums V, 1905, 33. 

155 R 1 ho v s ký J„ 2árový hrob, Abb. 4: 4, 6. Schein­
ba r lebt diese Art der Randmodellierung von Schiisseln im 

Karpatenteil des mitteldanubischen Gebietes in unveränderter 
Form auch während der Stufe HB fort (P a t e k E„ a . a . 

O„ Abb. 3: 2, 16); in der älteren Eisenzeit bemerken wir 

wieder ein häufigeres Vorkommen in der Hiigelgräberkultur. 
Vergleiche z. B. Na g y L„ A kčizéprépáspusztai (Vesz­
prém megye) koravaskori urnatemetó, FA 1-11, 1939, Abb. 

5: 14; SIA VI, 1958, 371, Taf. IV: 5. 
156 E p p el F., Das urnenfelderzeitliche Grabfeld von 

Unter-Radl, B. H. St. Pälten, Arch. Austr. 2, 1949, 52, 

R íh o v s ký J„ 2.árový hrob, 87. 
m R íh o v s k ý J., Další nejstarší velatické nálezy z Blu· 

činy, AR XI, 1959, Abb. 241: 6. Eine analoge innere Tor­
dierung kommt auch in der Lausitzer und Knovizer Kultur 
vor: B ii hm J., Základy, Abb. 22: 6 u . 52: 5. Weitere 
Funde weisen auf eine weite Verbreitung dieser Verzierung 
bin. Vergleiche z. B. S a a 1 W„ Die bronzezeitlichen Sied­

lungsfunde von Braunsbedra, Kreis Merseburg, Jahresschrift 
f . Mittld. Vorg. 37, 1953, Abb. 4: 15-:- 17. 

isa Be r g F., a. a. O., 46. Die älteren Formen der Mittel­

danubischen Hiigelgräberkultur pflegen den Henkel auch am 
Rand zu haben (Ham p e 1 J„ Bronzkor, Taf. CCXLV: 3). 
Diese Keramikform findet man in Biihmen noch vereinzelt 
in der Stufe BC als einen Einfluss der Mitteldanubischen 
Hiigelgräberkultur; Mo uch a V„ Trnka V„ Stŕedo· 

bronzový sídlištní objekt z Tuchlovic, AR XI, 1959, Abb. 

231: 1. 
159 S z o m ba t h y J„ Flachgräber, Taf. 18: 1, 5. 
160 Z . B. der Fundort Gellérthegy iu Budapest; P a t ek 

E„ a . a. O., Abb. 3: 18. 
161 R. Pi t ti oni sieht die mehrfache lnnenkantung erst 

fiir die jiingere Urnenfelderzeit als typisch an (MPK III, 
1937-1938, 76); in den westlichen Teilen des Karpaten­
beckens tritt aber diese Art schon häufig in der Stufe HA 1 
auf, wie dies u. a. auch das Material aus dem Očkover Hii­
gelgrab beweist. In d;~sem Raum beginnt seine Verallge­
meinerung erst im Caka-Horizont. 

162 Diese Keramikform ist eine Variante der Tasse mil 
hochgezogenem Henkel, wie sie in der Velatice-Baierdorfer 
Kultur in der Siidwestslowakei, z. B. in Cáčov gefunden 

wurde, še mm e r V., Archeologické nálezy v Čáčove 
(okr. Senica n. Myj.) r. 1937, SMSS XXXIV - XXXV, 
1940 - 1941, Taf. II: 3, 4. 

16' Vergle!che Duše k M„ Halštatská kultúra, Taf. 

XVI: 6. 
164 Kví č a 1 a J., Stŕedodunajské mohyly na Moravé, 

Referáty 1955, Liblice 1, 1956. 
165 R ih o v s ký J., 2.árový hrob, 75-80. 
166 K o s s a c k G., Symbolgut, 33. 
167 F i 1 i p J., Lužická kultúra v Čechách a na Moravé, 

Separat aus Památky XXXXI, 1936-1938, 20 ff. 
168 Die archaischen Formen d~r doppelkonischen Gefässe 

siehe z. B. in der Siedlung in Topolčany im Gelände des 
Sportsstadions (A. Toč l k, j. Pa u 1 i k, Výskum mohyly, 

Abb. 28: 2, 3; Abb. 29: 2), ferner in der Siedlung in Slá­
dečkovce (Paul l k J., K problematike, Abb. 155: 10). 
Das Material aus der halbgrubenartigen Hiitte in Horné Le­
fantovce stelit ein zeitlich und kulturell verwandtes Milieu 

dar, allerdings wurden in diesem Siedlungsobjekt kelne dop­
pelkonischen Gefässscherben gefunden (Pa u 11 k, J„ Nález 
polozemnice v Horných Lefantovciach, AR X I, 1959, 520). 
In diesen sämtlichen Siedlungsobjekten konnte man am Ke· 
ramikmaterial die Elemente der ausklingenden Karpatischen 

Hiigelgräberkultur unterscheiden. 
169 M i 1 oj či é V., Zu r Frage der „Lausitzer W anderung" , 

Germania 30, 1952, 320 ff . 
170 Die Ansicht von V. M i 1 oj č i é iiber einen wesent-
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lichen Einlluss der Piliner U rnenlelder beim Entstehen der 
Lausitzer Kultur wird von den slowakischen Funden bisher 
iiberhaupt nicht eindeutig bclegt. Es ist abcr bemerkenswert, 

dass im Inhalt der ältesten Lausitzer Kultur in der Slowakei 
die Piliner Elemente auch bci uns schon seit längerem her· 
vorgehoben wurden (siehe z. B. E i sne r J ., Slovensko, 
97 - Velká Lehota, Nováky; B u d i n s ký - Krič k a V., 

Slovenské dejiny 1, Bratislava 1947, 80 - Radzovce). 
171 Schon an anderer Stelle wurde aul den Einlluss hinge · 

wiesen, den die čaka·Kultur aul den ältesten westslowaki· 
schen Zweig der Lausitzer Kultur ausiibte (Pa u 11 k J., 
K problematike, 426). 

172 Du še k M., Halštatská kultúra, Taf. XVI : 1, XVIII: 

6. 
173 In der Podoler Phase des Chotiner Gräbcrleldes ma· 

chen sich in der Entwicklung der doppelkonischen Gelässe 

einerseits Tendenzen bemerkbar, die analog zur Entwicklung 
der doppelkonischen Gelässe im Lausitzer Gebiet von Boh­
men und Mähren verlaufen (D u še k M., a. a. O., Taf. 
X : 1, XVII: 2, 3), andererseits begegnen wir auch weiteriiin 
einer doppelkonischen teilweise veränderten Form (mil nach 

aussen gezogenem Rand - D u še k M., a. a. O , Taf. X: 
6). 

m Toč 1 k A., Pa u 11 k J., V ýskum mohyly, Abb. 24: 
2-7. 

17s Schráni J J., Die Vorgeschichte, 148; F i 1 i p J., 
Praveké Ceskoslovensko, 217. 

176 R z eh a k A., a. a. O., Abb. 45: 2; čer v i n k a 1. 

L., ČMZM X I, 1911, Abb. 7: 7. 
177 R l ho v s ký J., lárouý hrob, 100. 
178 Siehe z. B. Du še k M., AR XI, 1959, Abb. 186. 

Obwohl diese Kriige gewissermassen als Vor!agen zu bewer· 
ten sind (sie stammen aus einem Kulturrahmen, der sich 
zeitlich vor der Čaka·Kultur befindet), so scheinen mil 
Riicbicht aul die urspriinglichen Ausgangsformen, wegen 
ihrer Verzierung, wie auch wegen ihres niedrigeren Korper· 

baus, doch eher die Jungotomani (Fiizesabonyer) Kriige die 
Vorgänger der Čaka-Kriige zu sein. Das Durchdringen d er 
Jungotomani Kultur aus den Ostteilen des Karpatenbeckens 
in die Siidwestslowakei konnte in jiingster Zeit verhältnis· 

mässig markant erfasst werden. Vergleiche hierzu Toč 1 k 
A., Stratigraphie au/ der befesligten Ansiedlung in .Malé 
Kos ihy, Bez. Stúrovo, Kommission liir das Äneolithikum und 
die ältere Bronzezeit - Nitra 1958, Bratislava 19.51, 31. 
Eine ähnliche Lage lässt sich a uch in Transdanubien fest· 
stellen: G a 11 u s S., A .Magyar Nemzeti .Múzeum néhány 

újabb ásatása, At 1940, Taf. XXV: Sa, c, e. Dieser ostliche 
Bestandteil aus dem „Theissgebiet" wurde in der Entwicklung 
Transdanubiens schon seit längerem bcobachtet. Vergleiche 
Tom p a F., a. a. O ., 75, 76. Die Čaka·Kultur iibertrug 
dieses Verzierungselement (die schräge Kantung auf der 

Maximalwolbung der Gefässe) verhältnismässig friih auch 
in westliche Richtung. K. W i 1 1 v on sede r bringt die 
schräg kannelierte Tonware in Os!Osterreich mil der Stufe 
BD in Verbindung, was auch der benachbarten Lage dieser 
Gebiete nicht widerspricht. W i 11 v o n s e d e r K., Das 
Steinkistengrab der älteren Urnen/elderkultur von Illm itz in 
Burgenland, WPZ XXV, 1938, 124. 

179 Bajč - Ausgrabung 1959 des Archäologischen Institu­
tes der Slowakischen Akademie der Wissenschaften in Nitra; 
unveroffentlicht. Mosonszolnok - Ham p e 1 J., Bronzkor, 

Taf. CLXXXVI: 3. Auch die waagerechte Schulterkantung 
aul den Kriigen gelangt zieml:ch friih aus dem Karpaten· 
becken nach Westen; sie tritt schon an dem Krug der Mittel · 

danubischcn Hiigelgräberkultur auf. Hrubý V., a. a . O., 
(Dissertationsarbeit), Taf. 13: 6. Dieselbe lriihzeitige Stro· 
mung aus dem Karpatenbccken bcweisen auch die Kriige der 
Gruppe Herzogenburg; W i l lv on sede r K., Die milllere 

Bronzezeit, Taf. 13, Taf. 14: 1, 2. 
18° Kr ome r K., Ei11 Grabfund der Umenfelderku/tur 

aus fedenspeigen, Níederiisterreich, MAGW LXXXVI/ 
LXXXIX, 1959, 126, Taf. 2: 3. 

181 Pa u 11 k j ., SIA VII, 1959, Abb. 8: 3. Zum gross· 
ten Teil haben die Kriige der Váler, bzw. der Chotíner Grup· 
pe den Henkel näher zum Hals oder direkt am Hals befestigt. 
Siehe z. B. Duše k M., Halštatská kultríra, Taf. XVIII : 
1, Taf. XXII: 7. 

m Siehe z. B. F i 1 i p j., Lužická ku/tura v Cechách a 

na Moravé, Praha 1939 (Sonderdruck aus Památky XXXXI, 
1936/38), Abb. 29. 

183 Čaka - Hiigelgrab, Grab IV. Siehe Anm. 85. 
184 Pi t ti oni R ., Urgcschichte, 432. 
185 R 1 ho v s ký ]., Žárový hrob, 98. 
186 Fiir eine spezilische, in unserem Objekt iiberhaupt nicht 

vertretene mährische Form, kann man vielleicht die Ton· 
tassen halten, die in der Form eine Nachahmung der Bronze· 

tassen des Typus Friedrichsruhe sind . R 1 ho v s k ý J ., lá­
rový hrob, 101, Abb. 1: 1, 3. 

187 Ein Tassenbruchstiick des Typus M (Taf. 1: 12) weist 
in der Tordierungsweise des Henkels eine aulfallende Ober· 
einstimmung mil dem Fund aus der „Lausitzer" Schicht auf 

der makedonischen Siedlung in Vardarophtsa auf (Abb. 36: 
1). Oa im mitteldanubischen Gebiet diese Art bisher nur im 
Fiirstengräbermilieu Belege hat, trägt vielleicht auch unser 
Fund ~ur Charakterbestimmung dieser Schicht bei, die durch 
ihre Erobcrungsziige auch unmittelbar das Gebiet Makedo­
niens erreichen konnte (die liihrende Kriegerschicht). 

m Z. B. Baierdorf - Ba y e r J.. a. a. O., Taf. 1 
(Grab 5) ; Koroncó - Mi t ha y S., a . a. O., Taf. XVI: 7, 
Velemszentvid - M i s k e K., Hochhenkelige Gefässe von 
Velem St. Veit, MAGW XXX, 1900, Taf. V: 6; Lednice -

R z eh a k A., a. a. O., Abb. 39: 2, 3; Topolčany - To· 
č 1 k A., Pa u 1 1 k J., Výskum mohyly, Abb. 28: 1. 

189 Petr es E., a. a. O., Taf. 1: l; Kószegi F., a . a. 

0., Taf. LXXVII: 3. 
19° Ker ch 1 e r H ., Siedlungs/unde der Umen/elderkul­

tur aus Gaiselberg, B. H., Gänsendorf, Níederästerreich, 

Arch. Austr. 24, 1958, Abb. 2: 2. Siehe auch Pi t ti oni R., 
U rgeschichte, Abb. 295. 

191 In der čaka-Kultur wurden andere Typen grosser Vor· 
ratsgefässe verwendet, die aul der Maximalwolbung, ev tl. 

unter dem Hals mit einer aulgeklebten Fingerdruckleiste ver· 
ziert waren. Vergleiche z. B. die Siidwestslowakei: Toč í k 
A., Pa u 11 k J., Výskum mohyly, Abb. 28: 1, 2 - Topol­
čany; Transdanubien: Mi t ha y S., a. a. O., Taf. XVII: 7 
- Koroncó. 

192 G ot t w a 1 d A., Pŕedhistorické nálezy u okolí Určic, 
ČMMZ XIV, 1914, 44, Taf. III : 12 (Grab 123). 

193 Z. B. auf dem Lausitzer Gräberleld in Dolný Kubín 
(Nordslowakei). Archiv des Arch. Inst. der SAW in Nitra. 
Unverolfentlicht. 

194 Eine ähnliche Verzíerung besitzt die kleine zweihen· 
kelige Amphore aus Zavar. Ja n šá k š., Staré osídlenie 
Slovenska, SMSS XXVI, 1932, Taf. XI: 4. 

195 Vergleiche z. B. die Karte der Velatice·Baierdorfer 
Fundorte bci J. R íh o v s ký (lárový hrob, Abb. 9), nad, 
der sich unscr Objekt schon teilweise in das Gebiet der 
Lausitzer Kultur hineinschiebt. 
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196 An anderer S1clle habe ich mich mil diese111 Problem 

ausliihrlicher beschältigt. Das Manuskript befindet sich in 
der Redaktion des Sborník Československé společnosti archeo­

logické pri CSAV. 
197 V. Bud i n s k ý - K r i č k a fiihrt diese Form aus 

achl nordslowakischcn Fundorten des slowakischen Zweiges 

der Lausitzer Kultur an (a. a. O., 80, Taf. XIV: 8). 
193 Zur Daticrung dicses Horizontes in d ie Stufe BO, in 

der auch die Einfliisse der Caka-Keramik erkennbar sind 
(z. B. Ham p e 1 j., Bronzkor, Taf. C XXXV: 6), siehe 
auch Per oni R„ Zur Gruppierung mitteleuropäischer 
Grilfzungendolche der späten Bronzezeil, Badischc Fundbe­

richte 20, 1956, 78 (cín Grilfzungcndolch aus Nováky). 
199 Dies kann man deutlich beim Vergleich der zweihenke­

ligen Amphorcn der Mitteldanubischen Hiigelgräberkultur 
aus Celožnice mit friihvelaticer Amphoren aus Cezavy bei 
Blučina sehen; Hrubý V., CMM XXIV, Abb. 12; der­

s e 1 b c, Stredod1rna;ské lidstuo (Disserlationsarbeit, siehe 
Anm. 54), Taf. XXX!! : J, 2; Ti heika K„ Han k V„ 

CMM XL!!, 1957, Taf. VIII : a . 
200 z. B. der Fundort in Burgenland: Grosshéifflein. Pi t-

1 ion i R„ Beiträge zur Urgeschichte der Landscha/1 Bur­

ge11la11d im Reichsgau Niederdonau, Wien 1941, Taf. X II : 8. 
20 1 In der Gruppc Vál !: Mi 1 h a y s„ a. a. o„ Tal. 

X III : 5; in der Cholíner Gruppe (Vela tice r Phase): SIA 

Vl 1, 1959, Abb. 8: 2; Abb. 9: 1, 4a, b. 
202 ~íh o v s ký j „ Zárouý hrob, 85. j. B éi hm reiht 

das Entstehen dieser Amphoren in die Mitteldanubische Hii­
gelgräberkultur cín (Základy, 95 [f.) . 

203 M e r ha r t G. v., Donauländische Beziehungen . .. , 

Bonner Jahrbiicher 147, 1942, 29 
204 Beispiele: Transdanubien: M o z s o 1 i c s A„ Kora­

hallstattkori kincslelet Celldämälkról (Vas megye). folia 
Arch. I - 11, 1939, Taf. 1: l. Ri ch thofen B. v„ Mannus 
XXVII, 1935, Abb. 4. Pat e k E„ a. a. 0„ Abb. 1: 12, 
13, 34. Niedcréis1crrcich: H e t z e r K., W i 11 v o n s e de r 

K„ Arch. Aus tr. 9, 1952, Abb. 6: 1. 
105 K ós z eg i F„ a. a . O„ 150. 
106 Vergleiche die Anm. 204 und auch Mer ha r t G. v„ 

Oonauländische Beziehungen, Taf. 8. 
207 Oiese geri1z1c Verzierung trilt gewohnlich an der Gren­

ze zwischen Hals und Kéirper au[; z. B. Ho 1 ste F„ a. a. 
0„ Tal. 15: 7; Mo u c h a V„ Trnka V„ a. a. 0„ Abb. 

233: l; 250: 4. In der Siidwestslowakei kommt ein ähnliches 
Mo1iv von Fingertupfenleisten auf den Schultern der Kriige 
vor, z. B. a u[ der Siedlung in Veselé (Grube 8, fiir die Méig­
lichkeit dies anzufiihren danke ich Dr. A. Toč 1 k). 

203 Se g e r H., To11becher mil Bronzezierart, Altschle­
sische Blätter 16, 194 1, 167. De h n W„ GefässB der Bron­

zezierart 110111 R/1cin, AltschJ. Blätter 17, 1942, 125. 
209 W. De h n, hebt wegen des Vorkommens der Bronze­

zierart den Zusammenhang der siidwestlichen Urnenfelder 
mil den éistlichcn Gcbieten hervor (a. a. O„ 125), was aber 

nicht der Vorausselzung widerspricht, dass sich die gemein­
same Wiege dieser Gefässverzierung schon in den ä lteren 
Hiigelgräberkulturen befindet (auch die ausgezogenen Bucke! 
treten in der Mi1teldanubischen Hiigelgrä"\>erkultur au[). 
Ober die Problemalik der Beziehungen zu den ita lienischen 
(Este II) und nordbalkanischen Funden siehe ausfiihrlicher 

M er ha r t G . v„ Donauländische Beziehungen, 26. Auch 
nach dieser Gefässverzierung lassen s ich die Einfliisse aus 
unserem Milieu in das sog. nordbalkanische illyrische Ge­
biet verfolgen. 

110 H á j e k L„ K chronologickému zaŕazení a náplni 

t . z11. proto1í11étické kultury, Referáty 19'.i9, Liblice 1960, 60, 

6 1. 
211 F i 1 i p J„ Popelnicouá pole ... , Praha 1936/37, 54. 
212 G a 11 u s S„ Die figuraluerzierten Urnen uom Sopro­

ner Burgstall, Arch. Hung. XII I, 1934, 4, Taf. I: 5. 
213 Sch ráni 1 J„ Die Vorgeschichte, 175, 176; F i 1 i p 

J„ Popelnicouá pole, 54; Ne ust up ný j„ Prauéké dé· 

jiny Lužice, Praha 1946, 46. 
114 M ii 11 e r - K a r p e H„ Mi.inchener Urnenfelder, 10. 
m In der Stu[e BO treten sie z. B. im siidmährischen Ma­

terial auf (Marefy - AR VIII, 1956, Abb. 325) . 
116 Von der Entwicklung der Ansichten iiber die Einreihung 

des s iidwes tslowakischen Materiales siehe ausfiihrlicher P a u ­

l i k J„ K otázke, 47 ff . 
217 Zum Unterschied von dem häufigen Vorkommen der 

senkrechten Fingerfurchen au[ den Gefässen in der Vela­
ticer Phase treten diese in der Podoler Phase des Chotlner 
Gräberfeldes (Chotin 11) nur selten auf (z. B. die Gräber 

120, 184 - unvero!len tlicht) . 
213 S z o m ba t h y J„ Flachgräber, Taf. 16. ~ 1 ho v­

s ký J., Žárouý hrob, Abb. 1 -4. 
219 Ich fiihre Fä lle der ä lteren Velalicer Phase des Gräber­

[eldes Chotín II an: Téipfe - Grab 245, 248-250, 254 (un­

veréi!lcntlich t); Schiisseln mil eingezogenem Rand - D u­
š ek M„ Halštatská kult1íra, Taf. XV: 6, ferner z. B. die 

Gräber 246, 251, 267, 276, 293 (unveréiffentlicht). Siehe 
auch S z o m ba t h y j „ Flachgräber, Taf. 16: 21. 

120 Eine gewisse verwandte Ke ramikauswahl macht sich 
auch im Inventar des zweiten re!chen Velatice-Ba ierdorfer 
Hiigelgrabes geltend: in dem Brandgrab Velatice 1 kam 
unter den 32 keramischen Beigaben auch die Topflorm nich! 

vor und die konische Schiissel mit einge7.ogenem Rand war 
nur in zwei Fällen vertrelen. 

m Dies zeigt sich u . a. im Vorkommen von Liptauer 
Schwertern in der Ve latice-Baierdorfer Kultur (Velatice I, 
Cachtice u . ä.). Auch wenn scheinbar die ältesten Liptauer 

Schwer1er von dem Volk im mittelslowakischen Gebiet unter­
halb der Tatra (Lausitzer Kultur) hergestellt wurden, so 
gelang1en sie doch durch die kriegerische Velatice-Baierdor­
fer Fiirstengräberkultur in westliche Richtung und so kann 
z. B. ihr Vorkommen in Siiddeutschland nicht unmittelbar 

mít der Ausdehnung der Lausitzer Urnenfelder in Verbindung 
gebracht werden. Vergleiche F i 1 i p J. , Keltská ciuilizace 
a její dédictuí, Praha 1959, 18. Siehe auch Anm. ll9. 

m 1 n dieser Gefässverzierungsart klingt eigentlich die ur­
a lte neolithische Spirale aus, die in der altbronzezeitlichen 
Otomani-Kultur ihre plastische Form erhie lt und ohne grosse 

Unterschiede bis in die jiingere Bronzezeit weiterlebt. 
223 W i 11 v on sede r K„ WPZ XXV, 1938, 124. Die­

se urspriinglich innerkarpatische Verzierungsweise macht sich 
auch an den Gefässen dieses Horizontes geltend, der sich 

schon in Niederéisterreich und Siidmähren seit langem als 
Repräsentant der Stufe BO abhebt (Ledníce, Gemeinlebarn): 
W i 11 v on sede r K„ Neue Ergebnisse zur Kenntnis der 
Urnen/elderkultur in Mittcleuropa, Separat aus Actes du rve 
Congres Intemational .. „ Wien 1952, 195. 

224 M ii 11 e r - K a r p e H„ Beiträge, 101. 
225 z. B. im Material des Téipferofens in Herzogenburg. 

W i 11 v o n s e d e r K., D ie m itt lere Bronzezeit, 338 ff., 
Taf. 13, Taf. 14: 1, 2. 

226 Vergleiche Toči k A„ Pa u 11 k J.. Výskum mohyly, 
Abb. 24: 5. 

227 Als Beispiel kann man das Keramikmaterial aus eini­
gen Hiitten der erwähnten Siedlung in Topolčany an!iihren. 
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Oie silbrig graphitierte Tonware bildete im Vcrhältnis zur ge· 
samten Materialmcnge in der Hiitte 3 ca. 10 % , in der Hiitte 

4 ca. 40 %, in der Hiitte 5 und 6 ca. 20 %. 
228 Boh m J„ Základy, 25. 
229 Mit Riicksicht auf dic zahlreichen anderen Beziehungen 

unserer Keramík zur Keramík der älteren Mitteldanubischen 
Hiigelgräbe.rkultur kann man die senkrechte Kannelierung 

in keinem Falle aus den einheitlich aufgefassten Zusammen· 
hängen herausreissen. Nach J. Boh m war es gerade die 
Mittcldanubische Hiigelgräberkultur, deren Erbe zur Zeit der 
Urnenfelder auch in diesem Beitrag zutage tritt (Základy, 

28). 
230 Chi 1 de G„ Lausitzische Elemente in Grieche11land, 

Vl. Ergänzungsband zu Mannus, 1928, 236 H. Mi 1 oj či é 
V„ Die dorische Wanderung im Lichte 11orgeschichtlicher 
Funde, Arch. Anz. 1948/49, 12 ff. Mo z s o 1 i c s A„ Archäo· 

logische Beiträge zur Geschichte der Gros sen W anderung, 
Acta Arch. Hung. VIII, 1957, 119 H. 

231 K ós z eg i F„ a. a. O„ 152, 153. 
232 Auf den steten Zustrom keramischer Elemente aus dem 

Karpatenbecken nach Mähren in der älteren Bronzezeit wies 
letzthin V. Spurn ý hin ( Keramické importy z jihovýchodu 

11 pŕedlužickém vývoji na Moravé, Acta Univ. Carolinae, 
Phil. el Hist. 3, Praha 1959, 113 H.). 

2 33 Ber c i u O„ C o m ~ a E„ Säpáturile arheologice de 

la Balta Verde fi Gogofu (1949 fi 1950), Materiale ~i cer­
cetäri arheologice II, 1956, 482, Abb. 139: 4, 6, 7; 150: 2. 
F 1 or es c u A. C„ $antierul arheologic Trufefli, Mate· 
riale III , 1957, 215, 216. In diesem Material, das in Rumä· 
nien nach der älteren Kultur Noa aultritt und das in das 

Vl 1.-V. Jh. vor u. Z. eingereiht wird, treten eine Menge 
Kennzeichen auf (die l nnenkantung der Gefässränder, die 
schräge Schulterkantung, konische Schiisseln mit nach innen 
gezogenem waagerecht gekantetem Rand usw.) , die im mitt· 
leren Donauraum eindeutig einen älteren Oatierungswert he· 
sitzen (BD, HA). So ähnlich klingt die Tradition der Urnen­

felderkultur an den Turbanrandschalen im reichen Panzer· 
grab in Nove Mesto in Jugoslawien zeitlich im jiingeren Mi· 
lieu aus. Gabro vec S„ Panzergrab von Nove Mesto, 
Situla 1, 1960, 62. Oas verwandte Material reiht sich zu der 

sog. illyrischen Schicht auf dem Fundort Zecovi; B e n a c 
A„ Prehistorijska gradina Zecovi kod Prijedova, G lasnik XI, 
1956, Taf. VIII : 2, 4, 8, 9; Taf. IX: 3, 4. Oas ausgespro· 
chen Velaticer Materia l wird auf dem Fundort Crvena Stijena 
in den Obergang von HA zu HB datiert (B e na c A„ Crve· 
na Stijena - 1955, Glasnik XII, 1957, 26, Taf. 1: 3, 6 -
Schicht 1). Diese Tatsache wiirde darau( hinweisen, dass ge· 

wisse Elemente in den beeinflussten Gebieten eine längere 
Lebensdauer haben als im Velatice·Baierdorfer Zentralgebiet. 
Stcllenweise reichen sie bis in die eigentliche Eisenzeit und 
daher ist es nicht erstaunlich, dass wir z. B. zur Zeit der 
Riickstromungen aus dem Balkan (HO) wiederum auf kera· 

mische Formen stossen, die im mitteldanubischen Gebiet in 
der jiingeren Phase der jiingeren Bronzezeit schon nicht mehr 
vertreten sind (z. B. kennt die Podoler Kultur iib~rhaupt 

nicht mehr die Krugform K - Ahb. 18: 8, 9, - wobei in 
den westlichen Teilen des Karpatenbeckens im sog. skythisch· 

hallstattzeitlichen Horizont diese Form in groberer Herstel­
lungsweise wieder erscheint). 

m B leg e n C. W „ Troy IV -2, Princeton 1958, 144 
ff. J. Boh m, Základy, 236 ff. 

215 Bru n n W . A. v„ Eine unbekannte Bronzeschale 

aus Ostdeutschland, Germania 32, 1954, 289. 
236 Sp rock ho f f E„ Handelsgeschichte, 51 H. 

m Vergleiche z. B. C ob 1 e n z W.„ Der Bronzegefäss· 

fund von Dresden· Dobritz, Arbeits· und Forschungsbericht 
zur sächsischen Bodendenkmalpflege vom 1. Mai 1950 hb 
30. Apríl 1951, Abb. 11. K y tli c o v á 0„ Pŕíspévek 

k otázce bronzových tepaných nádob z mladší a pozdní doby 
bronzové, Památky L, 1959, Abb. 5. Eine Ausnahme bildet 
vielleicht nur die Schiissel aus Konigswartha mil einer um· 
lau(enden Rippe (Cob 1 e n z W„ a. a . O., Abb. 19). 

238 Chi l de V. G„ The First Bronze Vases to be made 
in Centra! Europe, Acta Arch. XX, K0benhavn 1949, Abb. 
4. Bruchstiicke einer Schiissel vom Typus Satteldorf befindct 

sich auch im nordslowakischen Hortfund in 1.aškov. Aufbe· 
wahrt im Slowakischen Nationalmuseum in Martin. 

m K o s sin na G„ Der Goldfund von Messingwerk br.i 
Eberswalde, Mannus Bibliothek 12, 1913, Taf. II-IX. 

240 Vergleiche Anm. 237. 
241 Kossinna G„ a. a. O„ Taf. II, III, V. 
242 Sp rock ho f f E„ Handelsgeschichte, 77. Co b l en z 

W „ a. a . O„ 159. 
243 Zu den zwei kleinen Bronzeschalen aus dem Hort(unu 

in Oresden·Dobritz fiihrt W. Cob 1 e n z als Analogien 
Goldschalen aus Krottdor( an (a. a . O., 151 ((.). 

244 M erb art G. v„ Studien iiber einige Gattungen 110•1 
Bronzegefässen, Sonderdruck aus der Festschrih des RGZ 11, 
1952, 44. 

245 Mer ha r t G . v„ Studien, 43 ff. 
246 Ham p el j „ Bronzkor, Taf. CCXV: 13, 14. 
247 Mer ha r t G. v„ Studien, 45. 
10 Mer ha r t G. v„ Studien, 44. 
249 Diese Problematík fällt aus dem Rahmen dieses Bei· 

trages heraus. Eher scheint es jedoch - wenn wir die ur· 
spriingliche Herstellung von Bronzegefässen im karpatisch· 
mitteldanubischen Gebiet anerkennen - dass auch die An· 
(änge der Goldgefässerzeugung in diescm Umkrcis zu suche:1 
sind (im Verhältnis zum Nordwesten). Die markante Fiir· 

stengräberkultur bot hierzu alle Voraussetzungen. 
250 Grab 1 aus 1.atec (Saaz) wird in den Anfang HA 

datiert. K y tli c o v á O„ a. a. O„ 135. 
m Oie mit einem verhältnismässig hohem Hals versehene 

Schiissel aus Očkov erinnert besonders an die Tektonik der 
Schiissel aus Crmošnjice (Tschermoschnitz) , die H. M ii 1-
1 e r • K a r p e noch mil der Stu(e BO in Verbindung bringt 
(Beiträge, Abb. 22, Taf. 132: 1). 

m 1.atec - B o h m J„ Základy, Abb. 53: 3; Dresden -
Cob 1 e n z W „ a. a . 0„ Abb. 4-8, Abb. 11, 12; Brauns· 

bedra - Ot to K. H„ Ein Bronzetassen·Geschirr/und von 
Brausbedra, Kr. M erseburg, Jahresschrih f. Mitteld. Vor3. 
39, 1955, Taf. XLVIII, XLIX; Milaveč - P 1 č J. L„ Sta· 

rožitnosti zemé České 1- 2, Praha 1900, Taf. 27: 22. 
253 Gallus S„ Horváth T„ Un peuple cavaliu 

préscythique en H ongrie, Diss. Pann. II. 9, 1939, Taf. 
XLllI : 4. 

m O t t o K. H„ a. a. O„ 170. 
m K y tli c o v á O„ a. a . O„ 143 ff„ Abb. 22. 
256 Kytlicová 0„ a. a. 0„ 141. Hampe l J„ 

Bronzkor, Taf. LXV: 2. 
257 Sp roc k ho ( f E„ Handelsgeschichte, 54. 
2s9 Pí č J. L„ a. a. O„ Taf. XXVII : 18. 
2s9 K o s s in na G„ a. a. O„ 55. 
260 M e r ba r t G . v„ Studien, 44. 
261 Mo z s o 1 i c s A„ Der Goldfund von V elem·Szentvid, 

Praehistorica I, 1950, 18. 
262 K y t 1 i c o v á 0„ a. a. O„ Abb. 9. 
263 Díe ersten beiden Funde (Rudnik, Popincc) scheinen 
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Blechstiicke :tu sein, die von einem ähnlichen viereckige11 
Hol:r.schränkchen stammen, das wir nach unseren Bruchstiik· 
ken vorausssetzen konnen, Abb. 20: 19-39, während ein 
Bruchstiick aus Bodrogkeresztúr eine auf der vertikalen Achse 
verlaufende Abrundung aufweist (senkrecht zur Verzierung), 
was eher au{ eine Schiisselform schliesscn lässt. Vergleichc 
Ho 1 ste F„ Hortfunde Siideuropas, Marburg 1955, Taf. 
20: 11, Taf. 15: 23; Ham p e 1 ] „ Bronzkor, Taf. XCVI: 9. 

264 Mer ha r t G. v„ Studien, 45 ff„ K y t 1 i c o v á O„ 
a. a . o„ 137 ff. 

m Ausfiihrlicher iiber die Stellung des vorläufig verein· 
zelten Caka·Panzers betreffs seiner Zeitstellung und als sol· 
cher gab er einerseits den Anlass zum Ursprung des balka­
nisch·griechischen und andererseits auch des westlichen 
Umkreises der Bronzepanzer in der älteren Eisenzeit - siehe 
Toč! k A„ Pa u 1 í k J„ Výskum mohyly, 90 ff. Ebd. 
siehe dazu auch die karpatischen annähernd zeitgleichen Ana· 
logien (Kér, Mosonszolnok - Ham p e 1 J„ Bronzkor, Taf. 
CXVIII: 27, 28; Taf. CLXXVI: 1-8). Bei der Rekonstruk · 
tion des Panzcrs (Točí k A„ Pa u 1 ! k ]„ Výskum mo· 
hyly, Abb. 27) ist der Massstab ca. 1:4 angefiihrt - richtig 
so!J es ca. 1 :6 sein. 

266 Z. B. Velatice 1 (tl íh o v s ký J„ Žárový hrob, Abb. 
2: 7, Abb. 8: 8); Grossmugl (Ang e 1 i W„ Zwei urnenfel· 

der:eitliche Brandgräber von Grossmugl, MAGW LXXXVI!í/ 
LXXXIX, 1959, Taf. 3: 1 ); Gusen (M ii 11 e r - K a r p e. 

H„ Beilräge, Abb. 10). 
267 M ii 11 e r - K a r p e H„ Miinchener Urnenfelder, 13. 
268 M ii 11 e r - K a r p e H„ a. a. O„ Abb. 2. 
269 Caka - Hiigelgrab, Grab II , Mosonszolnok - AR 

XII, 1960, Abb. 158: 4, 5, 15, 16, 27. 
270 Ho 1 s t e F„ Zur jiingeren Urnenfelderzeit im Ostal­

pingebiet, PZ XXVI, 1935, 70. tl ! ho v s ký ]„ Žáro<•ý 

hrob, 103. Siehe ebenda die weitere Literatur iiber ein ver· 
hältnismässig friihzeitiges Vorkommen dieses Lanzentypus im 
mitteldanubischen Gebiet. 

271 H o 1 s t e F„ Die Bronzezeit, Abb. 9. 
272 AR XII, 1960, Abb. 155: 4. 
173 B u d a v á ry V„ Novšie praveké pamiatky z Liboréc, 

CMSS XXI, 1929, Abb. 3: 5, 6, 8. Das Gräberfeld gehort 
nach V. B u d a v á r y unter die ältesten Gräberfelder in 
der Nordslowakei. 

174 Partizánske: Ku d 1 á č ek J„ Lužické popolnicové 

pole 11 Partizánskom, AR V, 1953, Abb. 157; Ladce: V. B, 
Nález žiarových hrobov 11 Ladcoch (okr. Ilava), CMSS XXIV, 
1932, Abb. 1: 4; Ilava: V. B„ Archeologický výskum. „ 

CMSS XXIV, 1932, Abb. 5; Diviaky: Pi v o var o v á z„ 
Žiarové pohrebisko 11 Diviakoch, SIA VII, 1959, Taf. II: 6. 

275 Mi ske K„ Die prähislorische Ansiedlung Velem St. 
Veit , Wien, 1908, Taf. IX: 8-14. 

276 Ang e 1 i W„ a. a. O„ Taf. 5: 9. H. M ii 11 e r -
K a r p e hält die Keulenkopfnadeln fiir die Stufe Gross­
mugl fiir typisch ( Beiträge, 103). 

277 Orci: Ham p e 1 J„ Bronzkor, Taf. CXVII: 28; Ge· 
mer (Sajógomčir): ebd., Taf. CXV: 15, 19. Mil der Zeitstel­
lung dieses letzten Hortfundes beschäftigte sich J. Hr a Ja 
(Nový typ lužické jehlice 11 Cechách, Acta Univ. Carolinae, 
Phi!. el Hist. 3, Praha, 1959; Bešeňová: K ii r ti J„ Ar· 
cheologicki nálezy z Bešeňovej ( Liptov ), SMSS XXIV, Abb. 
l: F 17. Vergleiche auch E i sne r J„ Slovensko, 83, Abb. 
8: 2. 

271 E p p e 1 F„ a. a. O„ 47, 53. 
279 Morava: Ch 1 e bor á d M„ Nové mohyly na Mo· 

ravé, Památky XXXXI, 1936-1937, Abb. 13: 1, 9; Siid-

westslowakei: Ham p e 1 J„ Bronzkor, Taf. CCXLII : 16, 
17. 

uo M i s k e K„ a. a. O., Taf. XIX: 4, Taf. XV: 6-10. 
281 Solch eine Nadel kommt in der gleichen Zeitstellung 

z. B. im Hortfund in Bezdéd vor (Ham p e 1 ] „ Bronzkor, 

Taf. CL VI : 31), ferner auf dem Lausitzer Gräberfeld in 
Partizánske (Por u b s k ý ]., Lužické popolnicové pole 
11 Partizánskom, SIA VI, 1958, Taf. 1: 5) und schliesslich 
in Borfava in der Karpatoukraine, USSR (8 e r n ja k o vi č 
K„ Bronzezeitliche Hortfunde vom rechten Ufergebiet Jes 
oberen Theisstales, Karpatoukraine, USSR, SIA VI II, 1960, 
Taf. XIV: 10). 

181 Rinyaszentkirály: Ham p el J„ Bronzkor, Taf. 
CCXV: 5; Velemszentvid: Miske K„ a. a. O., Taf. XV: 
6-10. 

m Toč 1 k A„ Pa u 1 ! k ]„ Výskum mohyly, 75, Abb. 
20: 7-11. 

284 tl íh o v s ký J„ 2árový hrob, Abb. 5: 10, 11, Abb. 
8: 4, 5. 

285 C h i 1 d e G„ The Danube, 297. 
236 Toč! k A„ Pa u 1 í k J„ Výskum mohyly, 79. Nur 

eine von den Phaleren ist abgebildet (a. a. 0„ Abb. 18): 
die andere hatte einen ähnlichen abgesetzten Rand wie die 
aus Očkov. 

187 Mer ha r t G. v„ Ober blecherne Zierbuckel (Fa· 

leren), Sonderdruck aus Jahrbuch des RGZ 3, 1956, 28. 
288 Točí k A„ Paulík J„ Výskum mohyly, Abb. 20: 

1-6, 16-19. Die umgebogenen ôsen sind so ähnlich wie 
die am Giirtelhaken. 

289 Au( dem Chotíner Gräberfeld im bisher veroffentlich· 
ten Material: Grab 1/53 - 8 Stiick; 9/54 - 9 Stiick (D u­
š ek M„ Halštatská kultúra, Abb. 1: 1- 8, 22-30). Somlyó 
(Transdanubien): im ersten Grab - 13 Stiick, im zweiten 
- 9 Stiick (0 a r na y K., a. a. O„ Taf. XXII: 7-14, 
21-33). In der Gruppe Ruše-Dobova kann die Anwesenheit 
dieser Bucke! auch ein Hinweis au( die Beziehungen zu un· 
serem Gebiet sein: S t a re F„ Ilirsko grobnice pri Dobo11i 
(Illyrische Grabstätte bei Dobova), Razprave (Dissertationes) 
II 1, 1953. Taf. I : 4, 5, Taf. 1 II: 4, Ta!.. VII : 5. 

29° K y t 1 i c o v á O„ a. a. O„ Abb. 11: 2. 
291 Eine Ansiedlung in Topolčany. UnveroHentlicht. Au(­

bewahrt in Arch. Inst. der SA W in Nitra. 
292 Die älteren Funde wurden von F. E p p e 1 zusam­

mengefasst, a. a. o„ 48. 
293 Vergleiche Toči k A„ Pa u 1 ! k j „ Výskum mohy· 

ly, Abb. 20: 13, 14. 
294 K y t 1 i c o v á O„ a. a. O„ 132. 
29s E p p el F„ a. a. 0„ 48. 
296 Toči k A., Paulík J„ Výskum mohyly, Abb. ľ3: 

11-13. 
297 W i 11 v on sede r K„ Ein Depot/und aus Stillfried 

a. March (Niederästerreich), WPZ XIX, 1932, 31, Ta(. 1: 
16. 

298 Dres che r H„ Die Knop/e des Hort/undes aus Ha· 
gen, O FF A 15, 1956, 83 H. 

299 Pá r d u c z M„ Le cimetiere hallstallien de Szentes· 
Vekerzug, Acta Arch. Hung. II , 1952, 158, Taf. XLII: 1, 
Abb. 6. 

300 Toč! k A„ Pa u 1 í k J„ Výskum mohyly, 93. Abb. 
8: 20. 

301 S p rock ho f f E„ /ungbronzezeilliche Hortfundc, 
Taf. 26: 12, 13. 

301 Ti he 1 k a K„ Pŕíspévek k typologii bronzú velatické 
skupiny, CMM XXXV, 1950, Abb. 11: 2a - b. 
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JOJ Am verwandtesten erscheint wiederum das Trensebruch­
stiick aus dem unverollentlichten, nachträglich entdeckten 

Grab IV im Caka-Hiigelgrab. In Očkov wurde an einem 
nich! näher bekannten Ort schon vor längerer Zeit ein jiin­
gerer Trensetyp entdeckt. Siehe z. B. E i sne r J.. Slouen· 

sko, Taf. XL: S. 
3o4 Dom on k o s J„ A gyularemelei zabla, Muzeumi és 

konyvtári értesitó IV, 1910, 49, Abb. 1, 2. Siehe auch G a I­
I u s S„ Hor vát h T„ a. a. O„ Taf. LXVI: a, b; Ham­
P e 1 J„ Bronzkor, Ta!. LX: 2a, b. 

3os G a 11 u s S„ H o r v á t h T„ a. a . O„ Taf. 

LXXVIII. 
306 Kru p no v G. I„ Dreunjaja istorija seuernogo Kau· 

kaza, Moskva 1960, 182 H. Taf. XIII: 4. 
307 Vergleiche Toči k A„ Pa u 11 k J„ Výskum mo­

hyly, Abb. 19: 1-5 (die erste Gruppe), 6-9 (die zweite 
Gruppe). 

308 Sprockho ff 
309 D a r n a y K„ 

XXIII: 9. 

E., Handelsgeschichte, 62 ff. 
a. a. O„ Taf. XXII: 7 - 14; Taf. 

310 O u še k M„ Halštatská kultú ra, Abb. 12: 20. 
311 K y t 1 i c o v á O„ a. a . O„ 311. 
312 Die Analogien zu diesem Gegenstand treten in den 

westlichen Teilen des Karpatenbeckens im Caka·Horizont auf, 
z. B. im Hiigelgrab bei Jánosháza: Lá z ár J„ Ae 82, 1955, 
Taf. XXIX: 25. 

313 Mozsolics A„ a. a . O„ 8, Taf. III: 11 - 16, Abb. 
5: l, 2. 

31 4 Mozsolics A„ a. a. 0„ Taf. II : 17-19, 22--
26. Siehe dort auch eine weitere Analogie (Rothengrub). Im 
goldenen Hortfund aus Angyalfold treten in der iungeren 
Phase der jiingeren Bronzeze:t kleine Goldspiralen auf, die 
aber von anderem Charakter sind (Ae 42, 1928, 54-62, 
Abb. 16: 13-18). sie befinden sich auch in der Aggteleker 
Hohle (Tom p a F„ Bericht RGK 24/25, 1934-1935, Taf. 
Sl : 16, 18). Die Bruchstiicke unseres Goldschmuckes erlauben 
uns nicht festzustellen, zu welcher Schmuckgattung der Ge­
genstand urspriinglich gehorte; es ist aber entschieden bemer· 

kenswert, dass dieselbe Technik (ein mit Golddraht umwun­
dener Bronzedraht) in drei Velatice·Baierdorfer Fundorten 
auftritt (Velemszentvid, Očkov, Rothengrub). Vergleiche 
Pit t ioni R„ Der Gold/und uon Rothengrub (N.-0.> 
und seine wirtschaftsgeschichtliche Verankerung, Arch. Austr. 

11, 1952, 83 ff. Analogische Bruchstiicke zu den Očkover 

Funden siehe P i t ti on i R „ a. a . O„ Taf. IV: 8, 9. 
315 So ähnlich wie sich in seiner Gesamtheit der ältere 

transdanubische Umkreis der Posamenteriefibel vom Typus 

A in diese Stufe einreiht, zum Unterschied zum jiingercn 
nordslowakischen Umkreis, wo mehrere Zusammenhänge auf 
die Stufe HB hinweisen. Vergleiche h!erzu SIA VII, 1959, 
340 ff. 

316 In der Siidwestslowakei treten sie das erste Mal im 
Umkreis der Nitraer altbronzezeitlichen Kul tur aul. Toč 1 k 
A„ Staršia a stredná doba bronzová na juhozápadnom Slo­
vensku, Referáty 1955, Liblice 1956, 24. 

m N e u n z i n g e r H., und P i t t i o n i R„ W oher 

stammen d ie blauen Glasperlen der Urnenfelderkultur?, Arch. 
Austr. 26, 1959, 62 ff. 

n• Hier ist ein weiterer evtl. Zusammenhang mit dem Be­

stattungsritus der Homerzeit erwähnenswert, d. h. das Loschen 
der Scheiterhaufenreste mit einer Fliissigkeit (bei Homer mil 
Wein). Die „Lehmbewwfsstuck.e" der ersten Gruppe stam· 
men nämlich von der Schicht unterhalb des Scheiterhaufens, 

hier war jedoch die Bodenschicht durch die intensive Glut 

vollständig durchgebrannt und nur durch eine nachträgliche 
Befeuchtung konnten Erdbrocken entstehen, die den im Text 

erwähnten Charakter aulwiesen. Im umgckchrtcn Falle wären 
sie in winzige Stiickchen zerfallen. Hier kann man auf die 
Durchfiihrung von zwei gleichzeitigen Handlungen schliessen: 
man scharrte die Scheiterhaufenrestc wcg (um sie später in 
die Grabkammer zu legen) und glcichzcitig schritt man i.ur 

Vertielung der Grabkammer, wobei dic „Lchmbewurfstiicke" 
leicht mit den Scheiterhaufenresten vermischt werden konnten. 

ma Auch dic Mäglichkeit , dass die Holzverkleidung des 
unteren Teiles der Grabkammer verputzt wurde, wie man es 
manchmal im Zusammenhang mit der inneren Ausstattung 

der Grabkammer anfiihrt, ist nicht ausgcschlossen (M ii 11 e r 
H. H„ Wanduerputz aus einer Siedlungsgrubc der späten 

Bronzezeit von Rottelsdor/, Kr. Eisleben, Ausgrabungen und 
Fundc 1, 1959, Sonderdruck). In dicscm Fall wäre es a ber 
kaum moglich die ausgepri.igte Brennung der Lehmbewurf­
fragmente zu erklären. 

319 Boh m J„ Základy, 16, Anm. 47. 
320 In den nordlichen Gebirgsteilen der Slowakei treten in 

der Stufe BO die ersten vereinzelten Gräbcrfclder des slo­
wakischen Zweiges der Lausitzer Kultur au!; in der Stufe 
HA ist die Besiedlung bedeutend dichtcr. Im mittelslowakisch· 

ungarischen Grenzgeb:et !eben die jiingercn Piliner Gräber· 
folder weiter; in der Mitte der Stufe HA kommt es auch hier 
zu einer Veränderung im Kulturinhalt (die Anlänge der sog. 
halls tattzeitlichen Phase der Piliner Kultur: der Kyjaticer 
Typ). Die Siidwestslowakei gehortc in das milteldanub!sche 
Geb:et und nahm gerade so wic vorhcr auch später an dem 
gcmeinsamen Schicksal der bcnachbartcn, gcographisch ver· 

bundenen Gebiete teil (Siidmähren, Nordtransdanubien, Nie· 
derosterreich). E i s n e r J.. Slouensko. 

321 Tom p a F„ 24./25. Bericht der RGK. 1934/35, 1937. 
102 ff.; Pi t ti oni R „ Urgeschicllle, 409 ff.; B ä hm J„ 

Kronika, 308 ff. 
m M ii 11 e r · K a r p c H „ Beiträge, 104„ 105. 
323 Siehe jedoch die Anm. 40 (Felsószócscr Gruppe). 
324 Van tu ch A„ Homér a homérsky svet, Bratislava 

1960, 160 ff. Siehe dort auch die weiterc Literatur. 
325 Vantuch A„ a. a. O„ 217 lf. 
3l6 E n g e 1 s F„ Der Ursprung der Famílie, des Priuat · 

eigentums und des Staates, Berlin 193 1, 82. 
327 Mer ha r t G. v„ Gesclmiirte Schie11e11, 37. -38. Bc· 

ri cht der RGK, 1956/57, 1958, 146. 147 
3n Zitiert aus der Arbeit von A. M o z s o 1 i c s, a. a. O„ 

42. 
329 Siehe Ti he 1 k a K„ Cezauy u Blučiny ve suétle 

archeologickych výzkumú a nále:il , Brno 1957. 
no ll í h o v s k ý J.. O pevné11á osada. na Tabuloué hoŕe 

u Kle11t11ice na Moravé, AR VII, 19'i'i , 28-33. Oie An­
siedlung aul Tabulová hora (Klentnicc na Moravé) war zwei­
mal befestigt worden, wobei man im Wall auch gestärte Men­

schenskelette !and. 
331 In der Umgebung der Wírtschaltsgcbiiude der Einheit­

lichen Bauerngenossenschalt in Dvory nad 2itavou (Bez. 
Nové Zámky) wurde im Jahre 1958 durch einen Bulldozer 
die Schwarzerde entlernt. Durch Rettungsarbeiten konnte ein 

Graben von 12,5 m Länge und ungefä'ir 2 m Breite fest­
gestellt werden. Sein Querschnitt wies die Form eines V aul 
und in leíchter Kriimmung lief er am Umfang der unwei t 
gelegenen Ansiedlung entlang. Das Schcrbcnmaterial weist 
darau( hin, dass er einen Teil der Velatice· Baierdorfer Sied­
Iungsbefestigung bildete (HA) . U 11vcrollcnllicht. Fundbericht 

in Arch. Inst. der SA W - N r. 2 l 7 /58. Von anderem Cha· 
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rakter war der Graben, der die erhohte Caka-Velaticer Sied­
lung in lpelský Sokolec (Bez. Levice) umgab, da er ein~n 
geraden Boden besass und mil einer Riesenmenge Scherben­

materials angefiillt war (ca. 1000 Gefässe). Das Objekt he· 
findet sich an der Grenze des Jungpiliner (Mittelslowakei) 
und Caka-Vclaticer Kulturgebiets. Die cigentliche, auf der 
inneren Seite befindliche Holzbefestigung ging wahrscheinlich 

durch Brand zugrundc. Ausgrabung des Arch. Inst. der SAW 
1961. UnveroHentlicht. Eine befestigte Siedlung wird aucb 
aus Smolenice angefiihrt (Berg Molpir); L ou ba 1 A., Ji­
hozápadní Slovensko 11 mladší dobé bronzové, Památky XXX!, 
1933, 22. 

332 Velemszentvid, Ságbegy. K ós z eg i F., a . a. O., 171. 
m F o 1 tiny S., Velemszent11id, ein urzeitliches Kultur­

zentrum in Milteleuropa, Veroffentlichungen der ôsterreichi­

schen Arbeitsgemeinschaft fiir Ur- und Fruhgeschichte III, 
Wien 1958, 35 ff. (die jungste grundliche Materialbewertung 
aus der jungercn Bronzezeit). 

334 W i 11 v on s e d e r K. , Da.s Steinkiseengrab, 118 ff . 
(die Stellung des Fundes in um!assenderen kulturellen Zu­
sammenhängen). 

335 B e ne š o v á A„ St a ň a C., Cesta z mladší doby 
bronzové na Starých Zámcích u Líšné, AR XI, 1959, 166-
174. Die Hutten, die stellenweise den Weg verfolgten, wur­
den am Ende von HA, oder am Anfang von HB zerstort 
(a. a. O., 173). 

336 He r e t i k š„ Náčrt dejín politickej ekonómie, Bra· 

tislava 1958. 
337 Toči k A„ Parohová a kostená industria maáarov­

skej kulttíry na juhozápadnom Slovensku . š tudijné zves ti 
AÚSAV 3, 1959, 26 ff ; Ti he 1 k a K„ The Queslion o/ 

Datation of the Four Spoked Clay Wheel Models of the Ma­
áarove and Véteŕo11 Selllemenls, AR XII I, 1961, 582. 

na M e r ha r t G. v., Geschniirle Scl1ienen, 37. -39. Be­
richt der RGK, 1956/57, 1958, 146, 147. 

m Im Gebiet der nordlichen Urnenfelder widerspiegeln 

sich annähernd gleiche gesellschaftliche Verhältnisse im Rítus 
erst in der cigentlichen Eisenzeit (HC, D). 

340 Hier kann auch die Frage des Ursprungs der sog. 
Váler Kultur erwähnt werden. Zuletzt vertrat F. K ós z eg i 
die Ansicht , dass ihre Träger vom Westen kamen (nach ibm 
repräsentiert sie die Stufe HA 2, er unterscheidet jedoch in 
ihrem Rahmen Fundorte aus der ersten Hälfte von HA -
~rd: K ós z eg i F., a. a. O., 172). Mil Riicksicht au{ die 

gesamten gesellschaftlichen Verhältnisse sind gewisse Be·.ve­
gungen der Bevolkerung, besonders im Rahmen eines kultu­
rell verwandten Gebietes, sicher nicht ausgeschlossen. So wie 
z. B. die Caka-Kultur Siidmähren (die sog. Lednicer Gruppe) 

und Niederosterreich (die schrägkantige Ware iiberhaupt) 
beeinflusste, so konnten sich auch umgekehrte Tendenzen 
auswlrken, die aber keinesfalls den Charakter einer einmali­
gen Ankunft einer grosseren ethnischen Gruppe aufwiesen, 

der mit dem Untergang der Ca ka· Kulturträger zusammen­
hing. Dies bewies u. a. das Grab IV, das jiings te im Caka­
Hiigelgrab, das im gewissen Sinne schon ein „Velatice-Baier­
dorfer" Grab ist (typische Tassen u. ä., siehe Anmerkung 
Nr. 85). 

341 S z a 1 ra ŕl ski W., Mapka grodów praslowiariskich, 
Z otchlani wieków XV, 1946, 35. H o 1 ub o w i c z W., 

Garncarstwo wiejskie zachodnich lerenów Bialorusi, Toruň 

1950, 104. Hen s e 1 W., Próba perioáyzacji najdawniej· 
szych dziejóv ziem polskich, Sprawozdania PMA IV, 1951, 
17-36. 

342 Hierher gehort z. B. der Burgwall Zobor bei Nitra. 

Das Material befindet sich in Arch. Inst. der SAW in Nitra. 
UnveroHenthcht. 

343 F i 1 i p J., Pra11éké Československo, 200 lf. 
344 Mit Rucksicht auf dieses gegenseitige Verhältnis, das 

aus dem Wesen der gesamten gesellschaftlich-wirtschaftlichen 
Stufe entspr:ngt, au[ der sich die Gesellschaft des mittel­

danubischen Gebietes damals be!and, ist es scltsam, wenn 
z. B. ]. R i h o v s k ý gerade diesen Teil der Beziehungen 
zwischen den beiden Umkreisen ausschliesst. Er begrundet 
es damit, dass es sich in beiden Fällen um dieselbe Kultur­
grundlage handelt (die Mitteldanubische H iigelgräberkultur) . 

Dadurch konnte aber weder der markante krieger:sche l n­
halt der reichen Gräber (Caka, Velatice 1, Hovej, Očkov, 

Cachtice), noch die Tatsache ihre Erklärung finden, warum 
das Lausitzer Volk mil der Errichtung seiner Burgwälle ge­
rade an der Grenze des mitteldanubischen und einheimischen 

Lausitzer Raumes begann. Siehe hierzu Sbornlk Arch. ústavu 
CSAV, Brno I, 1960, 48. Der Genannte fiihrte ausserdem 
als Begrundung an, dass d:e Velaticer Siedlung in Vyškov 
(im Lausitzer Gebiet) unbefestigt war; hierin konnte natur­

lich auch nur eine zeitweilige eindeutige Obermacht des hier 
wohnenden Volkes zum Ausdruck kommen (wahrschcinlich 
war eine Verteidigung nicht notwendig). Auf den markanten 
kriegerischen Charakter der nordalpinischen Urnenfelder -

zu denen auch der Velatice-Baierdorfer Umkreis gehort -
gegeniiber den Lausitzer Urnenleldern wies schon seit län­
gerer Zeit u. a. z. V. G. Chi 1 de hin (The Danube, 350). 

345 G e d 1 M„ Uwagi o gospodarce i struklurze spolecz· 
nej ludnofoi kultury lu:iyckiej w poludniowej Polsce, Kraków 
1961. 

346 Ja n š á k Š„ Slovenské hradiská z doby /1allstallskej, 
Sonderdruck aus SMSS XX 111 , 1929, 6 lf. (ausfiihrlicher 
iiber das Burgwallsystem im Tribeč-Gebirge bei Nitra). 

347 R 1 ho v s ký ]., Sbornik Arch. ústavu CSAV, pob. 
v Brné - 1, 1960, 48 (Mostkovice, Telčice) . 

341 l m keramischen Material im Očkover Hiigelgrab be­
stätigt dies einerseits die scharf unterscheidbaren Formen des 
slowakischen Zweiges der Lausitzer Kultur (Typus P, Q ) 
vom gesamten Inhalt der nicht lausitzisch ist und der daraul 

hinweist, dass eine lremde Keramik in einem Zeitabschnitt 
vertreten war, in der ein eigener Keramikinhalt schon ge­
schaffen war, andererseits das doppelkoniscbe Geläss, das 
seinen Ursprung in der Mitteldanubischen Hiigelgräberkultur 
hat (siehe Anm. zum Typus J). 

349 Zur B1griindung dieser Ansicht vergleiche Anm. 37. 
350 Nach der Meinung von R. P i t t ion i handel! es 

sich beim Typus Dalj um eine verhältnismässig selbständige 
Erscheinung im Verhältnis zum Typus Stilllricd (P i t ti on i 

R., Urgeschiclite, 484). Andererseits rechnet F. K ós z eg i 
gewisse Funde schon im älteren Zcitabschnitt zum mittelda· 
nubischen Gebiet, diese sind aber siidlicher als die eigentli­
che Gruppe Dalj (vergleiche Anm. 233), d. h. man konnte 

im gewissen Sinne auch mil einer ortlichen Entwicklung rech­
nen. Diesem mochte insgesamt auch die verbältnismässig 
junge Zeitstellung der Gruppe Dalj nicht widersprecben. 

351 P 1 e in e rov á 1„ O 1 mer o v á H., Halštatské ná­
lezy ze Somotorské hory, SIA VI, 1958, 109 H. Pa st or J., 
Sídliskový výskum na Somotorskej hore, SIA Vl , 1958, 314 
ff. (im abgebildeten Material befinden sich Funde von HA 
bis HC - Kuštanovicer Kultur). 

352 Dieser Obergang hat seine Belege gerade so in Nieder­
osterreich in der Gruppe Stilllried (R. P i t t ion i) wie 
in Transdanubien (E. Pa t ek) und in Siidmähren ]. R i­

h o v s k ý). Bei uns weist auf die Nacheinanderlolge der 
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Entwicklung besonders die horizontale Stratigraphie au! dem 
Chotíner Gräberleld hin (Chotln II), wo man eine von der 
Stufe Baierdorf (nach H. M ii 1 1 e r - K a r p e) bis in die 

jiingste Podoler Kultur (die Beriihrung mit der Stufe HC) 
reichende ununterbrochene Entwicklung belegen kann. Fiir 
die Váler Gruppe siehe Pate k E., a. a. O., 172. 

353 Ausser dem strengeren Begräbnisritus, da beinahe aus· 

nahmslos Urnengräber vorkommen (statt der in der Velatice· 
Baierdorfer Stufe häufigen nest- und grubenfärmigen Grä'Jer 
m:t verstreuten Leichenbrandresten) kann man in der Siid· 
westslowakei hierzu auch Belege im Keramikinhalt der Po· 
doler Kultur anfiihren. Der nordliche Einfluss kommt in 

der Innenverzierung der Tasscn zum Ausdruck (konzentrische 
Kreise um die Stan:lfläche herum, das Kreuzornament mit 
Girlandenbiindeln kombiniert treten vereinzelt au! dem Grä· 
berleld in Chotín II, in se!ner Podoler Phase au!; unverof· 

fentlicht). Díese Verzierung, auch wenn sie vielleicht aus 
den Caka-Vorlagen entstanden ist (Toč 1 k A., Pa u 11 k 
J., Výskum mohyly, Abb. 9), verallgemeinerte im Norden 
im Lausitzer· schlesischen Gebiet, von wo sie durch Riicksträ· 
mungen gerade so in das ehemalige Piliner (Ha m p e 1 J., 
Bronzkor, Taf. CXLI: 3), wie auch in das ehemalige Velaticer 
Gebiet gelangte. Im Norden findet ihren Ursprung auch die 
Verzierung aus zweigfärmig angeordneten kleinen Furchen· 
biindeln auf den Gefässschultern CD u še k M., Halštatská 
kultúra , Taf. XXXIII: 4) . 

354 R 1 ho v s ký J., Problém expanse lidu s lui.ickou 
kulturou do stŕedního Podunají, AR X, 1958, 231. 

355 Siehe jedoch Anm. 129. 
356 M ii 11 c r - K a r p e H., Beiträge, 185 H. 
3 57 Von diesem Gesichtspunkt aus scheint auch der eigent· 

liche hallstattzeitliche Horizont (HC, D) vorläufig das Er· 
gebnis von Ausgleichstendenzen zu sein, die die gesellschaft· 
lich·wirtschaftlichen Verhältnisse in einem grosseren Raum 
betreffen und der Caka-, resp. Velatice·Baierdorfer Hiigel· 

gräberhorizont ist schon in der jiingeren Bronzezeit sein mit· 
teleuropäischer Vorbote. 

358 Der Fund stammt aus Tekovský Hrádok; er vergesell· 
schaftete sich mit keramischem Caka-Velaticer Material. 
Ähnliche Motive (langgezogene Dre:ecke), jedoch in umge· 
kehrter Stellung, siehe z. B. G ara ša ni n D., Un vase de 

ľáge du bronze en Macedonie, Muzeji 7, 59, Abb. la; 
He u r t 1 e y W. A., Prehistoric Macedonia, Cambridge 1939, 
Abb. 90. Beide Funde gehoren in die späte Bronzezeit Make· 
doniens. Ich danke Doz. Dr. B. No v ot n ý fiir die mir 

gebotene Moglichkeit d'.es anzuliihren. 
359 z. B. Devin bei Bratislava. Unveroffentlichtes Material. 

Fiir die Moglichkeit es anzuliihren danke ich Doz. Dr. J. 
De k a n. 

360 Der vorläulige Funďortbericht: B ia 1 ek o v á D. 
Pa u 1 í k J., Nové nálezy z „Hradíš(" pri Pobedime, Štu· 
dijné zvesti AÚSAV 3, 1959, 153 II. 

361 Solern es sich um die Gesamtproblematik des histo· 

rischen Hintergrundes handelt, erlordert die Bedeutung der 
Fiirstengräber im mitteldanubischen Gebiet liir die umliegen· 
den Gebiete eine Arbeit, die aus drei verhältnismässig eng· 
verbundenen Abschnitten besteht. Es sind dies in der Arbeit 

teilweise umrissenen Probleme der sog. Grosscn Wanderung 
(die in diesem Gebiet ihren Ausgang nimmt), [erner hängen 
damit eng die besonders von G. v. Mer ha r t aulgewor· 
fenen Fragen der fremden nordlichen Einlliisse in die italie· 
nische Entwicklung zusammen (lndoeuropäisation) und 

schliesslich geht es um die illyrischcn Einlliisse aul dem 
Balkan, die im gewissen Sinne eine Folge der vorhergegan· 
genen Ereignisse waren. Daraus ergibt sich, dass man in der 
Zukunlt bei der Losung dieser drei engverbundenen Fragen 

von de~ mitteldanubischen Milieu ausgehen muss. Dies er· 
lordert in erhähtem Masse aul diesem verhältnismässig noch 
wenig durchlorschten Gebiet weitere Ausgrabungen. 

Fiir die Hille bei der Arbeit, sowie liir einíge Literatur· 
hinweise danke ich dem Direktor des Archäologischen Insti · 

tutes der Slowakischen Akademie der Wisscnschaften -
Dr. Anton Toč 1 k. 
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Taf. 1. Očkov - Velaticc-Baierdorfer HUgelgrab. J<eramikbruchstUcke. 
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Tal. IV. Očkov - Velatice-Baierdorfer Hi.igelgrab. Bruchsti.icke verschiedener Keramikformen. 14 - 1 : 6; die 
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Taf. V. Očkov - Velatice-Baierdorfer Htigelgrab. Bruchstticke verschiedener Keramikformen. 1, 2, 4, 5, 7 -
1 : 6; :s. 8 - 1 : 4; 6 - 1: :5. 
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Taf. VI. Očkov - Velatice-Baierdorfer Hiigelgrab. Bruchstlicke von amphorenfOrmigen Gefässen. 1, 2, 4, 5 -
1 : 6; die i.ibri~en 1 : 3. 
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Tar. VII. Očkov - Velatice-Baierdorfer Hilgelgrab. Auswahl von Bronzef:Jegenständen und Bruchstilckcn. 
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Taf. VII I. Očkov - Velatice-Baierdorfeľ HUgelgrab. BľuchstUcke von Bľonzegcfässen. 1-7 - Bruchs tUcke der 
Tasse auť Abb. 22; la-c; 8 - BruchstUc k der Ziste au f Abb. 25: l ; 9-20 - Br uchstlicke von der Tasse 
auf der Abb. 22: 2a-c ; 21-32 - Auswahl von Bruchs tUc ke n eines vicrwändigen mit Bronzeblcch bedeckten 

„Gefässes" von der Abb. 20: 19- 39. 
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NOVÉ VČASNOSLOVANSKÉ NÁL E ZY Z JUHOZÁPADN É HO 
SLOVENSKA 

DAR I N A BIALEKOVÁ 

Výhodná poloha Slovenska v rámci Karpatskej 
kotliny i geografické podmienky viedli k istej oso­
bitosti vývoja nielen v praveku, ale aj na počiatku 
slovanského osídlenia. Celé územie, z troch strán 
ohraničené horstvami Karpát a na juhu otvorené 
do Podunajskej a Potiskej nížiny, bolo akousi styč­
nou oblasťou a križovatkou kultúrnych a civi­
lizačných prúdov, výrazne sa odrážajúcich v cel­
kovej náplni jednotlivých období. Hornaté časti 

stredného a severného Slovenska , vklinené medzi 
juhozápadnú a juhovýchodnú nížinu, teritoriálne 
členili územie na tri oblasti, ktoré okolo polovice 
prvého tisícročia n. 1. zhruba odpovedali trom ar­
cheologickým okruhom.1 Východné Slovensko, na 
severe a východe priesmykmi spojené s prilahlou 
časťou Polska a Ukrajiny, na juhu súviselo s Po­
tisfm a vo IV. až začiatkom V. storočia zapadalo 
do širšieho kultúrneho okruhu so sídliskami tzv. 
prešovského typu, vyznačujúcimi sa súbežným vý­
skytom rímsko-barbarskej keramiky a tvarov velmi 
blfzkych pražskému a podunajskému typu. 2 V tom 
čase na výšinných sidliskách a hradiskách stred­
ného a severného Slovenska dožívala mladšia fáza 
púchovskej kultúry3 a na juhozápadnom Slovensku 
doznievala rímsko-barbarská civilizácia; tá sa s na­
sledujúcim prostredím sťahovania národov stala 
podložim, do ktorého v priebehu V. - Vl. storočia 
prišli Slovania. Takto sa počiatky s lovanského 
osídlenia na Slovensku začínajú javiť v celkom 
novej, kultúrne i časove čiastočne diferencovanej 
podobe, ktorú hlbšie riešiť bude možné len v šir­
šich súvislostiach. Cielom tohto príspevku je pre­
dovšetkým predostretie doteraz nepublikovaného 
materiálu, získaného v poslednom desaťročí a ulo­
ženého v depozitári Archeologického ústavu SAV 
v Nitre. V tejto súvislosti ďakujem riaditelovi 
ústavu dr. A. T o č i k o v i C. Sc. za postúpe­
nie všetkého včasnoslovanského materiálu na pub­
likovanie, poskytnutie svojich študijných pozná-

mok a materiálov a za cenné pripomienky a pod­
nety, ktoré v prispevku rozvádzam. 

Pri opise objektov a nálezov používam tieto 
skratky: h - hlbka; max. h - maximálna hlbka; 
š - širka; max. š - maximálna šírka; d - dlžka; 
max. d - maximálna dlžka; 0 - priemer; 0 ú 
- priemer ústia; 0 d - priemer dna; v - výška; 
hr - hrúbka. 

O p i s l o k a l í t, o b j e k t o v a n á l e z o v 

A b r a h á m, okres Galanta - pohrebisko 
Pieskovisko v polohe Háj. Päť čiastočne poško­

dených popolníc Archeologický ústav SA V odkúpil 
zo zbierky J. G od o v i č a. Pochádzajú zo slo­
vanských žiarových hrobov, na ktoré sa prišlo roku 
1943 pri vyberaní piesku. Nádoby s nedohorený­
mi !udskými kosťami boli uložené v rade, asi 50 
cm od seba, na rozhraní vrstvy hliny a piesku 
v hlbke 80 cm; popolnice predstavujú jeden kom­
plex (obr. 1) . 

1. Súmerná, hnedošedá, čiastočne obtáčaná nádoba, eso­
vite profilované hrdlo, okraj zaoblený, v hornej polovici 
vlnovka medzi dvoma pásmi vodorovných linii, výzdoba hre­
bienkovým rydlom; urobená za zrýchleného otáčania, hlina 
s prlmeskom piesku a siudy, vypálenie dobré; 0 ú 17,6 cm, 
0 d 13 cm, v 19 cm, max. vydut;e 20,5 cm (obr. 2: 1) . 

2. Súmerná, hnedočierna, čiastočne obtáčaná nádoba, max. 
vydutie v hornej tretine, hrdlo esovite profilované, okraj 
šikmo zrezaný, na hranách zaoblený, dno nepatrne klenuté 
dovnútra s excentricky umiestenou jamkou, na pleciach 
vlnovka a dva pásy vodorovných Hnil urobených hrebienko­
vým rydlom za zrýchleného otáčania, v hline drobný piesok 
a siuda, vypálenie dobré; 0 ú 16,5 cm, 0 d 9 cm, v 23 cm, 
ma:i:. vydutie 19 cm (obr. 2: 3). 

3. Súmerná, hnedá, vajcovitá, čiastočne obtáčaná nádoba, 
hrdlo esovite profilované, okraj zaoblený, v hornej polovici 
širokým hrebienkom ryté tri vodorovné pásy, oddeľujúce pra­
videlnú vlnovku a súvislý pás oblúčikov, v hline piesok 
a siuda, vypálenie dobré; 0 ú 15,5 cm, 0 d 9,5 cm, 
v 24,5 cm, max. vydutie lY cm (obr. 2: 5). 

4. Nesúmerná, hnedá, na hrdle veimi poškodená nádoba, 
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Obr. 1. Abrahám, okr. Galanta. Slovanské žiarové pohre­
bisko v polohe Háj; situačný plán. 

v hornej tretine m~dzi dvoma vodorovnými pásmi dva rady 
hlbokej nepravidelnej vlnovky, výzdoba urobená hrebienko­
vým rydlom za pomalého otáčania, v hl:ne piesok a sluda, 
povrch premazávaný, dno rovné, vypálenie priemerné; 0 ú 

16 cm, 0 d 10 cm, v 23 cm, max. vydutie 20 cm (obr. 2: 4). 
5. Neúplná, tmavohnedá, miestami svetlohnedá nádoba, 

čiastočne obtáčaná, povrch zahladený, materiál jemne pies­
čitý, vypálenie priemerné, od hrdla až do spodnej tret:ny tri 

rady roztiahnutej vlnovky, urobené hrebienkovým rydlom za 
zrýchlené~o otáčania; 0 ú 14,5 cm, 0 d 9,5 cm, v (za­
chovaná) 14 cm, max. vydutie 17 cm (obr. 2: 2). 

Do 1 né Kr šk any, okres Nitra - pohre­
bisko 

Serologický ústav. R. 1952 pri vyhlbovaní vý­
chodných základov hlavnej budovy bola bagrom 
vyhodená a rozbitá popolnica s obsahom nedohore­
ných ľudských kostí a fragmentom železného noží­
ka, ktorý sa nezachoval. Vedľa popolnice údajne 
ležali kosti z koňa. Na hrob sa prišlo v hlbke 60 
cm. Popolnicu a nedohorené kosti zachránil J. 
Raj č ek z AúSAV. 

Hnedá, miestami svetlohnedá, ručne modelovaná nádoba, 

okraj a hrdlo sa nezachovali, dno v strede vyklenuté dovnútra, 
v hornej tretine dva pásy vodorovných llnii ohraničujú dva 
rady nepravidelnej vlnovky, výzdoba urobená hrebienkovým 
rydlom za pomalého otáčania, piesčitý materiál, vypálenie 

priemerné; 0 zachovaného ústia 13 cm, 0 d 9 cm, zacho· 
vaná výška 21 cm, max. vydutie 17,5 cm (obr. 3). 

Horné L e fant o v c e, okres Nitra - síd­
lisko 

Za Kochanovskej záhradou. R. 1960 A. Ha­
bo vš ti a k z AÚSAV pri povrchovom prieskume 
polohy zistil, že po zoraní črtajú sa popolovité mies-

ta s mazanicou, naznacu1uce rozmiestnenie poruše­
ných sídliskových objektov. Keramika zo zberu je 
vyhotovená ručne a bez výzdoby.4 

l. Fragment hnedého masívneho dna, zvonku stopy podsý· 
pania pieskom, v plavenej hline hrubší piesok a sluda, povrch 

premazávaný, vypálenie dobré. 
2. Hnedošedý okrajový črep, kolmé nízke hrdlo, vodorovne 

zrezané, v hline kamienky a sluda, povrch premazávaný, vy· 

pálenie dobré (obr. 4: 5) . 
3. Črep z hornej časti hnedočiernej nádoby, maximálne 

vydutie pod hrdlom, jemne piesčitý materiál, vypálenie dobré 
(obr. 4: 2). 

4. Okrajový črep svetlohnedej farby so zaobleným okrajom 
nepatrne von vyhnutým. V hline prídavok piesku, vypálenie 

priemerné (o br. 4: 1). 
5. Črep so zaobleným, nepatrne von vyhnutým okrajom, 

z piesčitého materiálu, zvonka premazávaný jemnejšou hli· 
nou (obr. 4: 3). 

6. šedohnedý črep z okraja tenkostennej nádoby; nepatrne 

von vyhnuté hrdlo na okraji šikmo zrezané, v hline prídavok 
piesku, povrch zahladený, vypálenie priemerné (obr. 4: 4). 

Ostatsé črepy sú materiálom a výrobou podobné opísaným. 

Košúty, okres Galanta - žiarový hrob 
Poloha Remetedomb. Pri sledovaní staromadar­

ského pohrebiska B. Chropovský z AÚSAV 
vyzdvihol ojedinelý žiarový včasnoslovanský hrob 
s nesúmernou popolnicou a kalcinovanými kosťa­
mi. 5 · 

Malá, tenkostenná, svetlosivá nádobka sformovaná v ruke, 
maximálne vydutie v hornej tretine pod hrdlom, nízke, kó· 
nicky vtiahnuté a vodorovne zrezané hrdielko, masívnejšie 
dno, znútra kotlíkovite modelované, zvonka rovné, v hline 

hrubý piesok a šupinky sJudy, povrch premazávaný a za· 
hladený; 0 ú 8,5 cm, 0 d 6 cm, v 15 cm, max. vydutie 

12 cm (obr. 5). 

Kr a k o vany, okres Trnava - sídlisko 
Stavby JRD. R. 1960 pri kopaní jamy východne 

od stavieb JRD M. B uč k a ml. narazil na po­
polovité miesto, z ktorého vybral niekoľko črepov. 
Výkopom bol pravdepodobne porušený sídliskový 
objekt. 

Črepy z väčšej, čiernohnedej, ručne vyhotovenej nádoby, 

s esovite vytiahnutým hrdlom a max. vydutim posunutým 
do polovice. V hornej tretine tri pásy vodorovných línií, 
ohraničujúce dva rady malej, hlbokej, girlandovitej vlnovky. 
Pomerne primitívna hrebienkom rytá výzdoba je urobená za 
pomalého otáčania nádoby (obr. 6). 

M a 1 á n ad H r o n o m, okres Nové Zámky 
- sídlisko 

Stavby miestneho JRD. V jeseni 1959 pri vyhl­
bovaní odpadovej jamy buldozérom zistilo sa v hlb· 
ke 65 cm tmavo sfarbené miesto o 0 ca 3 m, bez 
presnejšieho vymedzenia. Väčšiu časť poškodil bul­
dozér, zvyšok objektu ostal pre výskum neprístup­
ný. Z tmavej výplne sú dve silne poškodené ná­
doby, nezdobené črepy, fragment misky, množstvo 



NOVE: VCASN OSl.OVANSK~ NÁLEZY Z JUllOZÁP. SLOVENSKA 99 

Obr. 2. Abrahám. okr. Galanta. Poloha Háj. Popolnice zo žiarových hrobov. 

uhlíkov a mazanica. álezové okolnosti naznacuiu. 
že ide o zničený zahlbcný príbytok. Nálezy zachrá­
nil]. Raj čck z AúSAV . 

1. Ručne formovaná situlovitá nádoba, v hornej tretine 
al: po lom scdoč i erna, nižšie svetlohnedú, s ostrým lomom 

v hornej tre1 inc. nízke, zvislé hrdlo. okr;q vodorovne ireza· 
ný, dno masívne. znútra Zloblené, v hline hrubý piesok a 
sCuda, povrch hrubo premazávaný, vypčdenie dobré; 0 ú 

12 cm. 0 d 9 cm, v 22,5 cm, max. vydutie 17 cm (obr. 7: 2). 
2 Vysok:í. svet lohnedá, miestami hnedá a i.cdohnedá ná· 

doba. formovan :í ručne, s malým sklonom na jednu stranu. 
esovite profilované hrdlo, okraj málo von vytiahnutý, so 
stopami modelovania prstami, šikmo zrewný, zaoblene hra­
ncný, ústie sirokť, maximálne vydutie v hornej tret ine, dno 
malé, zosilnené, znú tra kotlíkovite modelované, materiál jem­

ne piesčit ý, dobre vypálený, nádoba sčas ti doplncruí; 0 ú 
28 cm, 0 d 12 cm, v 34-36 cm, max. vydutie 30 cm 

(obr. 7: 1 ). 
3. Črepy z okraja väčšej čicrnošedej nádoby. vyhotovenej 

ručne, okr:ij m;ílo von vyhnutý. stenčený. vodorovne zrezaný. 

maxim:ílne v)"dutie v hornej tretine, v hline piesok a sluda, 
povrch prcmazávaný, vypálenie dobré (obr. 8: 5, b). 

4. Svetlohnedý okrajový črep, hrdlo von vyhnuté, okraj 
stenčený a šikmo zrezaný, materiál jemne piesčitý, vypálenie 

dobré, lom čicrnošcdý (obr. 8: 2). 
5. Fragment hnedého hlineného taniera z jemného pies· 

čitého materiálu, okraj kolmý, stenčený a zaoblený, vypálenie 
ve lmi dobré (obr. 8: 1). 

6. Neúplná čiernosivá mištička s takmer kolmými st~­

nami, so stenčeným a zaobleným okrajom. plavený materiál 
na ohmat jemne drsný, dobre vypálený, s pridavkom šupi­
niek s rudy; 0 ú 9 cm, 0 d 7 cm, v 5 cm (obr. 8: 3). 

7. Nôi:ka svetlohnedej, miestami tmavošedcj nádoby, hrubo 

modelovanej prstami, jemný piesčitý matcri{d , vypálenie dob­
ré; 0 nôžky 7 cm. v 3 cm, v strede dierka (obr. 8: 4). 

8. Črepy z dna štyroch hnedých a 1mavošcdých nádob, 

Obr. 3. Dolné l<rškany, okr. Nitra. Serologický ústav. 
Popolnica zo žiarové ho hrobu. 
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Obr. 4. Horné Leľantovce, o kr. Nitra. Za Kochanovských záhradou. Crcpy zo sídl iska. 
'f ' 

Obr. 5. Košú ty, okr. Galanta . Hemetedomb. Popolnica 
zo ž iarového hrobu. 

vyhotovených ručne, dn:í znútra zaoblené, zvonka odsadené, 

materiál jemne piesčitý. povrch a vnú torná strana premazá· 
vané. vyp:ílcnic dobré. 

Ostat111~ črepy sú podobné opísaným. 

Ma t ú šk o v o, okres G a lanta - pohrebisko 
Pieskovisko JRD pri bývalom Tóthovom dvore, 

asi 1 km juhovýchod ne od že lezničnej stanice Ga­
lanta. Na loka litu upozornil riaditeľ Andezitových 
kameňolomov v Seredi j . G ara j. Nálezy sa 
získali postupne. O d r. 1952 lokalitu sledoval 
AúSAV v Nitre.6 P lytko uložené popolnice (40 -
60 cm, výn i močne 80 cm) tvori li menš ie skupinky, 
vzdia le né od seba prib ližne 30 - 50 cm. Podľa úda-

jov robotníkov už pri poč ia točných prácach sa zni­
čilo niekoľko kom plexov. Čas ť materiálu z týchto 
žiarových hrobov prevza l AÚSAV od robotníkov. 
Na pohrebisku načrtáva sa horizontálna stratigra­
fia. V najsevcrnejšej skupine hrobov sú už aj sta­
robylé zdobené popolnice a úplne rozrušený kos· 
trový hrob tiež so zdobenou nádobou. Prevažnú 
časť získaného materiálu predstavujú črepy a časti 
ručne vyhotovených nádob, ďa lej popolnice poško­
dené hlbokou orbou a exp loalovaním piesku a ne­
dohorené ľudské kosti z popo lníc (obr. 9). 

Obr. 6. Krakovany. o kr. Trnava. črepy zo síd liskovej 
jamy. 



N O V !': V C A S "1 (J S 1, O V 1\ N S K e N Á L E Z Y Z J ll II O 7. A I'. S L O V E N S K ,\ 101 

1. Fragment spodnej časti sve1lohnc<lcj popolnice, sieny 
nad dnom tos ilnem\ v plavenej hline prímesok jemného 
piesku, vypálenie slabé. 

2. Crep a rnasivne dno z hnedočiernej popolnice, piesčitý 
drobivý maler iál, s labé vypálcn'e. 

3. Niekoľko črepov z čcrvenavohnedej. z11útra čiernošedej 

popolnice, dno masívne a zosilnené. zvonku s topy hrubého 
ručného modelovania, jemný. picsč i1ý ma1eriál. povrch 3 

vnútro premazávané, vypálenie priemerné, lom vrstvovitý. 
4. Crepy zo spodnej časti hnedočervenej tenkostennej po 

polnice, duo zvonku odsadené, znútra zaoblené a zosilnené. 
hlina s primes kom jemného piesku a sľudy, vypálenie prie­
merné, lom vrstvovitý. 

5. Crepy zo spodnej časti hnedočervenavej, miestami čier­
nohnedej masívnej popolnice, dno zosilneru; a zaoblené, hru- Obr. 7. Malá nad Hronom, okr. 'ové Zám ky. ádoby 

zo sídliska. 

2 

Obr. 8. Malá nad Hronom , okr. Nové Zámky. črepy zo sídliska. 
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Obr. 9. Matúškovo, okr. Galanta. Pieskovisko JRD. Slo­
vanské pohrebisko; situačný plán. 

bozrnný drobivý materiál s primeskom sludy, povrch a 

vnútorná strana premazávané, vypálenie slabé. 
6. Č:repy červenavohnedej, miestami tmavošedej popolnice, 

dno znútra zosilnené a zaoblené, zvonku nepatrne odsadené, 
hrdlo krátke, esovite vyhnuté, stenčené a zaoblené, základ 
z hrubšieho piesčitého materiálu, povrch premazávaný hrub· 
šou vrstvou jemnej hliny (odlupovanie povrchu), vypálenie 

priemerné, lom vrstvovitý. 
7. Spodná časť tmavosivej, znútra červenavohnedej popol· 

nice, dno masívne, zosilnené, znútra zaoblené, zvonka odsa· 
dené, základ vyhotovený z hrubého piesčitého materiálu, po· 

vrch premazávaný silnou vrstvou jemnejšej hliny, použitie 
dvojakého materiálu zretelné na lome, kde sa obe vrstvy 
oddelujú od seba, vypálenie nedokonalé. 

8. Fragment svetlohnedej, miestami čiernohnedej popol· 
nice s časťou zosilneného, slabo klenutého dna, znútra ne· 

dbalo zaobleného, zvonku so stopami podsýpania pieskom, 
s teny v hornej polovici tenké, smerom ku dnu hrubšie, jem· 
ný piesčitý materiál so s!udou, povrch premazávaný, vypá· 
!cnie priemerné. 

9. Spodná časť hnedej, miestami šedej popolnice, steny 
v hornej časti tenšie, smerom ku dnu hrubšie, dno zosilne· 
né, znútra zaoblené, stopy podsýpania hrubým pieskom, 
piesčitý materiál so sludou, vypálenie dobré, povrch a vnú· 

torná strana zvisle premazávané; 0 d 11 cm, v zachovanej 
časti '14,5 cm. 

10. Doplnená spodná časť červenohnedej, nad dnom tma· 
vosivej, znútra čiernosivej popolnice, steny smerom ku dnu 
hrubšie, dno rovné a zosilnené, jemný piesčitý materiál , 
povrch premazávaný, vypálenie priemerné; 0 d 10,5 cm, 
zachovaná v 14 cm. 

11. Doplnený spodok malej, hnedošedej, miestami červe· 
navohnedej popolnice, dno znútra zaoblené, kotlíkovite mo· 

delované, zvonka v strede klenuté, piesčítý materiál so slu· 
dou, povrch premazávaný, vypálenie slabé; 0 d 7 cm, za· 
chovaná v 8 cm. 

12. Velká popolnica vajcovitého tvaru, pri hrdle červe· 

navohnedá, smerom ku dnu šedavých odtienkov, zväčša do· 
plnená, hrdlo nepatrne prstami odsadené, vodorovne zreza· 

né a na povrchu presekávané šikmými ryhami, dno zosil· 
nené, znútra zaoblené, zvonka podsýpané hrubým pieskom, 
steny v hornej polovici tenšie, smerom ku dnu hrubšie, jem· 
ne piesčitý materiál, povrch premazávaný, vypálenie dobré, 

vo výške 23-30 cm od dna 5 jamiek usporiadaných do 
tv:iru jednoramenného krlža; 0 ú 22 cm, 0 d 11 cm, v 39 
cm, max. vytlutie v strede nádoby 28 cm (obr. 10: 11). 

13. Č:'.astočne doplnená červenavohnedá, miestami šedá po· 
polnica, hrdlo krátke, vyhnuté, okraj vodorovne zrezaný, na 

hranách zaoblený, dno zosilnené, rovné, zvonku so stopami 
podsýpania pieskom, piesčitý materiál so s ludou, povrch za· 
hladený, vypálenie dobré; 0 ú 20 cm, 0 d 8,6 cm, v 24,5 
cm, max. vydutie 22 cm (obr. 10: 12). 

14. Velká, hnedá, miestami svetlohnedá, sčasti doplnená 
popolnica, okraj strhnutý prí hlbokej orbe, maximálne vy· 
dutie v hornej tretine, dno znútra zaoblené, jemný piesčitý 

materiál s primeskom sludy, povrch zahladený :i premazáva· 

ný, vypálenie dobré; 0 ú 21 cm, 0 d 11,5 cm, v 28 cm, 
max. vydutie 28,5 cm (obr. 10: 4). 

15. Baňatá, hnedá, miestami čiernohnedá a svetlohnedá, 
sčasti doplnená popolnica, krátke hrdlo esovite vyhnuté, okraj 
vodorovne zrezaný, dno znútra zaoblené, zvonku po:lsypan.\ 

hrubým pieskom. maximálne vydutie takmer v strede, pod 
okrajom dve dierky na zdrôtnvanie pukliny, piesčitý mate· 
riál so sludou, povrch premazávaný, vypálenie dobré; 0 ú 20 
cm, 0 d 9 cm, v 24,5 cm, max. vydutie 24,2 cm (obr. IO: 
5). 

16. Menšia, maslvna popolnica, v dolnej časti svetlohnedá, 
pri okraji a na pleciach čiernohnedá a hnedá, hrdlo krátke, 
kolmé, prstami hrubo modelované, okraj vodorovne zaoble· 
ný, dno znútra zosilnené, kotlíkovite modclovan~. maximá!ne 
vydutie v hornej tretine, v hline hrubší piesok a sluda, po· 

vrch premazávaný, vypálenie dobré, popolnica čiastočne do· 
plnená; 0 ú 16,8 cm, 0 d 8,5 cm, v 22 cm, max. vydutie 
18,5 mc (obr. 10: 7). 

17. Hnedá, miestami svetlohnedá popolnica vajcovitého 

tvaru, okraj a hrdlo s trhnuté pri hlbokej orbe, dno znútra 
zaoblené, kotlikovite modelované, zvonku mierne klenuté, jem· 
nj piesčitý materiál, povrch premazávaný, vypálenie priemer· 
né, pod maximálnym vydutím rytá jednoduchá vlnovka v dlž­

ke 10 cm; 0 ú 14,5 cm, 0 d 8 cm, v 18 cm, max. vydutie 
17,5 cm (obr. 10: 2). 

18. Tmavošedá, miestami tehlovohnedá popolnica vajco· 
vitého tvaru, hrdlo krátke, kolmé, okraj zaokrúhlený, dno zo· 

silnené a zaoblené, hlina s jemným pieskom a s ludou, po· 
vrch zahladený, vnútro menej starostlivo vypracované, vypá· 
lenie priemerné; 0 ú 11,5 cm, 0 d 7,5 cm, v 19,5 cm, 
m<iÁ. vydutie 15,5 cm (obr. 10: 10). 

19. Popolnica s maximálnym vydut im v hornej polovici, 

hrdlo šikmo vytiahnuté, okraj zaoblený, maslvne dno znútra 
kotlikovite modelované, zvonku rovné, podsýpané hrubým 
pieskom, v hline hrubší piesok. V hornej časti červenavo· 

hnedá, smerom ku dnu tmavšia; povrch premazávaný, vnú· 

torná strana menej staros tlivo vypracovaná, vypálenie prie· 
merné, nádoba čiastočne doplnená; 0 ú 13,5 cm, 0 d 7,5 
cm, v 22 cm, max. vydutie 16,5 cm (obr. 10: 9). 

20. Tehlovoíltá popolnica s tmavšimi llakmi a odtrlmu· 

tým hrdlom, maximálne vydutie v hornej polovici, ústie zú· 
žené, dno rekonštruované, vypálenie dobré; 0 ú 11,5 cm, 
0 d 9,8 cm, v 23 cm, max. vydutie 18,5 cm (obr. 10: 6). 

21. Spodná časť žltavohnedej, miestami čiernohnedej po· 
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Obr. 10. Matúškovo, okr. Galanta. Popolnice z hrobov. 
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polnice, dno zvonku rovné, znútra klenuté, piesčitý materiál 
so s ludou, povrch premazávaný a zahladený, vypálenie prie· 
merné; 0 zachov. ústia 18 cm, 0 d 8,5 cm, zachovaná 

v 13,5 cm. 

22. Spodná časť hnedej, miestami červenavohnedej popol· 
nice, dno znútra zaoblené, zvonku čiastočne odsadené a kle­
nuté, v hline piesok a s luda, vypálenie priemerné; 0 ú 13,5 
cm, 0 d 7 cm, zachov. v 10,5 cm. 

23. Štíhla, hnedá, v spodnej časti svetlohnedá a červenavo· 

2 

M o s t o v á, okres Galanta - pohrebisko 
Pieskovisko vedra cesty z Mostovej do Vozokán. 

R . 1955 B. Chropovský z AÚSAV urobil 
povrchový prieskum v pieskovisku, ktoré zaberá 
časť rozsiahlej duny. Oraním neporušenej časti po­
lohy dostávali sa na povrch črepy z popolníc a ne­
dohorené Judské kostí, pochádzajúce zo žiarových 
slovanských hrobov. Dá sa predpokladať, že orbou 

....• ~ . 
~{j 

~ .· 
c. ;~. 1 

3 

Obr. 11. Mosto vá, okr. Galanta. Crepy zo zničených popolníc. 

hnedá popolnica so sirokým ústím a zúženým dnom, hrdlo 

nepatrne von vyhnuté, okraj stenčený a zaoblený, masívne 
dno znútra kotl íkovité, zvonka rovné, v miestach pripojenia 
steny na dno stopy obsekania pravdepodobne odsadeného 
dna, v strede vyvŕ1aná kuželovitá jamka, materiál piesčitý, 

so s ludou, premazávanie povrchu aj nútra, pod okrajom 
dve dierky, vypálenie priemerné, nádoba sčasti doplnená; 
0 ú 16 cm, 0 d 9,5 cm, v 24 cm, max. vydutie 19,5 cm 
(obr. 10: 8). 

24. Štíhla hnedí1 popolnica, v hornej tretine čiastočne ob­

t áčaná , hrdlo esovite profilované, okraj s tenčený a zaoblený, 
maximálne vydutie takmer v polovici, pod hrdlom medzi dvo· 
ma horizontálnymi pásmi menšia nepravidelná vlnovka, vý· 
zdoba rytá hrebienkovým rydlom za pomalého otáčania, jem· 
ný piesčitý materiál, vypálenie priemerné, nádoba sčasti do· 

plnená; 0 ú 15 cm, 0 d 9 cm, v 22 cm, max. vydutie 
17,5 cm (obr. 10: 'J). 

25. N iekofko šedých črepov z popolnice s rytou výzdobou 
v hornej tret ine, materiál jemne piesčitý, s labo vypálený. 
dva rady horizontálnych pásov ohraničujúcich nízku ostrú 

vlnovku, urobených hrebienkovým rydlom za pomalého otá· 
čania (obr. 10: 3). 

26. Úplne rozrušený kostrový hrob. Bližšia nálezová si· 
tuácia nezistiteľná . Podla údajov robotnlkov vedla kostry 

ležala prázdna nádoba, ktorú odovzdali AÚSAV. Hnedošedá 
nádoba v hornej tretine aastočne obtáčaná, esovite profilo· 
vané hrdlo, okra j stenčený a zaoblený, maximálne vydutie 
v strede, jemný piesčit ý materiál so sľudou, vypálenie prie· 
merné, v hornej tretine štyri pásy horizontálnych línii obra· 
ničujú tri rady doľava zošikmených vlnoviek, výzdoba je 
pravidelne urobená hrebienkovým rydlom za otáčania; 0 ú 

12 cm, 0 d 9 cm, v 20,7 cm, max. vydutie 14,5 cm. 
Z povrchového zberu v pieskovisku je niekofko okrajo· 

vých črepov z ručne vyhotovených nádob z piesčitého mate· 
riálu, niekedy s prldavkom s ľ udy, slabšie vypálených, hne­

dých, šedých a červenavých odtienkov, hrdlo je nepatrne 
vytiahnuté, stenčené a okraj vodorovne zrezaný, niekedy za­
oblený. Dná sú rovné, hrubé ako steny nádoby, alebo zosil­
nené, na vnútornej slrane kotlikovite modelované. 

boli zasiahnuté len popolnice uložené plytšie. O ná­
lezoch počas exploatácie piesku niet zpráv. Získané 
zlomky keramiky sú z ručne vyhotovených nádob 
s naznačeným hrdlom. 7 

1. Okrajový červenavohnedý črep, hrdlo krátke, kolmé, 
okraj stenčený a zaoblený, v hline prídavok hrubého piesku, 
povrch premazávaný, vypálenie dobré (obr. 11 : 2). 

2. Sivý okrajový č rep, hrdlo naznačené a vodorovne zre· 

zané, jemný piesčitý materiál so šupinkami s ludy, povrch 
premazávaný, vypálenie priemerné (obr. 11 : 1 ). 

3. Sivý okrajový črep z malej tenkostennej nádobky, hrdlo 
naznačené a vodorovne zrezané, jemne plavená hlina, vypá­
lenie priemerné (obr. 11 : 3). 

4. Fragment sivohnedého, miestami s ivého dna, znútra 
kotlikovite modelovaného, z piesčitého mater iá lu, vypálenie 

s labé. 
Ostatné črepy sú z podobných väčších i mcnšlch nádob. 

N í t r i a n s k y H r á d o k, okres Nové Zám­
ky - sídlisko 

Poloha Vysoký breh. V rokoch 1953 - 1955 
AÚSAV uskutočnil výskum polohy ohrozenej re­
guláciou Cetínky. Terénne prednosti tohto spra­
šového náveja viedli k osídleniu v niekofkých kul­
túrnych fázach , čo pri rýchlom postupe regulačných 
prác značne sťažovalo sledovanie jednotlivých ho­
rizontov, osobitne v úsekoch, kde došlo k prevrst­
veniu viacerých objektov. Technické údaje a metó­
da výskumu boli publikované pri vyhodnotení mlad­
šieho slovanského horizontu.8 

O bjekt 2/ 53. Ma lý pravouhlý objekt, 160X 180 cm, 
35 cm zahlbený do sprašového podložia, v západnej časti 

preseknutý velkomornvským hrobom. 
Z výplne je niekolko nevýrazných črepov a fragment z hor· 

nej tretiny svetlohnedej, znútra šedočiernej nádoby, vyho· 
tovenej ručne, maximálne vydutie posunuté takmer do polo· 
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Obr. 12. Nitriansky Hrádo k, okr. Nové Zámky. črepy zo sldliska v polohe Vysoký breh. 1, 4, 7 - objekt 8/53; 
2, 8, 11, 12 - objekt 132i55 ; 3 - objekt 10/53; 5, 10, 13, 14 - objekt 132a/55; 6 - objekt 47/53; 9 - objekt 2/53. 
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Obr. 13. Nitriansky Hrádok, okr. Nové Zámky, Vysoký 
breh. Plán objektu 7/53. 

vice, kónicky pretiahnutá horná tretina prechádza do slabo 

naznačeného hrdla so stenčeným a zaobleným okrajom, jem­
ne plavená hlina s prídavkom hrubšieho piesku a šupiniek 
sludy, povrch premazávaný, vypálenie dobré (obr. 12: 9). 

Obje kt 7/53. Pravouhlá polozemnica, rozmery 250X 
230 cm, hlbka jv strany 20 cm, na sz strane 14 cm, v sv 

rohu deštrukcia kamenného ohnišťa, v severnej časti a pri 
ohništi velké kusy mazanice, pred ohnišťom jamka o 0 30 
cm, hlboká 15 cm. Dno ubité, rovné, steny kolmé (obr. 13). 

1. Fragment okraja hnedošedej nádoby vyhotovenej ručne, 
hrdlo esovite profilované, okraj stenčený a zaoblene hranený, 
maximálne vydutie v hornej tretine, od hrdla až pod maxi­
málne vydutie tri pásy vodorovných línií, oddelujú dva rady 
ostrej vlnovky (primitívny ornament plytko rytý hrebienko­
vým rydlom). šedohnedý jemný piesčitý materiál so šupinka­

mi sludy, vypálenie dobré. 
2. Fragment spodnej časti červenavohnedej a hnedošedej 

väčšej masívnej nádoby. Dno znútra kotlíkovite formované, 
zvonka hladké a rovné, v piesčitom materiáli kamienky a 
sluda, povrch a vnútorná strana zahladené, vypálenie dobré. 

3. Fragment masívneho dna, znútra kotlíkovite modelo­
vaného, zvonka zahladeného a rovného, hnedošedý piesčitý 

materiál, vypálenie priemerné, povrch premazávaný, vnútro 

len zahladené. 
Ostatné menej výrazné črepy sú z podobného materiálu. 

O b j e k t 8/53. Malý, obdlžnikový objekt o rozmeroch 
152X74 cm, hlbka v severnej polovici 50 cm, v južnej 110 
cm, dlhšia os v smere SSZ- JJV (v sv rohu časť kostry 
malého zvieratka). Z výplne je neúplná nádoba a črepy 

z ručne vyhotovených nádob (obr. 15). 
1. Cervenavohnedá, nepravidelná, hrubo vypracovaná ne· 

úplná nádoba, hrdlo nízke, esovite profilované, okraj zosil· 
nený, šikmo zrezaný, miestami zaoblene hranený, dno chýba, 
maximálne vydutie posunuté takmer do polovice, materiál 

piesčitý, s prídavkom sludy a kamienkov, povrch premazá· 

vaný jemnejšou hlinou, vypálenie dobré; 0 ú 22,5 cm, max. 
vydutie 26 cm, zachov. v 27,5 cm (obr. 14: 3). 

2. Okrajový črep z hnedej nádoby, úzke esovité hrdlo za· 
oblené, profilácia naznačuje maximálne vydutie posunuté 
do polovice, jemný piesčitý materiál, nepatrné percento sludy, 
povrch zahladený, vypálenie dobré (obr. 12: 1). 

3. Okrajový črep z hnedavočernnej nádoby, nízke hrdlo 
von vyhnuté, okraj šikmo zrezaný, jemný piesčitý materiál, 
vypálenie dobré (obr. 12: 4). 

4. Fragment znútra svetlohnedého, zvonku tmavohnedého 
hlineného taniera, masívne dno zvonku odsadené, znútra vy­
tiahnuté do krátkeho, stenčeného a zaobleného okraja, v jem­
nom piesčitom materiáli prídavok hrubšieho piesku, vypále· 

nie dobré, na ohmat drsné (obr. 12: 7). 
Ostatné črepy sú podobné opísaným. 
Ob j e k t 9/53. Obdlžnikovitý príbytok 200X250 cm, 

hlbka 30 cm, ohnište pravdepodobne v sv rohu, kde sa na­
chádzala prepálená zem, steny kolmé, podlaha rovná a ubitá. 

V zásype sa našli črepy z nezdobených, dobre vypálených 
nádob hnedavých odtieňov, vyhotovených v ruke z plaveného 
piesčitého materiálu, s prídavkom sludy. Z podobného ma­
teriálu je fragment hlineného taniera (obr. 16). 

O bjekt 10/53. Kruhová jama, smerom k rovnému dnu 

pravidelne zúžená; 0 ú 100 cm, 0 d 50 cm, h 100 cm 
(obr. 17). 

N iekolko črepov z čiernošedej. tenkostennej nádoby, hrdlo 
nízke, esovite vyhnuté, na okraji stenčené a zaoblené, ma­
ximálne vydutie posunuté nižš:e, jemný piesčit ý materiál, 

povrch zahladený, pod hrdlom a na maximálnom vydutí dva 
pásy horizontálnych línií spojené šikmými ryhami (sprava 
dolava). Plytko rytá výzdoba urobená hrebienkovým rydlom 
(obr. 12: 3). 

Ďalšie nevýrazné črepy sú z podobného materiálu. 
O b j ek t 30/53. Kruhová jama s obdlžnikovým stupien· 

kom, na východnej strane čiastočne porušená hliníkom, 0 
kruhovej časti 120 cm, h 110 cm, d celého objektu 204 cm, 
h stupienka ca 70 cm. Steny kruhovej jamy vypálené, stu­
pienok ubitý a vysušený (obr. 18). 

V jame sa našla situlovitá, šedá, miestami svet lohnedá ne­
zdobená nádoba so široko roztvoreným ústím, nepatrne vy­
tiahnutým hrdielkom a zaobleným okrajom. Dno je znútra 
kotlíkovite modelované, zvonku rovné, hlina obsahuje drob­
né kamienky, povrch je hrubo premazávaný a má stopy hla­

denia prstami, vypálenie velmi dobré. 0 ú 14,5 cm, 0 d 
10,3 cm, v 18,5 cm, max. vydutie 17,3 cm (obr. 14: 6). 

Objekt 39/53. Malý obdlžnikový objekt 148Xl00 cm, 
h 80 cm, bezprostredne súvis! s kruhovou jamou, v ktorej 

sa našlo tiež n iekolko nevýrazných čriepkov (obr. 19). 
V objekte bola štíhla nepravidelná súdkovitá nádoba z hne­

došedej, miestami tmavošedej hrubej hliny s kamienkami, 
hrdlo oblúkovite vytiahnuté, na okraji nepravidelne zaoble· 
né, dno šošovkovite vtlačené , jeho okraj nepatrne lištovite vy­

stupuje, povrch zahladený, so stopami špirálovitého uprave· 
nia prstami, vypálenie velmi dobré; 0 ú 16,5-18 cm, 0 d 
10,5- 11 cm, v 27 cm, max. vydutie 21,7 cm (obr. 14: 5). 

Objekt 40/53. Oválna jama zasahujúca do staršieho 
objektu, 0 ú 108 X 80 cm, h 70 cm, dno zaoblené, dlhšia 

os v smere S-J (obr. 20) . Vo výplni boli črepy z nádob. 
ktoré sa nezachovali. 

O bj ek t 47/53. Obrysy nepravidelného pretiahnutého 
objektu naznačujú, že ide o sekundárne poškodený obdlžni­
kový príbytok. Max. d. je ca 180 cm, max. š ca 230 cm, 

h 50 cm; steny sú kolmé, zaoblené, dno ubité a rovné. Vo vý· 
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Obr. 14. i>iitriansky Hrádok. okr. Nové Zámky. Nádoby zo sidliska v polohe Vysoký breh (1. 3-7) a Zámeček (2). 

chodnom rohu JC ohnište s poiostatkami kamei1ov, mazanice 

:i estrichu, pred ním jamka o 0 'l2 cm. h 50 cm. Vo výplni 

objektu staroslovanská keramika ide spolu s niekolkými črep­

mi z 111ladšicl10 slovanského horizontu, ktoré sa do zásypu 

dost:tli naj~kór pri neskoršom porušeni póvodného pôdorysu ; 

orient;ícia SZ j V (obr. 21 ). 

/. výplne sú črepy z ručne lorn1ovaných maslvnych väč ­

šic1, n:ídob so zosi lnenými, znútra kctlíkovite modelovanými, 

tvonku rovnými dnami. Piesčitý materi;íl a lebo plavená hli­

na obsahujú drobné kamienky a sľudu. Vyp<ilenie je rôzne. 

Podla toho i sfarbenie povrchu m:í hnedo.! a šedohnedé od­
tiene. 

Frngnu.•nt hlineného taniera z jemného piesčitého materiá­

lu, svetlohnedej a hnedej farby, dobre vyp<ilcný, povrch za­

hladený. t0silncn.: dno prechádza do nízkeho stcnčeného zvis­
lého okraja (obr. 12: b). 

O b j c k t 48/S3. Pravouhlá polozcmn ica, rozmery 300 X 

2'i0 cm, 11 'i'i cm, v sv roh u kamene z ohn išťa, steny príby tku 

takmer kolmé, dno ubité a rovné, dlhšia os v smere VJV -
zsz. 

V z:ísypc polozemnice naSli sa nevýrazné staroslovanské 

črepy / ručne formovaných nezdobených n:ídob, vyhotovených 

z hliny s prídavkom piesku, s ludy a drobných kamienkov 
(obr. 22l. 

O b je kt hO 'i1. Polozemnica priblii.ne štvorcr,vého tvaru 

o rotmcroch ca 380 X 330 cm. h ca 80 cm; porušená v sz 

čas1i mlaJsím slovanským objektom ('i8/ 'i3). Vo vých. rohu 

kamene 7. ohn isfo a kusy mazanice, steny zošikmené, dno 

nerovn(· n ubité, dll1sia os v smere SV- J Z (obr. 23). 

A 

Obr . 15. Nítrían.sky Hrádok, Vysoký breh, okr. Nove 
Zám ky. E'lán objektu 8/53. 
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Obr. 16. Nitriansky Hrádok, Vysoký breh, okr. Nové 
Zámky. Plán objek tu 9/53. 

Vo výplni niekolko nevýrazných staroslovanských črepov 
z hrubšlch nádob, v hline piesok a sluda, povrch premazá­
vaný. Okrem toho nesúmerná, masivna, svetlohnedá, miestami 
šedočierna nádoba, hrubo vypracovaná, vakovitého tvaru, zú­
žená horná čas( prechádza do vodorovne zaobleného okraja, 
hrubého ako steny nádoby; 0 ú 13 cm, 0 d 12 cm, v 21 cm. 

Objek t 132/55. Obdlžnikový objekt, v južnej časti pre­
krytý mladšlm slovanským príbytkom, v severnej polovici 
zasahujúci do eneolitického objektu. 

V zásype našli sa črepy zo susedných objektov,9 prevláda 
vsak staroslovanská ručná keramika. 

1. Tmavošedá tenkostenná vajcovitá nádobka, má nepatrne 
vytiahnuté, stenčené a zaoblené hrdlo, piesčitý materiál, po­
vrch zahladený, vypálenie priemerné, nádobka z väčšej časti 

doplnená; 0 ú 8,5 cm, 121 d 6,5 cm, v 12,5 cm, max. vy­
dutie 10,4 cm (obr. 14: 4). 

2. Hnedočierna súmerná nádobka s maximálnym vydutlm 
v hornej polovici, vtiahnuté ústie bez hrdla šikmo, smerom 
dovnútra zrezané, spodná čas( kónicky zúžená ku dnu, dno 
znútra zaoblené, zvonka rovné; v hline jemnejšl piesok, po­
vrch premazávaný, vypálenie dobré; 0 ú 9,6 cm, 0 d 6 cm 
v 11,7 cm, max. vydutie 12,5 cm (obr. 14: 1) . 

3. Fragment hornej časti velkej, maslvnej, červenavohne­
dej nádoby s maximálnym vydutlm v hornej tretine, k ústiu 
kónicky sa zužujúcej, vytvárajúcej nepatrne naznačené hrdlo. 
na okraji trochu rozšlrené a vodorovne zrezané, piesčitý ma­
teriál so sludou, povrch premazávaný a zahladený, vypále­
nie velmi dobré (obr. 12: 14). 

4. Fragment velkej, hnedej, miestami šedohnedej nádoby, 
maximálne vydutie v hornej tretine, nizke hrdlo kolmo na­
značené, vodorovne zrezané, v piesčitom materiáli velké šupin­
ky sludy, povrch premazávaný a zahladený, vypálenie velmi 
dobré (obr. 12: 13). 

5. Okrajový hnedošedý črep z tenkostennej nádoby, ma­
ximálne vydutie v hornej tretine, nlzky zvislý okraj vodo­
rovne zrezaný, jemný piesčitý materiál, povrch premazávaný, 
vypálenie dobré. 

6. Fragment červenohnedého masívneho dna, kotlíkovite 

modelovaného a zosilneného, zvonku rovného; v hline hrubšl 
piesok a sluda, povrch a vnútorná strana premazávané, vy­
pálenie velmi dobré. 

7. Fragment hnedého, zosilneného maslvneho dna, znútra 
kotl!kovité modelovanie, zvonka nepatrné klenutie, plavená 
hlina s velkými šupinami sludy, povrch premazávaný, vnú­
torná strana zahladená, vypálenie dobré. 

8. Fragment dna z menšej hnedej nádoby, dno bolo znútra 
kotl!kovité, zvonka rovné a s nábehom na odsadenie; v jem­
ne plavenej hline velké šupiny sludy, povrch zahladený, vy­
pálenie dobré (obr. 12: 10). 

9. Zlomok hlineného taniera, tehlovočervenavej farby, dno 
zosilnené, vnútorná strana premazávaná hrubšou vrstvou, 
nlzky okraj stenčený a zaoblený, vypálenie velmi dobré (obr. 
12: 12). 

10. Crep z hrubšej sivej nádoby, v hline malé kamienky 
a sluda, povrch premazávaný a zdobený vypichaným koso· 
štvorcom, vypálenie dobré (obr. 12: 2). 

11. Okrajový šedý črep, úzke zvislé hrdlo vodorovne zre­
zané, na hranách zaoblené, zvonku naznačujúce lištovité pod· 
hrnutie okraja (obr. 12: 8) . 

12. Okrajový čiernošedý črep, šikmo zrezaný (obr. 12: 
11). 

8 

o 1M 

Obr. 17. Nitr iansky Hrádok, Vysoký breh, okr. Nové 
Zámky. Plán objektu 10/53. 
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Ostatné črepy sú z maslvuejslch väčších nádob, z mate­
riálu ako opísané črepy. Charakteristické včasnoslovanské 

črepy našli sa ojedinele aj v objektoch 1/53, 3/53, 5/53, 
108a/54, 128/55, 132a/55, 136/55 (obr. 12: 5). 

N i t r i a n s k y H r á d o k, okres Nové Zámky 
- sídlisko. 

Poloha Zámeček. 
Z výskumu v r. 1949 pochádza neúplná, tmavošedá, ne­

pravidelná nádobka, vyhotovená ručne, s maximálnym vy­
dutim v polovici výšky. Nlzke, takmer zvislé hrdlo má vo­
dorovne zrezaný okraj, dno je tenké a rovné, povrch zahla­
dený, materiál piesčitý, vypálenie dobré; 0 ú 10,7 cm, 0 d 
9,8 cm, v 14 cm, max. v 14 cm (obr. 14: 2). 

Z profilu južnej steny sektoru J/24 (h 155-170 cm), 
z obdlžnikového objektu je ďalšia včasnoslovanská nezdobená 
nádoba, formovaná ručne; našla sa r. 1960. Objekt prese­
káva madarovskú sldliskovú vrstvu. V čiernosivej výplni sa 
okrem nádoby iné nálezy nenašii. 10 

Širokoplecia hnedosivá nádoba, vyhotovená ručne; zvislé 
hrdlo vodorovne zrezané, dno rovné, znútra slabo zaoblené, 
maximálne vydutie v hornej tretine pod hrdlom; hrubší pies­
čitý materiál, povrch zvisle premazávaný jemnejšou hlinou, 
vypálenie dobré; 0 ú 20 cm, 0 d 9,3 cm, v 23 cm, max. 
vydutie 23,5 cm (obr. 24). 

P a s t o v c e, okres Levice - pohrebisko 
Repná váha medzi stanicou a cintorínom. Pri 

rozširovani základov repnej váhy r. 1957 prišlo sa 
na slovanský žiarový hrob. Nezdobenú, ručne vy­
hotovenú, poškodenú popolnicu s nedohorenými 
fudskými kosťami (a dvoma železnými nožíkmi, 
ktoré sa nezachovali) uschoval K. D a j c s a. Po­
polnicu r. 1960 prevzal J. Raj č ek z AÚSAV. 

Obr. 18. Nitriansky Hrádok, Vysoký breh, okr. Nové 
Zámky. Plán objektu 30/53. 
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Obr. 19. Nitriansky Hrádok, Vysoký breh, okr. Nové 
Zámky. Plán objektu 39/53. 

Veľmi poškodená hnedošedá popolnica s chýbajúcim hrd­
lom, maximálne vydutie v hornej tretine, v plavenej hline 
hrubozrnný piesok, kamienky a šupinky sludy, povrch pre­
mazávaný, vnútro len zahladené, dno nepatrne odsadené, 
znútra zaoblené; 0 d 10 cm, v zachov. časti 22 cm, max. 
vydutie 24,5 cm (obr. 25). 

Pi e š {any, okres Trnava - sídlisko 
Plynovod - úsek medzi Drahovcami a Piešťan­

mi. R . 1956 bola bagrom vyhlbovaná ryha pre po­
loženie plynového potrubia. Po odstránení vrchnej 
vrstvy objavili sa pôdorysy troch sídliskových jám, 
nachádzajúcich sa 14,40 m južne od strážneho dom­
ku. V prvej bol velký kus mazanice, v tretej stredo­
veké črepy. Jama 2/56, vajcovitého tvaru, hlboká 
145 cm, obsahovala v popolovitej výplni okrem 
mazanice a niekolkých neolitických čriepkov pre­
važne včasnoslovanský materiál z typických ne­
zdobených a ručne formovaných nádob. Nálezy za­
chránil A. M i c h a 1 i k.11 

Hnedošedé črepy sú zo štlblych hrncov s maximálnym 
vydutim v hornej tretine, s kónicky dnu vtiahnutým alebo 
šikmo von vyhnutým naznačeným hrdielkom, so zaoblene 
hraneným okrajom; nedostatočne vypracovanú hlinu spevňuje 
prídavok hrubšieho piesku; povrch je nerovnomerne prema­
závaný jemnejšou hlinou (obr. 45). 

P o t v o r i c e, okres Trenčin - pohrebisko 
Novostavba M. Páleníka. Skupinu žiarových 

hrobov objavil začiatkom roku 1961 M. Pálenik 
pri vyhlbovani základov rodinného domu, vzdia­
leného asi 30 m severne od novej školy. V zá­
padnej časti stavby bolo postupne vybratých 11 



110 O. BIALEKOVA 

'tCV53 
A - Q 

s ( 

o 

Obr. 20. Nitriansky Hrádok, Vysoký breh, okr. Nové 
Zámky. Plán objektu 40153 a 43/50. 

ručne formovaných nádob s obsahom nedohorených 
ludských kostičiek. Z prvých štyroch urien za­
chovali sa len fragmenty, ostatné, zväčša i s obsa­
hom, prevzal od M. Páleníka riadite! Vlastivedného 
múzea v Novom Meste nad Váhom ]. ·ondrejka, 
ktorý nález ohlásil a postúpil Archeologickému 
ústavu SAV v Nitre.12 

Podla pozorovania nálezcu M. Páleníka všetky 
popolnice boli zoskupené v rade tak, že medzi 
väčšími stáli menšie nádoby s kostičkami, približne 
v rovnakej hlbke, asi 40 cm pod povrchom (obr. 
46). Pri obhliadke lokality naznačenú situáciu po­
tvrdzoval zachovaný profil s odtlačkami niekoľkých 
vybratých nádob. V auguste 1961 AÚSA V preskú­
mal priľahlé okolie, avšak ďalšie žiarové hroby sa 
už nezistili. Uvedených 11 popolníc tvorí bezpečne 
jeden uzavretý celok. Lokalita leží v nížinnom te­
réne. Teraz už stopy po nejakom mohylovom ná­
sype nie sú badatelné. V opise sú popolnice ozna­
čené poradovými číslami , nestotožňujúcimi sa s pô­
vodným uložením. 

l. Väčšia nesúmerná nádoba s klenutými stenami, ma­
ximálnym vydutim v hornej tretine, širokým ústím a kónicky 
zúženým, maslvnejšlm dnom, znútra mierne zaobleným, zvon· 

ka rovným a na obvode upraveným formovacím drievkom. 
Steny nádoby postupne prechádzajú do krátkeho, kolmo vy­
tiahnutého hrdielka, smerom dovnútra šikmo zrezaného. 
Vonkajšia hrana okraja je zaoblene hranená a miestami ova· 
lená. Stopy ručného modelovania sú zvlášť výrazné na vnú­

tornej strane, povrch je potiahnutý vrstvičkou plavenej hliny. 
Nedostatočne vypracovaná šedočierna hlina obsahuje malé 
percento hrubšieho kremitého piesku, kamennej drviny a 

väčšlch šupiniek sludy. Nádoba je pomerne dobre vypálená, 
povrch je ai po hrdlo okrovočervenavý, hrdlo šedočierne, 

vnútorná strana čiernohnedá, miestami svetlohnedá. Na po­

vrchu sú dutiny po vypadnutých kamienkoch a spálených or­

ganických látkach. Obsah nádoby tvorili len nedohorené kos­
tičky. Rozmery: v 24 cm, 0 ú 1 S.S cm, 0 d 9 cm, max. 
vydutie 20,S cm (obr. 47: 8; obr. 48: 4). 

2. Nižšia, súmerná, baňatá popolnica, kónicky zúžená 

k rovnému a vlepenému dnu, len o málo hrubšiemu ako 
steny nádoby. Na klenuté a dnu vtiahnuté plecia nasadá 
krátke, kolmé a zaoblene hranené hrdlo, vytvárajúce pomerne 
úzke ústie. Podstatnú čas( prfmesku v šedočiernej hline tvorí 
ostrá kamenná drvina a kremitý hrubši piesok, sluda úplne 

chýba. Povrch je potiahnutý vrstvičkou jemnejšej hliny, ktorá 
práve pre množstvo drviny tvor! pluzgieriky a dutinky po 
vypadnutých organických čiastočkách. Pre nerovnomerné vy­
pálenie povrch i vnútorná strana sú škvrnito sfarbené. Strie· 
dajú sa čiernohnedé, svetlohnedé i červenavé odtienky. V ná­

dobe boli nedohorené !udské kostičky. Rozmery: v 19,2 cm, 
0 ú 12,7 cm, 0 d 9 cm, max. vydutie 19,5 cm (obr. 47: 3; 
obr. 48: 3). 

3. Stihla, súmerná popolnica vajcovitého tvaru so širším 
ústím a naznačeným, vodorovne zrezaným hrdielkom, pod 
ktorým je prevŕtaná dieročka. Tenké, rovné, vlepované dno 

má na vonkajšom obvode stopy úprav formovacím drievkom. 
Na vnútornej strane sú výrazné žliabky po zvislom modelo­
vaní a vyiahovanl nádoby prstami, povrch je zahladený a 
premazávaný tenkou vrstvičkou, hlina obsahuje značné per­

cento kremitého piesku a drobnej s ludy, kamenná drvina 
chýba. Prázdne dutinky na povrchu ostali po zotletých orga· 
nických čiastočkách v hline. Nádoba je pravidelne do červena 
vypálená; rozmery: v 21,6 cm, 0 ú 13,7 cm, 0 d 9 cm, 
max. vydutie 17,5 cm (obr. 47: l; 48: 5). 

Okrem nedohorených kosti vo výplni našlo sa i železné 
dlátko(?), dlhé 11 cm, ďalej jemná, drobná bronzová špi­

rálka, dve ohňom deformované sklené perly a zlomky želez· 
ného pliešku (obr. 49). 

4. Vysoká, súmerná, š tihla váza so širokým ústím a mier­
ne odsadeným dnom, ktoré je na vnútornej strane zaoblené, 

zvonka rovné a silne podsýpané hrubším pieskom. Maximá!-
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Obr. 21. Nitriansky Hrádok, Vysoký breh, okr. Nové 
Zámky. Plán objektu 47/ 53. 
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ne vydutie je posunuté hodne vysoko, steny pozvolna pre· 
chádzajú do naznačeného kolmého, na okraji šikmo prese· 
kávaného hrdla. Hlina obsahuje len prímesok hrubšieho kre· 
milého piesku, povrch i vnútorná strana sú pomerne starost· 
livo zahladené a premazávané. Dobré, pravidelné vypálenie 
dodáva nádobe červenavé zafarbenie. Rozmery: v 25,6 cm, 
0 ú 16 cm, 0 d 9,5 cm, max. vydutie 20 cm. Vo výplni 
boli len nedohorené kosti (obr. 47: 7; obr. 48: 7). 

5. Malá, masívna, nepravidelná popolnica s maximálnym 
vydutím posunutým do hornej tretiny. Na mierne klenuté 
plecia plytkým žliabkom nadväzuje odsadený zaoblený okraj. 
Steny sú smerom ku dnu hrubšie, dno je masívne, na vnú· 
tornej strane zaoblené, zvonka mierne odsadené. Hlina ob· 
sahuje kremitý piesok a kamennú drvinu, okrové sfarbenie 
sa dosiahlo silnejším žiarom. Výplň tvorili nedohorené kos· 
tičky. Rozmery: v 11,2 cm, 0 ú 9 cm, 0 d 7,5 cm, max. 
vydutie 11 cm (obr. 47: 2; obr. 48: 2). 

6. Nádobka súdkovitého tvaru s mierne dnu vtiahnutým 
a zaobleným okrajom a rovným dnom. Celé vyhotovenie pô· 
sobí dojmom masívnosti a neupravenosti , v hline je značné 
percento drobného piesku a sludy. Povrch i vnútorná strana 
sú škvrnito sfarbené. Striedajú sa okrové a šedočierne !laky. 
Vo výplni popolnice boli nedohorené fudské kosti. Rozmery: 
v 9,5 cm, 0 ú 12,5 cm, 0d 9 cm, max. vydutie 13 cm 
(obr. 47: 5; obr. 48: 1). 

7. Malá tenkostenná nádobka súdkovitého tvaru, bez hrd· 
la; okraj hranený a smerom dovnútra šikmo zrezaný, dno 
tenké, rovné a vsadené. Oproti predchádzajúcim popolniciam 
nádobka sa vyznačuje nedostatočným vypálením a zvláštnym 
vypracovaním hliny, v ktorej velkú dávku prímesku tvorí 
jemný p:esok, pravidelne zdrsňujúci povrch, chýba kamenná 
drvina a sfuda. Maximálne vydutie je v hornej tretine, pre­
vláda šedý a svetlohnedý odtienok farby. Rozmery: v 11,7 
cm, 0 ú 10 cm, 0 d 7 cm, maY vydutie 11,7 cm (o.br. 47: 
4; obr. 48: 6). 

8. Spodná časť menšej tenkostennej nádoby. Hlina obsa· 
huje vela jemného piesku a sludy, dno je rovné a hrubé ako 
steny popolnice; v dôsledku nedostatočného vypálenia ná­
doba má šedočiernu farbu; 0 d 6,5 cm. 

9. Spodná časť masívnejšej a hrubo vypracovanej nádoby. 
Zle vymiesená hlina s prídavkom hrubého piesku a kamen· 
nej drviny odlupuje sa v šupinkách. Povrch i vnútorná stra­
na boli prudkým žiarom sfarbené do tehlovočervena, no 
jadro si uchovalo pôvodný čiernošedý tón hliny; masívne 
dno je znútra kotlíkovite modelované; 0 d 7,5 cm (obr. 
47: 6) . 

IO. Crepy z nádob pretiahnutého situlovitého tvaru so ši­
rokým ústím ukončeným len zaoblene hraneným okrajom. 
Zle vymiesená čiernošedá hlina s obsahom hrubého piesku 
a sludy odlupuje sa v šupinkách, farba povrchu i vnútornej 
strany svetlohnedá, miestami sivohnedá, okraj tmavšie sivo 
sfarbený. Na povrchu badať jemné stopy zvislého premazá­
vania jemnejšou hlinou, vypálenie nedostatočné. 

11. Crep z okraja popolnice s krátkym hrdielkom a vo· 
dorovne zaoblene hraneným okrajom. Zle vymiesená hlina 
obsahuje hrubší piesok a studu, vypálenie je nedostatočné. 

Vnútorná strana má červenohnedý tón farby, vonkajšia sivý 
a sivohnedý. 

S i lad i c e, okres Trnava - sídlisko. 
Poloha Bodoš - asi 2 km západne od obce, 

vedľa poľnej cesty zo Siladíc do Zavara.13 V rokoch 
1958 - 1959 AÚSAV v Nitre preskúmal časť staro-
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Obr. 22. Nitriansky Hrádok, Vysoký breh, okr. Nové 
Zámky. Plán objektu 48/53. 
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Obr. 23. Nitriansky Hrádok, Vysoký breh, okr. Nové 
Zámky. Plán objektu 60/53. 

slovanskej osady, rozkladajúcej sa na rozsiahlej 
členenej pieskovej dune, pri výskume označovanej 
Bodoš 1 - IV. Polohu na západnej strane obteká 
Dudváh, východné a juhovýchodné výbežky sia­
hajú k vyschnutej riečke Vrbinke. Nálezy dostávali 
sa na povrch úpravou duny na vinohrady, neskôr 
hlbokou orbou a otvorením dvoch pieskovísk (obr. 
26). 
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V južnom výbežku západnej polovice duny (Bo­
doš 1) r . 1957 miestne JRD zača lo exploatovať 

piesok, narušujúc kostrové pohrebisko s milodarmi 
s tredohrad ištného charakteru . V ojedi nelom prípade 
z kostrového hrobu pochádza dvojkónická nádobka 
z doby sťahovania národov. Výskum pôvodne mal 
s ledovať zvyšok pohrebiska, na ktoré upozorn il 

Obr. 24. Nitri a n sky Hrá d o k. o kr. Nové Zámky. Nádo ba 
z obje ktu v s ekto r e J /24 v polohe Zámeček . 

riadite! národnej školy E. G e r s. Odkryv na 
okra ji p ieskoviska nepriniesol konkrétnejšie výsled­
ky. Závažné poznatky sú však z južnejšie vytýče­

ných sond, v ktorých sa po odstránení vrchnej or­
nice objav ili pôdorysy zahlbených staroslovanských 
príbytkov, jamy hospodárskeho úče lu a jediný det­
ský kost rový hrob bez milodarov.14 

Obr. 25. Pastovce, okr . Le v ice. Po po lnica z h robu. 

Po preskúmaní južnej čast i ťažisko práce presu­
nulo sa na vrchol duny (poloha Bodoš II ), kde sa 
odkryli pôdorysy dvoch takmer úp lne zničených 

príbytkov a jedna jama. Tr i odlišné sfa rbené miesta 

naznačuj ú roz loženie ďa lš í ch úplne rozoraných 
objektov. 

V nasledujúcom roku terénne výskumné práce 
boli zamerané na preskúman ie okolia druhého pies­
koviska v polohe Bodoš 11 1 a vyzdvihnutie objektov 
črtajúcich sa na juhovýchodnom výbežku duny, 
teda v polohe Bodoš IV.15 

Opis obj e k t ov v p o l o he Bod oš 1 

H r ob 1/58. Detská kostra v s krčenej polohe, dolné kon­

ča t iny poškodené h lbokou orbou , pravá ruka vys tretá vedia 

tela, lavá u ložená do lona, nohy v kolenách pokrčené, orien­

tácia SSZ - JJV. Úroveň z istenia v hlbke 30 cm pod po­

vrchom, rozmery jamy nesledovatelné, hrob bez milodarov. ' 6 

Pr íby t ok 1/58. ú roveií zisten ia 20 cm od povrchu. 

Po odstrá není ornice v pieskovom podloží červenavohnedého 

s la rbenia naznačený štvorcový objekt s výp lňou svet losivej 

la rby s kameňmi v sz rohu. Exploa tovan ím piesku poško­

dená východná stena a sv roh p ríbytku. Rozmery po vybrat í 

výplne: 354 X326 cm, max. h v strede 32 cm, s merom k ste­

nám zahlbenie plytšie, v sz rohu ohnište z prepálených rieč­

n ych okruhlia kov, spájaných hlinou (mazanica s odt lačkami 

kameňov) . Na ohništi a v jeho oko lí vcla uhlikov, kúsok 

beztvarého železného t yčinkového predmetu. črepy, zv ieracie 

kosti a kúsok zeleznej trosky. Pri juLnej s trane ohni š ťa (tes · 

ne vedia západnej steny) ve lk.í, ručne vyhotovená nádoba 

s chýba júcou hornou časťou. v nej kameň. uhliky17 a popol. 

Kamene našli sa nielen pri ohništi , ale o jedinele a j na ostat· 

nej ploche prtbytku . Pozdlž južnej a severnej steny s ú dve 
a dve jamky ( konštrukčné?) . nedaleko ohniš(a štyri väčšie, 

nepravidelne rozostavené jamky. t rochu južnejšie ešte dve 

ďalš ie (obr. 28). 
1. červenavohnedá širokoplecia n:ídoba, hrdlo odrazené, 

d no z nút ra kot llkov: te hrubo modelované. zvonka rovné, 

v hline pridavok hrubého piesku a d robnej s ludy, povrch pre· 

mazávaný jemnou hlinou, vypá lenie velmi dobré; 0 d 9,5 

cm, v zachov. čast i 23 cm, max. vydutie pod hrdlom 22 cm. 

Starý zaoblený lom v hornej tretine poukazuje n:i sekundá rne 

využit ie nádoby pre odpad z ohn iš ťa (obr. 29: 1). 

2. Okrajový hnedoč ierny črep, nízke hrd lo vo11 vyhnuté, 

okra j zaob lený, jemne plaven{1 hlina s d robnými šupinkami 

sludy, vypá lenie priemerné (obr. 30: 2). 

3. Sivohnedý črep z tenkostennej nád obky, nizke hrdlo 

von vyhnuté, okraj zaoblen ý, jemne plavený piesčitý mate· 

ri á l, vypá lenie priemerné (obr. 30 : 4) . 

4. H nedý črep z tenkostennej ntídobky, nízke kolmé hrdiel­

ko, okra j zaoblený, jemne piesčit ý materiá l so s ludou. vypá­

lenie priemerné (obr. 30: 7). 

S. Fragment d vojkónického praslena z jemne plavenej 

hliny (obr. 30: 9) . 

6. Črep z tenkostennej hnedočiernej nádobky, nizke kolmé 

hrdielko, okraj zaoblený, p iesi:it ý ma ter iá l, povrch prcma­

závaný, vnútro zahladené (o~r. 30: 11). 
7. Fragment tmavosivého d na, h rubší piesčit ý mater iál, 

vypálenie dob ré (obr. 30: 17). 
8. Fragment hncdosivého dna, piesči t ý materiál, povrch 

premazávaný, vnú t ro zah ladené" dno zvonka odsadené (obr. 

30 : 21) . 

9. H nedos ivý č re p, ma ximá lne vydutie pod hrd lom, nízke 

hrdlo von vyhnuté, okraj š ikmo zrezaný, jemne plaven ý pies· 

čit ý materiál , vypálen ie dobré (o b r. 30: 21 ). 

10. Červena vohncdý črep, nrnximtílne vydut ie v hornej 

tret ine, okraj n lzky, von vyh nutý, s tenčený a š ikmo zrezaný, 
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Obr. 26. Siladice. okr. Trnava. Miesto výskumu; výsek z toposekcie. 

jemný piesčitý materiál. povrch premazávaný a zahladený 

(obr. 30: 24). 
11. Tmavošedý črep, nlzke hrdlo von vyhnuté, okraj ne­

patrne rozšlrený a vodorovne zaoblene hranený, maximálne 
vydutie v hornej tretine, jemný piesčitý materiál, vypálenie 

dobré (obr. 30: 22). 
12. Šedohncdý okrajový črep, n!zke hrdlo nepatrne von 

vyhnuté a zaoblené, maximálne vydutie v hornej tretine. 
jemný piesčitý materiál, vypálenie dobré (obr. 30: 29). 

13. Svetlohnedý črep, maximálne vydutie pod nízkym, ne­
patrne von vyhnutým a vodorovne hraneným okrajom, pies· 

čitý materiál so sfudou. povrch premazávaný, vypálenie ver­
mi dobré (obr. 30: 32). 

14. Čiernošedé, kotllkovite modelované dno, zvonka rov­
né a hladké. jemný piesčitý materiál, povrch zahladený a 
premazávaný, vypálenie velmi dobré (obr. 30: 38). 

15. Okrajový hnedošedý črep, nízke, von vyhnuté, sten­
černi a šikmo zrezané hrdielko, max. vydutie pod hrdlom, 
jemný piesčitý materiál so s ludou (obr. 32: 11 ). 

Ostatné črepy sú podobné oplsaným. 

Vo výplni pri ohništi našiel sa tiež kúsok beztvarého že· 
lezného predmetu z plochej tyčinky a kúsok železnej trosky. 

P r í by to k 2/58. Úroveri zistenia 20 cm od povrchu. 
Po odstránení ornice v pieskovom podloží červenavohnedého 
sfarbenia velmi slabo naznačený štvorcový objekt s výplňou 
popolavosivej farby. Rozmery po vybratl výplne: 350X290 
cm, dlhšia os v smere Z - V, sv roh porušený novovekým 

zásahom, maximálne zahlbenie od úrovne zistenia v západ­
nej polovici 32 cm, vo východnej 24 cm, smerom k stenám 
zahlbenie plytšie. Vo východnej časti koncentrácia ohňom 

prepálených okruhliakov, mazanice a uhlíkov. Prepálená 
zem naznačuje umiestnenie ohniš(a v sv rohu. Pri strede zá­

padnej steny pribytku vrstva popola s uhllkmi. Vedia južnej 
steny tri jamky, v sv rohu väčšia oválna jamka, pred ňou 
jedna menšia, pri severnej stene daUie dve jamky (obr. 33). 

l. Fragment malého dvojkónického praslena z jemnej pla-

venej hliny, zdobený zvislými čiarkami a nepravidelnou 
mriežkou (obr. 30: 26). 

2. Dvojkónický praslen s koncami zrezanými do plošiek, 

z velmi jemnej sivej plavenej hliny. v 2 cm, 0 3 cm, 0 plo· 
šiek 2,2 cm (obr. 30: 16 ). 

3. Kúsok železnej trosky. 
4. Čierny črep, hrdlo nlzke a kolmé, okraj vodorovne 

zrezaný, jemná hlina so sludou, vypálenie priemerné (obr. 

30: l a 32: 5). 
5. Okrajový šedohnedý črep, hrdlo naznačené, šikmo zre· 

zané, v hline hrubšl piesok a šupinky s ludy, vypálenie dobré 
(obr. 30: 3). 

6. šedohnedý okrajový črep z väčšej nádoby, nizke kolmé 
hrdlo, okraj zaoblene hranený, maximálne vydutie v hornej 

tretine, povrch premazávaný, v hline hrubý piesok, kamienky 
a sluda, vypálenie velmi dobré (obr. 30: 6 ). 

7. šedohnedé dno, znútra zaoblené, zvonka rovné, pies­
čitý materiál, povrch premazávaný, vypálenie dobré (obr. 

30: 8). 
8. Fragment tmavošedého dna, znútra je zaoblené. zvonka 

rovné, v hline piesok a s luda, povrch premazávaný, vypále­

nie dobré (obr. 30: 10). 
9. Šedočierny tenkostenný črep, nlzke von vyhnuté hrdlo 

zaoblene hranené, maximálne vydutie posunuté nižšie, jemný 
piesčitý materiál, vypálenie ve lmi dobré (obr. 30: 12). 

10. Tenkostenný hnedočierny okrajový črep, nízke, na· 

značené, von vyhnuté, šikmo zrezané hrdielko, maximálne 
vydutie posunuté nižšie, jemný piesčitý materiál, povrch za­
hladený, velmi dobré vypálenie (obr. 30: 15). 

11. Svetlohnedý okrajový črep, nizke hrdlo kolmo nazna­

čené, vodorovne zaoblene hranené, jemne plavená hlina, po­
vrch premazávaný, vypálenie velmi dobré (obr. 30: 19). 

12. šedohnedý okrajový črep, n!zke, von vyhnuté hrdlo 

je šikmo zrezané; v hline p:esok a sl uda , povrch zahladený, 
vypálenie velmi dobré (obr. 30: 20). 

13. Červenavohnedý okrajový črep, nlzke, kolmé hrdlo 
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je vodorovne zrezané; jemný piesčitý materiál so sludou, po· 
vrch zahladený, vypálenie velmi dobré (obr. 30: 23). 

14. Cervenavohnedý fragment dna mas!vnej velkej nádoJy, 
dno rovné, steny hrubšie ako dno, v plavenej hline hrubí 
piesok, povrch premazávaný a zahladený, vypálenie velmi 
dobré (obr. 30: 25). 
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18. šedý okrajový črep, hrdlo šikmo vyhnuté a zaoJlené, 
v hline piesok, povrch premazávaný, vypálenie dobré (obr. 
30: 34). 

19. Okrajový hnedošedý črep z väčšej nádoby, hrdlo von 
vyhnuté, okraj šikmo zaoJlene hranený, povrch premazávaný 
(obr. 30: 35) . 

s 1- IJ 

SIY 

IOm 

Obr. 27. Siladice, okr. Trnava. Situačný plán výskumu. 

15. Hnedošedý okrajový črep, hrdlo kolmo vytiahnuté, 
okraj šikmo zaoblene branený, jemný piesčitý materiál so slu· 
dou, povrch premazávaný, vypálen:e dobré (oJr. 30: 30). 

16. Tmavošedé rovné dno, hrubé ako steny ná:loby, v hli· 
ne piesok a sluda, vypálenie dobré (oJr. 30: 31). 

17. Tmavošedý okrajový črep, nlzke hrdlo kolmo vytiah· 
nuté a šikmo zrezané, jemný piesčitý materiál, vypálenie 
dobré (oJr. 30: 33). 

20. Dva šedohnedé okrajové črepy z jednej nádobky s ma· 
ximálnym vydutím v polovici, pretiahnutá horná časť končí 
stenčeným a zaobleným okrajom, v hline málo jemného piesku, 
povrch premazávaný, vypálenie dobré (obr. 32: 1, 8). 

21. Tmavošedý okrajový črep z tenkostennej nádoby s ma· 
ximálnym vydutím posunutým takmer do polovice, okraj 
nlzky, stenčený, von vyhnutý a zaoblený; jemný piesčitý ma· 
teriál, vypálenie dobré. 
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22. Cas( z hornej tretiny tmavošedej nádoby s nlzkym, 
kolmým, vodorovne zrezaným hrdlom, jemný piesčitý mate­
riá l so sludou, povrch premazávaný, pod hrdlom rytý, velmi 

nepresný a neucelený motlv mriežky, kombinovanej s drob­
nou rozhádzanou vlnovkou a čiarami (obr. 32: 7). 

Ostatné črepy sú podobné opísaným (obr. 32: 4). 
V zásype sa našiel jeden !aténsky črep zo susedného ob­

jektu. 

O b je kt 3/ 58. Polovica oválnej jamy porušenej piesko­
viskom. Úroveň zistenia 30 cm, maximálna hlbka 76 cm od 
povrchu, dno zaoblené. Po vybratí IO cm zásypovej zeme 
narazilo sa na súvislejš iu vrstvu riečnych kamienkov a nie­
kolkých atypických čriepkov. V ostatnej časti jamy našli sa 
zlomky zvieraclch kostí, kúsky mazanice, fragmenty z dna 
troch nádob (obr. 30: 18, 36), sedem okrajových črepov 

(obr. 30: 5, 13, 14, 27, 37), zlomok hlineného ihlana a ne­

výrazné staroslovanské črepy z masivnejšich väčších hrncov. 

J a m a 3a /58. Úroveň zistenia 30 cm od povrchu. Malá 
kruhová jamka vakovitého tvaru s čiernohnedou výplňou, 
rozš!rená pod hrdlom; 0 ú 56 cm, max. rozšlrenie 60 cm, 
hlbka od úrovne zistenia 50 cm. Vo výplni uhlik, kamienky, 
črep zo svetlohnedej tenkostennej nádobky s nepatrne vy­
hnutým, vodorovne uezaným okrajom, z jemného piesčitého 
materiálu s premazávaným povrchom (obr. 30: 28) a nie­
kolko nevýrazných včasnoslovanských črepov. 

1 a ma 4/'i8. Úroveň zistenia 30 cm od povrchu. Kruhová 
jama súdkovitého tvaru s rovným dnom a max. rozširenlm 
40 cm pod ústím; 0 ú 120 cm, 0 d 100 cm, hlbka od 
úrovne zistenia 146 cm. Zásyp jamy tvorili striedavo vrstvy 

humusu a piesku s črepmi, uhlíkmi, kúskami mazanice, ka­
meňmi a zvicrac!mi kosťami (obr. 34: 1 ). 

V hlbke 120 cm našiel sa črep s presekávaným okrajom 
(obr. 31: 23 a 32: 13) a ďalší, zdobený dvojitou ostrou, 
hlbokou vlnovkou, ohraničenou vodorovnými liniami (obr. 

@ 
44 Črepy 

(jQI kamene 

~ 

32: 2). Z výplne sú ďalej neúplné dná z 9 nádob, 7 okra· 

jových črepov a nevýrazné staroslovanské črepy, vyhotovené 
bud z plavenej hliny s prídavkom hrubého piesku, kamienkov 
a šupiniek sludy, na povrchu starostlivo premazávané, alebo 
z piesčitého materiálu so zahladeným povrchom. Dná sú 

znútra zaoblené, zvonka rovné, hrubé ako steny nádoby. 
Prevláda hnedá a červenavohnedá farba, menej sa vyskytuje 
tmavošedé sfarbenie povrchu i vnútra nádoby. 

J a ma 5/58. Úroveň zistenia 20 cm od povrchu. Malá 
kruhová jamka so zaobleným dnom; 0 ú 50 cm, h 60 cm. 
V zásype čiernohnedý piesčitý humus a črepy z celej, tlakom 

deštruovanej nádoby, uložené tak, že naznačujú postavenie 
hrnca riadne na dno, nádoba obsahovala dve zvieracie kosti 
(obr. 35). 

Nesúmerná, št!hla tmavošedá nádoba, hrdlo nlzke, kolmo 
vytiahnuté, nepravidelne zaoblené, dno rovné, jemný pies­

čitý materiál so sludou, povrch premazávaný a zahladený; 
0 ú 14,5 cm, 0 d 8,5 cm, v 23,4 cm, max. vydutie 19 cm 
(obr. 29: 2). 

J am a 7/58. Úroveň zistenia 20 cm od povrchu. Súdko­
vitá jama s rovným dnom; 0 ú 118 cm, 0 d 66 cm, h 140 
cm, maximálne rozšlrenie 136 cm v hornej tretine (obr. 34: 
2 ) . 

Výplň jamy tvorili striedavo vrstvy piesku a humusu, 
v ktorých sa našli uhlíky, kamene, kúsočky vypálenej hliny, 
zlomky zvieraclch kosti, nevýrazné slovanské črepy a nie­
kolko !aténskych črepov zo susedného !aténskeho pribytku. 

P r i b y to k 9/58. Úroveň zistenia 36 cm od povrchu. 
Zahlbený prlbytok takmer štvorcovitého tvaru, dlhšia os 

v smere V-Z. Rozmery po vybratí výplne: 360 X 330 cm, 
hlbka od úrovne zistenia vo východnej časti 40 cm, v os tatnej 
30 cm, steny nepatrne zošikmené. Vo východnej prehlbenej 
časti koncentrovali sa kamene z ohnišťa, mazanica, popolo­
vitá zem, uhliky. črepy a zvieracie kosti. Vedia kolovej jam-

\ 

\ 
i 
1 

\ 
i \ prepálená mazanica_ - ·-

A 
- -·- ·- ·-1 -·- ·- ·- -„- -·- - -·-·7 - - -

lill troska 1 1 . 1 

I .„ ulifiky 1 

(§) ,„ 
zrieracie kosti 

© nááoba 

!Q) 
1 

- · - · - · - · - · - · -·- · -·- · -·-·-·- ·-·-· -~- -·-·- - -

Obr. 28. Siladice, okr. Trnava. Plän objektu 1/58 v polohe Bodoš I. 
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ky v strede východn<'j steny stiila spo:lná časť väčšej nádo!:iy. 
Pozdlž severnej steny sú štyri kolové jamky, v strede tri 
a v blízkosti ju2nej steny ďalšie tri jamky. V severozápadnej 
časti je eš te jedna širšia a plytšia jamka. Vo výplni okrem 

nevýrainých črepov našli sa dná z 5 nádob a okrajové črepy 
z 15 midob (obr. 36). 

Obr. 29. Siladice, okr. Trnava, poloha Bodoš !. 1 - ná­
doba z príbytku 1/58; 2 - nádoba z objektu 5/58. 

1. Nevýrazný zlomok bronzového krúžku z tyčinky ovál· 
neho prierezu. hr 2,5 mm, š 4 mm. 

2. Dvojkónická hl inená perla so skrojenými ploškami a 
velkým otvorom, z jemne plavenej svetlohnedej hliny; max. 
0 2 ,5 cm, 0 plošiek 1,7 cm, 0 otvoru 1,1 cm, v 1,9 cm 
(obr. 3 1: 27). 

3. Spodn:i časť čcrvcnavohnedej nádoby; našla sa v bez· 
prostrednej blizkosti predpokladaného ohnišfa. V dobre vy· 
pracovanej hline prldavok stredne hrubého piesku, povrch 
premaz:ívaný a zahladený, vypálenie ve lmi dobré, dno rov· 
né, znútra mierne zaoblené a oproti stenám zosilnené; 0 d 
l l,4 cm, hr stien 0,8 cm (obr. 31: 36). 

4. H nedý okrajový črep z tenkostennej nádoby, s ma· 
ximálnyrn vydutim posunutým nižšie, horná tretina kónicky 

pretiahnutá a ukončená nízkym, vodorovne zrezaným, zvisle 
naznačen ým hrdlom. Vo vypracovanej hline nepatrné per· 
cento jemného piesku, povrch a vnútorná strana zahladené, 
vyp<ílenic dobré (obr. 32: 11). 

5. llnedočervenavý okrajový črep z masívnejšej nádoby 
s maximálnym vydutim v hornej tretine; nízke, von vyhnuté 

hrdlo na okraji stenčené a nepravidelne zaoblene hranené, 
v staros tlivo vypracovanej hline malé percento jemného pies­
ku a ojedinelé šupinky s ludy, povrch zahladený, vypálenie 
velmi dobré (obr. 3 1: 32 a 32: 12). Z tej istej nádoby je 
aj ďalší okrajový č rep (obr. 3 1: 2). 

6. Ciernošedý okrajový črep z nádoby s max. vydutím 
pod hrdlom, ktoré je n lzke, kolmo nasadené, stenčené a vo· 
dorovne zrezané. V s labo vymiesenej hline prídavok hrubého 
p:esku a kamienkov, povrch premazávaný a zahladený, vy­
pálenie priemerné (obr. 3 1: 4 ). 

7. Šcdočicrny okrajový črep z nádoby s maximálnym vy­
dutím pod nizkym, kolmým a vodorovne zrezaným hrdlom, 
v slabšie vypracovanej hline pridavok piesku a kamienkov, 
povrch zahladený, vypálenie priemerné (o!:ir. 31: 5). 

8. Cervenohnedý okrajový črep z nádoby s maximálnym 
vydutím v hornej tretine, hrdlo nízke, kolmé, stenčené a vo· 
do rovne zrezané; v starostlivo vypracovanej hline piesok a 
drobné kamienky. povrch zahladený, vy: álcnie velmi do!:iré 
(obr. 31 : 6 ). 

9. Tmavohnedý tenkostenný okrajový črep z nádoby s ma· 

ximálnym vydutím v hornej tret:ne, hrdlo von vyhnuté a 
šikmo zrezané, vo vypracovanej hline hrubši piesok, povrch 
zahladený, vypálenie dobré (obr. 3 1: 7). 

10. Svetlohnedý okrajový črep z hrubostennej nádoby va· 

kovitého tvaru, hrdlo nlzke, von vyhnuté, šikmo zrezané a 
stenčené, v dobre vypracovanej hline velké percento hrub· 
šieho piesku, povrch premazávaný a zahladený, vypálenie 
ve lmi dobré (obr. 3 1: 10). 

11. Šedý črep z tenkostennej nádoby, hrdlo rozšírené a 
zagulatené, piesčitý materiál, povrch premazávaný. vypálenie 
priemerné (obr. 31 : 21). 

12. Ciernošedý črep z tela nádoby z piesčitého materiálu, po· 
vrch zahladený a zdobený plytkými, ost rými poloblúčikmi za· 
padajúcimi do seba, vyp:ílenie črepu vclmi dobré (obr. 31: 28). 

13. Casť rovného dna z piesčitého materiálu, na povrchu 
zahladcného a dobre vypáleného. Farba miestami červenavo· 

hnedá, mies tami čie rnošedá (obr. 3 1: 30). 
14. Šedohnedý okrajový črep z vclkej hrubostennej ná· 

doby, hrdlo esovi te von vyhnuté a šikmo zaoblene hranené, 
piesčitý materiál, povrch prenrnz:ívaný, vypálenie dobré (obr. 
31: 31). 

15. Fragment zaobleného dna z hliny premiešanej s hrub­
šim pieskom a kamienkami, povrch premazávaný, vypálenie 
dobré (obr. 31: 32). 

16. Okrajový hnedočervenavý čre1> z tenkostennej nádoby, 
hrdlo naznačené, kolmo vytiahnuté a vodorovne zrezané, ma­
teriál s pridavkom jemného piesku dobre vypracovaný, vy· 
pálenie velmi dobré (obr. 3 1: 37). 

Ostatné črepy sú podobné opisaným. 

P r i by to k 10/58. Úrovcrí zistenia 50 cm od povrchu. 
Zahlbený pravouhlý príbytok, dlhšia os v smere Z- V. Roz.· 
mery po vybrali výplne: 390 X320 cm, hlbka od úrovne ziste· 

nia 50 cm; steny kolmé, na severnej a východnej strane čias· 
točne zistená ubitá podlaha, v severovýchodnom rohu ohnište 
z prepálených riečnych okruhliakov i lomového kameňa. 

V deštrukcii a okolo ohnišťa uhliky, časti nádob, zvieracie 

kosti a kusy mazanice. Sedem kolových jamiek v blízkosti 
siien, dve plytšie jamky v obývacom pr iestore, jedna väčšia 
oválna jamka s ubitým dnom v severozápadnom rohu pri 
západnej stene. Pri vybcronl z:ísypu do hlbky 40 cm od 
úrovne zistenia v severoz:ípadnom rohu prišlo sa na množ· 
sivo zuholnateného dreva, prepálenej hliny a mazanice a od· 

tlačkami prútov. Pravdepodobne ide o deštruovanú stenu. 
Vo výplni sa zistili okrajové črepy z 19 nádob, časti dien 
11 nádob a nevýrazné včasnoslovanské črepy. Keramika je 
jednotná. vyhotovená ručne (obr. 37) . 

1. Hnedočierny okrajový črep z nádoby s maximálnym 
vydutím v hornej tret ine, ukončenej naznačeným, von vyhnu· 
tým hrdlom. ktoré je smerom dnu šikmo zaoblene hranené; 
povrch i vnútro nádoby hrubo vypracované, v hline prída­

vok jemnejšieho piesku, povrch premazávaný, vnú tro zahla­
dené, vypálenie slabé (obr. 3 1: 1). 

2. 2hohnedý okrajový črep, hrdlo kolmo vytiahnuté a vo· 
dorovne zaoblene hranené, vo vypracovanej hline primiešaný 
jemný piesok a šupinky s ludy, povrch premazávaný, vypále· 
nie dobré (obr. 31 : 3). 

3. Okrajový črep šedočierncj, miestami žholm~dej farby, 
z nádoby s maximálnym vydutfm pod naznačeným hrdlom, 

ktoré je nepatrne von vyhnuté. st ~ nčené a šikmo zaoblene 
hrancn~. vo vypracovanej h line drobný piesok, povrch pre· 
mazávaný, vypálenie dobré (obr. 31: 8 a 32: 6). 

4. Svetlohnedý okrajový črep z viičšej tenkostennej nádoby 
s maximálnym vydutlm posunutým nižšie, nizke hrdlo von 
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vyhnuté, šikmo zaoblene hranené, dobre vypracovaná hlina 
s nepatrným percentom jemného piesku, vypálenie dobré (obr. 

31: 9) . 
5. Hnedý, miestami svetlohnedý okrajový črep z hrubo 

vypracovanej nádoby vakovitého tvaru, ukončenej naznače· 

ným kolmým , vodorovne zaoblene hraneným hrdlom, vo vy·· 
miesenej hline drobný piesok, vypálenie dobré (o br. 31: 11 
a 32: 10). 

6. Hnedý okrajový črep z nádoby s maximálnym vydu­
tím na pleciach pod hrdlom, ktoré je odsadené, stenčené, 

von vyhnuté a vodorovne zaoblene hranené; v hline hrubší 
piesok, vypálenie slabé (ollr. 31: 12 a 32: 9). 

7. Žltohnedý okrajový črep z nádoby s max. vydutim 
posunutým nižšie, naznačené hrdlo kolmo vytiahnuté, vodo· 
rovne zaoblene hranené, piesčit ý drobivý materiál, povrch pre· 
mazávaný, vypálenie slabé (obr. 31: 13). 

8. Casť dna červenavohnedej, miestami šedej farby, z hru­
bostennej nádoby. Dno v strede zvonka mierne klenuté a 
zosilnené, znútra na kraji zaoblené, vo vypracovanej hline 
málo drobnejšieho piesku, povrch hrubo premazávaný a za­
hladený, vypálenie vefmi dobré (obr. 31: 15). 

9. Casť dna z velkej červenavohnedej nádoby. Rovné 

dno hrubé ako steny, len na okraji znútra zaoblené, so sto· 
pami hrubého namazávania ďalšej vrstvičky, ktoré sa od 
jadra oddeluje, v hline prídavok piesku, vypálenie velmi 
dobré (obr. 31 : 17). 

l O. Crep z vajcovitej nádoby červenavohnedej. miestami 

šedočiernej farby, ústie dnu vtiahnuté a ukončené vodorovne 
zrezaným, naznačeným stenčeným hrdlom, povrch premazá­
vaný, v hline piesok, vypálenie dobré (obr. 31: 22). 

11. Polovica dna menšej nádoby šedej farby, dno znútra 
kotlíkovite modelované, zvonka rovné, v strede hrubé ako 
steny nádoby; v hline hrubší piesok, povrch premazávaný, 
vnútro len zahladené (obr. 31: 25). 

12. Okrajový črep z veľkej hnedočervenej nádoby s max. 
vydutim v hornej tretine, ústie ukončené naznačeným, kolmo 
vyt'.ahnutým hrdlom so zaobleným okrajom, v hline piesok 

a šupinky sfudy, povrch premazávaný, vnútro hrubo zahla · 
dené (obr. 31: 26 a 32: 17). 

13. Okrajový hnedošedý črep z vajcovitej nádoby, ústie 
ukončené naznačeným, kolmo vytiahnutým stenčeným hrdlom 
s vodorovne zaoblene hraneným okrajom, v slabšie vypra­
covanej hline kamienky, povrch zahladený, vypálenie prie· 
merné (obr. 31: 38 a 32: 3) . 

Ostatné črepy sú z dna (obr. 31: 16, 34) a lebo okraja 
nádob s naznačeným, kolmo i šikmo vytiahnutým hrdielkom 
so zrezaným či zaobleným okrajom (obr. 31: 19, 20, 29, 35 
a 40: 3, 5) . Niekolko dalšich nevýrazných črepov. 

Op is objektov v polohe Bodoš II 

Ob j ek t 11/58. Úroveň zistenia 30-40 cm od po· 
vrchu. Plytko zahlbený príbytok obdlžnikového tvaru s pri· 
lahlým ohnišťom v južnom rohu, zničený hlbokou orbou. 
Rozmery objektu: 330 X 264 cm, h 10 cm. Oválne ohnište 
( 0 150X130 cm), vybudované z riečnych okruhliakov 
i lomového kameňa, je o 20 cm hlbšie ako vlastný príby­

tok. Pozdlž stien a na severnej strane ohnišťa sú kolové 
jamky. Z výplne je fragment železného predmetu, málo čre· 
pov z nádob obtáčaných na kruhu a zdobených rytým orna· 
mentom, uhlíky, kamene, kúsky mazanice (obr. 38) 

1. Poškodené železné d látko s rozšíreným ostrim; d 6,7 
cm, š ostria 1,7 cm, š násadnej časti 1 cm, v 0,6-0,8 cm. 

2. N iekolko črepov z väčšej vajcovitej nádoby, upravenej 

najmä v hornej tretine pomocou kruhu, hrdlo esovite von 
vyhnuté a zaoblené, povrch zdobený v hornej tretine jemným 
mnohonásobným hrebienkovým rydlom pri súmernom otá· 
čaní nádoby. Ornament tvoria vodorovné pásy striedan.! 

s vlnovkami. Materiál je piesčitý, na ohmat jemne drsný, 
dobre vypálený, s prídavkom drobnej sludy, farba hnedá, 
šedohnedá (obr. 39: 1- 7). 

3. Ciernosivý črep z piesčitého materiálu so sludou, na 

povrchu zdobený pásom horizontálnych lín ií medzi dvoma 
radmi ostrej vlnovky. Vypálenie priemerné. 

4. Ciernošedý črep z plavenej hliny, do'.:ire vypálený, na 
povrchu dvojitá horizontálna ryha. 

5. Okrajový čiernošedý črep, hrdlo von vyhnuté a sikmo 
zrezané, plavená hlina, povrch zahladený, vypálenie prie· 
merné. 

Tri nevýrazné slovanské črepy našli sa v deštrukcii o!lnišfa 
a v prilahlej kolovej jamke. 

Ob j ekt 12/58. Úroveň zistenia 35 cm od povrchu. Po 
odstránení preorávanej vrstvy objavi li sa kolové jamky, na· 

značujúce asi štvorcovitý, úplne rozoraný príbytok. V 1cn 
blízkosti koncentrovalo sa pár kameňov, kúsky mazanice. 
niekolko črepov a kamenná oslička (obr. 41). 

Crepy sú z hnedej vajcovitej nádoby s esovite profilovaným 

a zaobleným hrdlom, upravenej čiastočne na kruhu. Povrch 
zdobia mnohonásobným hrebienkovým rydlom ply1ko ryté 
rady vlnoviek a vodorovných pásov. Jeden črep od dna 

nádoby je z piesčitého materiálu so značným prídavkom 
kamienkov a premazávaným povrchom; na vnútornej strane 
je dno zaoblené (obr. 39: 8 - 14, 16- 19, 21) . 

Osli~ka z bridlice, pretiahnutého nepravide lného tvaru, 
na vrchnej ploche stopy použivania, spodná strana je ne· 

opracovaná; d 16 cm, max. š 5,2 cm, hr v strede 2 cm, jeden 
koniec tenší, hr len 1,2 cm (obr. 39: 15) . 

Ob j ek t 13/58. Úroveň zistenia 34 cm od povrchu. Kot · 
líkovite vyhlbená jama; 0 ú 126 cm, h 30 cm. Vo výplni 
kúsky mazanice, uhliky, zhímané zvieracie kosti, niekolko 

črepov podobných ako z obj. 11 /58 a 12/58, ostatné atypické 
(obr. 34: 3). 

Na severnom svahu duny z popolovitých miest, nazna­

čuj úcich úplne rozorané objekty, boli vyzdvihnuté črepy z d1u 
masívnej, hrubostennej nádoby z hrubého piesči tého mat~­

riá lu, so si lnou vrstvičkou namazávanej hliny na povrchu 
a 5 okrajových črepov so slabo vyvinutým hrdlom (obr. 39: 
20). 

Opis objektu v polohe Bodo š IV 

Objekt II /59. Úroveii zistenia 40 cm od povrchu. Po · 
lozemnica štvorcovitého tvaru o rozmeroch 350 X 320 cm, 

s dlhšou osou v smere SZ-JV. Zachoval sa iba pô:lorys 
s namazávanou podlahou, porušenou v severnom rohu, kde 
asi bolo ohnište. T u sa okrem n:ekolkých kameňov, u!-tlíkov 
a veľkých kusov prepálenej hliny našli aj dve nádobky. 
Vo väčšej nádobke bola uložená menšia s natavenou bron· 
zovinou na dne. Z porušenej vrstvy nad podlahou sú uh líky 
a množs tvo výrazného črepového materiálu (obr. 42). 

1. Šedá, nad dnom čiernošedá nádo'.:ia s maximálnym vy· 
dutim posunutým nižšie, široké ústie ukončené nevyvinutým 
nízkym, trochu von vytiahnutým zaobleným hrdielkom, 
v hline jemnejší piesok, povrch premazávaný a zahladený, 

vypálenie dobré; 0 ú 13 cm, 0 d 8 cm, v 11 ,5 cm, max. 
vydutie 15,5 cm (obr. 43: 1). 

2. Malá, tenkostenná, nesúmerná nádobka s maximálnym 
vydutím pod nízkym, kónicky vtiahnutým hrdlom, na po-
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vrchu hrubo opracovaná; 0 ú 5,3 cm, 0 d 4 cm, v 6,7 cm, 
max. vydutie 7 cm. Na dne pritavená bronzovina (obr. 43: 
2). 

3. Fragment okraja žltohnedej nádoby s max. vydutlm 
na pleciach, nlzkym a kolmým, vodorovne zrezaným hrdlom, 
z jemného piesčitého materiálu, povrch premazávaný, vypá· 
lenie velmi dobré (obr. 40: 7). 

4. Okrajový črep svetlohnedej farby z nádoby vakovitého 
tvaru, hrdlo kolmo vytiahnuté a vodorovne zrezané, v hline 
kamienky a piesok, povrch jemne premazávaný, vnútorná 
strana nedbanlivo vypracovaná, vypálenie velmi dobré (obr. 
40: 2). 

5. Fragment šedohnedej nádoby s maximálnym rozšírenlm 
v hornej tretine, nízke, kolmo vytiahnuté hrdlo vodorovne 
nepravidelne zrezané, pod hrdlom prevŕtané dve dierky, v hli· 
ne jemný piesok, povrch starostlivo premazávaný, vypálenie 
priemerné (obr. 40: 4). 

6. Hnedý okra jový črep z nádoby vakovitého tvaru s nlz· 
kym von vyhnutým hrdlom a šikmo zrezaným okrajom, 
v piesčitom materiáli sluda, povrch premazávaný, vypálenie 
priemerné (obr. 40: 1). 

7. Sedohnedý okrajový črep s nepatrným vodorovne zre· 
zaným hrdlom, v hline kamienky a piesok, povrch starost· 
livo premazávaný, vnútorná strana nedbanlivo vypracovaná, 
vypálenie dobré (obr. 40: 6). 

Z výplne sú tiež rovné alebo kotlikovite formované dná, 
okrajové črepy podobné opísaným a nevýrazné fragmenty 
nádob. 

V preorávanej vrstve nad objektom našli sa spolu so včas· 

noslovanskou keramikou včasnostredoveké črepy zo susedného 
zahlbeného prlbytku a jamy. 

Ž l k o v c e, okres Trnava 
Zber A. M i c h a l i k a z r. 1955 na sprašo· 

vých dunách juhovýchodne od obce. 
Dva črepy z hnedej, tenkostennej nezdobenej nádoby for· 

movanej ručne, s maximálnym vydutim na pleciach a niz· 
kym, kolmo vytiahnutým, vodorovne zrezaným hrdlom. V pla· 
vcnej hline pridavok hrubého piesku, povrch starostlivo pre· 
mazávaný a zahladený, vypálenie dobré (obr. 44: 1, 2). 

Rozbor nálezov 

Pr íby tky 

Pre poznanie stavebného typu pribytkov a iných 
hospodárskych objektov najzávažnejšie poznatky 
priniesol väčši odkryv časti sídliska v Nitrianskom 
Hrádku, v polohe Vysoký breh a v Siladiciach, 
v polohe Bodoš 1- II , IV. 

Sídlisko v Nitrianskom Hrádku zaberá časť te· 
rénnej duny na Iavom brehu Cetinky. Slovanské 
obdobie je tu zastúpené troma navzájom sa pre· 
krývajúcimi horizontmi: včasnoslovanským sídlis· 
kom s ručne vyhotovenou keramikou, veľkomorav· 
skými hrobmi a sídliskovými objektmi z druhej po· 
lovice IX. až prvej polovice X. storočia. 

Na preskúmanej ploche za včasnoslovanské prí· 
bytky považujeme obj ekty 7 /53, 9/53, 47 /53, 48/53, 

60/53 a 132/55, z nich objekty 47 /53 a 132/53 
boli porušené mladšou fázou slovanského osídlenia. 
Tieto jednopriestorové pravouhlé stavby18 sú rôz· 
nej veľkosti, najmenšia má 200 X 250 cm (9/53), 
najväčšia 350X 380 cm (60/53) . Deštrukcie19 ka· 
menných ohníšť nachádzajú sa bud vo východnom 
(47/53, 60/53), alebo severovýchodnom rohu (7/53, 
9/53, 48/ 53) .20 V objektoch 7/53 a 47/53 pred 
ohnišťami boli vyhlbené plytšie jamy, bežné v star· 
šom i mladšom sídliskovom horizonte, 21 najmä 
v príbytkoch romensko·borševského typu.22 Steny 
zahlbených častí sú kolmé, výnimočne zošikmené 
(60/53), podlaha tuho ubitá, niekedy viackrát na· 
mazávaná23 a bez porušenia kolovými jamkami. I né 
detaily vnútornej úpravy obydlí sa v Nitrianskom 
Hrádku nezistili. 

K typu polozemníc24 svojou hlbkou radia sa oh· 
jekty 47 /53 (h 50 cm), 48/53 (h 55 cm) a 60/53 
(h 80 cm); ďalšie (7/53, 9/53) možno považovať 
skôr za povrchové stavby (h 20 - 30 cm) 25 s kon· 
štrukciou, ktorá nemala nosné koly zahlbené do 
sprašového podložia.26 Ostatné objekty s nálezmi 
včasnoslovanskej keramiky sú tvarove dosť rôzno· 
rodé. Pravidelné jamy so zaobleným alebo rovným 
dnom (10/53, 30/53, 40/53) slúžili na uskladnenie 
obilia,27 účel malých pravouhlých objektov 2/53, 
8/53 a 39/53 nie je dosť jasný.28 

V rokoch 1958-59 AúSAV preskúmal časť dal· 
šieho včasnoslovanského sidliska v Siladiciach (po· 
loha Bodoš 1, II , IV), okr. Trnava. V juhozápad· 
nom výbežku rozsiahlej a členenej pieskovej duny 
(Bodoš I) sídliskové objekty koncentrovali sa na 
svahu a úpätí obrátenom k juhu a juhovýchodu. 
Sídlisko bolo na tomto úseku exploatovaním piesku 
zväčša zničené. Zachovali sa len pôdorysy štyroch 
príbytkov (1/58, 2/58, 9/58, 10/58), obilnice (3/58, 
3a/58, 4/58, 7/58) a menšia jamka (5/58) s úpl· 
nou nezdobenou nádobou, v ktorej boli zvieracie 
kosti (uschovanie potravy?). 

Pravouhlé príbytky líšia sa od nitrianskohrádoc· 
kých systémom kolových jamiek, rozmiestnených 
v blízkosti stien a vo vnútornom priestore. č:asť ja· 
miek súvisí s konštrukciou, časť naznačuje vnútorné 
členenie obývanej plochy, prípadne jej zariadenie. 
Deštrukcie kamenných ohníšť (na úrovni podlahy 
z riečnych okruhliakov a lomového kameňa) na· 
chádzajú sa v severovýchodnom (2/58, 9/58, 10/58) 
a severozápadnom rohu. V objekte 1/58 a 9/58 vedra 
ohnišfa stáli neúplné nádoby, použité na zber po· 
pola. 29 V pribytku 2/58 na tento ciel slúžila menšia 
jama pred ohnišťom. Prevažná časť keramiky a 
nálezov koncentruje sa priamo na ohništi, alebo 
v jeho bezprostrednej blizkosti,30 prípadne tesne nad 
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podlahou. Vrchnejšie vrstvy zásypu sú na nálezy 
chudobné. 

V západnom úseku osady príbytky 2/58 a 10/58 
a ich okolie boli poznačené stopami silného požiaru 
(prepálené pieskové podložie). Devastácia sídlisko­
vých stavieb ohňom je najvýraznejšia vo výplni 
príbytku 10/58, kde spálené opletané steny a do 
červena prepálená mazanica deštruovali do severo­
západného rohu. Vo východnej polovici a pri sever­
nej stene tohto objektu zachovala sa časť namazá­
vanej a po vrstvičkách sa odlupujúcej podlahy. Po­
dobnú úpravu dna (takmer po celej ploche) mal tiež 
príbytok II/59 (Bodoš IV), vzdialený 220 m vý­
chodne. Ostatné obytné stavby majú dno zarovnané 
alebo v strede mierne prehlbené. 

Polozemnicového charakteru sú objekty 9/58, 
10/58 a II/58 (h 40 - 50 cm), rozložené na úpätí 
svahu,31 ráz povrchových alebo len čiastočne za­
hlbených stavieb.32 majú objekty 1/58 a 2/58 (h 
32 cm). položené trošku vyššie. Orientácia príbyt­
kov v polohe Bodoš I, IV je rovnaká (dlhšia os 
v smere Z - V) . 

Odlišný tvar a čiastočne i orientáciu majú dva 
príbytky (11/58, 12/58) v polohe Bodoš II, kera­
mickým materiálom datované do mladšej fázy (VI I. 
stor.). Osada z tohto obdobia rozkladala sa na vr­
chole duny. Niekoľko príbytkov a iných sídlisko­
vých objektov sa pri hlbokej orbe úplne zničilo. 

Čiastočne zachovaný ostal príbytok 11/58 a jama 
13/58. Príbytok 11/58 vyznačuje sa zvláštnym 
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umiestnením konštrukčných kolových jamiek 
v uhloch stavby a pripojením kruhového ohnišťa 
(báza ohnišťa pod úrovňou podlahy) k južnému 
rohu tak, že toto presahuje za vlastný obdlžnikový 
pôdorys. 33 Zo susedného obydlia 12/58 zachovali 
sa len kolové jamky, naznačujúce približne rozmery 
a orientáciu. 

Typické štvorcovité príbytky sú na juhozápadnom 
Slovensku v staršej i mladšej fáze sprevádzané ob­
dlžnikovými stavbami (Nitriansky Hrádok - Vy­
soký breh); na niektorých lokalitách majú takéto 
stavby dokonca vedúce postavenie. Ide hlavne o lo­
kality na slovenskom Pomoraví, kde ich L. K ra s­
k o v s ká považuje za špecifický typ príbytkov tejto 
oblasti.34 

Nepravidelné objekty 
Zvláštnou skupinou na sídliskách (Malá nad 

Hronom, Nitriansky Hrádok - Vysoký breh) sú 
nepravidelné objekty, ktorých tvar a veľkosť závi­
seli od dôležitosti a účelu (odpadové a sídliskové 
jamy, priehlbiny bez nálezov, vzniknuté exploato­
vaním hliny a piesku), prípadne stavebnej techniky 
a zručnosti. Zdá sa však, že v hlavnej miere nepra­
videlnosť bola dosiahnutá v priebehu nasledujúcich 
stáročí vplyvom iných zásahov. 35 Takéto objekty 
sprevádzajú pravouhlé stavby aj v Devínskom Ja­
zere,36 na južnej Morave37 a širokom území so slo­
vanským osídlením.38 V Somotore jediným druhom 
zistených príbytkov39 boli práve oválne jamy. 

A' 

Obr. 33. Siladice. okr. Trnava, poloha Bodoš 1. Plán príbytku 2158. 
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Obr. 34. Siladice, okr. Trnava, poloha Bodoš 1.-Ir. 1 - plán jamy 4/58: 2 - plán jamy 7/58; 3 - plán jamy 13/58. 

A- -

A 

zvieracie kosti 

é rep f o"' =-======*=====1m 

ubr. 35. Síladice, okr. Trnava, poloha Bodoš 1. Plán 
objektu 5/58. 

Obilné jamy 
S poľnohospodárskym charakterom včasnoslovan­

ských osád súviselo uskladňovanie obilných zásob 
v povrchových sýpkach40 alebo zahlbených jamách 
- obilniciach,41 špeciálne upravených na tento 
cieľ. 42 V Siladiciach obilnice súdkovitého tvaru 
(4/58, 7/58 - obr. 34) vyhlbili v bezprostrednej 
blízkosti príbytkov, v Nitrianskom Hrádku (Vy­
soký breh) jamy 10/53 (obr. 17), 30/53 (obr. 18) 
a 40/53 (obr. 20) boli od včasnoslovanských obydlí 
značne vzdialené. Zvláštny tvar jamy 10/53 z Nit­
rianskeho Hrádku pripomína obilnice z Kótaja 
v Maďarsku,43 používané ešte dnes. V štúdii ve­
novanej problematike uskladňovania obilia J. Ku­
d r ná č44 poukázal na jednotnosť úpravy obilníc 

z nášho územia, Karpatskej kotliny a oblasti vý­
chodných Slovanov, a tiež na ich dlhé prežívanie 
do stredoveku, prípadne až do súčasnosti. 

Sídliská 
Hiát, ktorý sme pri sledovaní najstaršej mate­

riálnej kultúry Slovanov u nás pociťovali práve 
pre nedostatok sídliskového výskumu, v poslednom 
desaťročí odstraňujú početné objavy osád z V. -
VII. stor. 

Na juhozápadnom Slovensku dnes už poznáme 
16 lokalit s včasnoslovanskou keramikou; časť tých­
to sídlisk (Devínske Jazero, Nitriansky Hrádok -
Vysoký breh, Siladice) bola vo väčšom rozsahu a 
systematickejšie preskúmaná a priniesla nové po­
znatky, ktoré sa prihovárajú za to, aby popri po­
hrebnom ríte a keramike45 i sidliská stali sa jedným 
z prameňov poznávania kultúrnej jednoty Slovanov. 
Rozmach sídliskového výskumu v pôvodnej oblasti, 
Karpatskej kotline a na ďalšom území, obývanom 
Slovanmi v V. - VII . stor. hovorí o type osád a síd­
liskových stavieb,46 koreniacom v istej civilizačnej 

jednotnosti. No oproti tomu zase mechanické zovše­
obecňovanie a prenášanie analogických typov nezod­
povedalo by pravdivej skutočnosti tej-ktorej oblasti, 
pretože kultúrne odkazy predchádzajúceho obdobia, 
vplyvy zo susedstva a sčasti i prírodné podmienky 
dodávali lokálnu osobitosť nielen pohrebnému rítu 
a keramike, ale i stavebnému štýlu.47 

V juhozápadnej časti Slovenska od V. stor. n. l. 
Slovania postupne prenikali z juhu na sever proti 
toku riek48 (obr. 52) a usadzovali sa výlučne v ní­
žinnom teréne49 povodia Moravy (Devínske Jazero, 
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Vysoká pri Morave), Váhu (Piešťany, 2lkovce, Po­
bedim, Považská Bystrica), Dudváhu (Siladice, 
Krakovany), Nitry (Nitriansky Hrádok - Vysoký 
breh a Zámeček, Nitra, Výčapy-Opatovce) . Hrona 
(Malá nad Hronom) a Ip!a (Dolné Semerovce). 
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movania typickej slovanskej kultúry asi už v ob­
lasti pôvodnej pravlasti a odtiaf sa dostal dalej 
s postupom Slovanov do nových sídel. Viaza­
nosť nenáročného zahlbeného typu príbytkov56 

s Iahkou kolovou konštrukciou predovšetkým na 
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Obr. 36. Siladice, okr. Trnava, poloha Bodoš 1. Plän príbytku 9/58. 

Na mierne zvlnených úrodných sprašových terasách 
a pieskových dunách,50 v bezprostrednej blízkosti 
riek zakladali svoje rodové osady s niekoľkými viac 
alebo menej zahlbenými pribytkami a hospodársky­
mi stavbami, rozptýlenými v istej vzdialenosti od 
seba. Tieto neopevnené osady na juhozápadnom 
Slovensku, najmä v povodí stredného toku Váhu 
a Dudváhu, nadväzujú na oblasti predpokladaného, 
velmi intenzívne osídleného barbarského centra51 

a v niektorých prípadoch vznikajú priamo na mieste 
zaniknutých barbarských sídlisk (Pobedim) 51 po­
dobného neopevneného rázu, s čiastočne zahlbenými 
príbytkami s kolovou konštrukciou.53 Isté spoločné 
znaky týchto charakteristických stavieb na neopev­
nených germánskych a slovanských sídliskách viedli 
niektorých bádatefov k názorom o kontinuite spo­
mínaných typov v slovanskom prostredí, ktoré ich 
prevzalo od Germánov. 54 Jednopriestorový, čiastoč­
ne zahlbený pravouhlý príbytok s ohnišfom v rohu, 
so zrubovou nadstavbou (v severnejšich oblastiach), 
alebo pletenými, hlinou omazávanými stenami (na 
území lesostepnom) .ss vyvinul sa v priebehu for-

neopevnené roľnícko-pastierske osady lesostepných 
oblastí57 bola v odbornej literatúre už niekoľkokrát 
zdôraznená.58 Na juhozápadnom Slovensku v rof­
níckych osadách sa zemnice a polozemnice používali 
ešte v stredoveku,59 ba L. N ie d e r 1 e uvádza ich 
z kopaníc Malých Karpát z konca minulého storo­
čia . 60 Technika pletených a hlinou omazávaných 
stien na strednom Považí (Pobedim) uplatňuje sa 
dokonca aj v súčasnosti na niektorých hospodár­
skych stavbách. 

Kultúrna výplň včasnoslovanských sídlisk v ju­
hozápadnej časti Slovenska je slabá a úplne chu­
dobná na datujúce predmety. V zásype nájdu sa na­
najvýš nezdobené črepy, úlomky hlinených pekáčov 
(obr. 8: l; obr. 12: 6, 7, 12), ojedinelé hlinené 
praslcny, kosti z domácich i divých zvierat a kúsky 
železnej trosky, ktorá dokladá domácke spracúvanie 
rúd. 

j ednofázová , slabá kultúrna vrstva a nedostatok 
hodnotnejšieho inventára, okrem opísaných nále­
zov, bezpochyby naznačuje úmyselné opúšťanie osád 
(požiar je doložený len v Siladiciach - príbytok 
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2/58 a 10/58), ked zo starého sídliska boli všetky 
významnejšie predmety odnesené. Súvisí to s po­
hyblivým spôsobom života.61 Podobná situácia je 
na väčšine sídlisk tohto typu i v ostatných slovan­
ských oblastiach. 
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Nové poznatky o pohrebnom rlte a r ituálnej ke­
ramike prinieslo predovšetkým sledovanie pohrebisk 
v Potvoriciach a Matúškove. 

Starobylé žiarové hroby v Potvoriciach pri No­
vom Meste nad Váhom spolu s birituálnym pohre-

1 

1 

1 
1 

® 

:B 

1 

'8 ' 

1 • 
• 1 

: '8' 
'----~---

A' 

,----
• :B 

--- ,.- -
' 1 : ' -Ac---------------- ---------------J--

Obr. 37. Siladice, okr. Trnava, poloha Bodoš I. Plän pribytku 10í58. 

Pohr ebiská 
Až donedávna takmer jediným prameňom po­

znávania najsta ršej slovanskej kultúry u nás boli 
pohrebiská,62 z ktorých prevažná časť sa preskúmala 
vo väčšom rozsahu. Pohrebiská viažu sa na podob­
ný t~rén a oblasti ako sídliská63 (obr. 52), ale 
okrem Vysokej pri Morave64 a Devínskeho Jazera65 

ani časove, ani územne nateraz s nimi nesúvisia. 
Kde sú pohrebiská, tam chýbajú sídliská a naopak. 
Do istej miery hovorí to o značnej vzdialenosti 
oboch druhov pamiatok v dobe ich vzájomnej 

existencie. Okrem toho keramický materiál zo síd­
lisk posúva spodnú hranicu osád nižšie (najmä na 
strednom Považí a Ponitrí) ako u pohrebísk66 (obr. 
51). 

Z nových nálezísk starobylý charakter má malá 
popolnica s kónicky vtiahnutým okrajom67 z Košút 
(obr. 5). tiež črepy menších urien z Mostovej (obr. 
11) a súbor popolníc z Potvoric (obr. 47; obr. 48). 
Pohrebisko v Matúškove (obr. 10) a žiarový hrob 
z Pastoviec (obr. 25) vyznačujú sa klasickými tvar­
mi pražského typu.68 Najmladší horizont žiarových 
hrobov predstavujú popolnice z Abrahámu (obr. 2) 
a Dolných Krškán (obr. 3). 

biskom v Trenčianskych Biskupiciach69 predstavujú 
najsevernejšiu skupinu včasnoslovanských popolni­
cových hrobov. V Potvoriciach urny uložené v rov­
nakej hlbke (40 cm) boli kladené do radu za sebou 
(smer Z-V) tak, že pri väčšej popolnici stála vždy 
menšia. Takýto spôsob postupného prikladania po­
polníc do radu na juhozápadnom Slovensku je dolo­
žený druhýkrát.7° K zvláštnemu zoskupeniu veľkých 
a malých urien povie viac antropologický rozbor.71 

Takmer polovica popolníc zachovala sa aj s ne­
porušeným obsahom nedohorených fudských kostí. 
Do urny č . 3 (obr. 47: 1; obr. 48: 5) bolo vložené 
železné dlátko, dve ohňom deformované sklené per­
ly, bronzová špirálka a zlomky železného pliešku 
(obr. 49). Spolu s výraznou keramikou širokej va­
riačnej škály uvedené milodary umožňujú datova­
nie pohrebiska. Analógie k časti keramiky, najmä 
k drobným nálezom, nachádzame v hroboch z doby 
sťahovania národov. Striebornú špirálku z náhrdel­
níka s pastóznymi perlami pozná 1. B ó n a z lan­
gobardského hrobu 18 vo Várpalote.72 Podobnú. 
tiež bronzovú špirálku uvádza z Mochova ] . Z e­
m a n .73 V hrobovom inventári oboch lokal!t sú 
hrnce s dnu vtiahnutými okrajmi,74 ktorých analó-
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giou v Potvoriciach sú urny 6 a 7 (obr. 47: 4, 7; 
obr. 48 : 1, 6) . Komplexne hodnotené nálezy da­
tujú žiarové hroby v Potvoriciach do konca V. až 
do VI. storočia . 

Na druhej lokalite (Matúškovo) sa postupne za­
chraňovali popolnice, tvoriace menšie skupinky, od 
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točne diferencujú od južnejšej skupiny nezdobených 
popolníc najmä formovaním hrdla, ktoré je mierne 
odsadené (obr. 10: 6, 7, 9) a má nábeh na esovitú 
proHláciu. Výška a vytočenie dna týchto nádob 
ostávajú v podstate nezmenené, ale vypracovanie 
hliny je jemnejšie a aj povrch vo väčšine prípadov 
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Obr. 38. Siladice. okr. Trnava, poloha Bodoš II. Plän príbytku lli58. 

seba značne vzdialené (30 - 50 m). V tomto prí­
pade možno uvažovať o mohylových násypoch, na­
vršovaných nad jednotlivými skupinkami popolnic, 
ktoré postupom času boli rozorané.75 Celkový ráz 
tohto pohrebiska odpovedá rodovým mohylkám, na 
ktoré upozornil J. P o u 1 í k pri hodnotení mo­
ravských nálezov. Nedohorené ľudské kostičky boli 
zhrnuté výlučne do popolníc,76 plytko zahlbených 
pod povrchom,77 preto niektoré z nich mali hornú 
tretinu poškodenú orbou. Rozmiestnenie a charak­
ter žiarových hrobov na tomto pohrebisku naznaču­
je horizontálnu stratigrafiu. Skupiny popolníc po­
kračovali v súvislejšom páse z juhu na sever, pri­
čom južnejšie hroby obsahovali popolnice pražského 
typu, baňatého alebo vajcovitého tvaru s nevýraz­
ným hrdielkom a masívnym, často pieskom podsý­
paným dnom. Pod hrdlom niektorých popolníc boli 
prevŕtané dierky78 (obr. 10: 5, 8) alebo okraj mal 
šikmé vrúbky79 (obr. 10: 11). Povrch týchto nádob 
je hladko premazávaný jemnou hlinou.80 V posled­
nej, najsevernejšej skupine, objavenej r. 1955, ne­
dohorené kosti sú uložené už vo vyvinutejších, ne­
zdobených i zdobených popolniciach pražského typu. 
Urny bez výzdoby sa technologicky i tvarove čias-

nie je už premazávaný, ale len zahladený. Najzá­
važnejšie sú však popolnice upravené v hornej tre­
tine pomocou kruhu, čím celá tektonika nádoby 
dostáva úplne nový vzhľad. Takáto je neúplná po­
polnica 20 (obr. 10: 6), ďalej urna 17, v strede 
vydutia zdobená 10 cm dlhou jednoduchou a ostrou 
vlnovkou (obr. 10: 2), a najmä popolnica 24 (obr. 
10: 1), ktorá celkovou profiláciou a hrebienkovou 
výzdobou na podhrdlí pripomína síce nádoby z po­
hrebiska v Devínskej Novej Vsi,8 1 ale veľkosťou, 

materiálom a úpravou dna a vnútra radí sa ešte 
k hrncom pražského typu. Tento vplyv podunajskej 
keramiky82 na nádoby pražského typu prejavuje sa 
na juhozápadnom Slovensku od začiatku VII. sto­
ročia, teda zanedlho po objavení sa avarsko-slovan­
ských plochých pohrebísk na južnej hranici Sloven­
ska.83 Súbežnosť kostrového hrobu s nádobou 26, 
súmerne upravenou na pomaly rotujúcom kruhu 
(obr. 10: 3) s opísanými popolnicami zdobeného 
(17, 20, 24) i nezdobeného pražského typu, je pre­
javom silného zásahu z juhu do staršej tradície žia­
rového pochovávania i domáceho hrnčiarstva. 

Z novších objavov mladšiu fázu žiarových pohre­
bísk so zdobeným pražským typom a podunajskou 
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Obr. 39. Siladice, okr. Trnava, poloha Bodoš II. Nálezy z obj. 11- 13. 
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keramikou na juhozápadnom Slovensku (V II . stor. 
až polovica VIII. stor.) reprezentujú popolnice 
z Abrahámu (obr. 2: 1- 5) a jedna urna z Dol­
ných Krškán (obr. 3). V Abraháme nádoby s ne­
dohorenými kosťami boli uložené značne hlboko 
(80 cm) 84 v rade za sebou, s rozmedzím 50 cm. 
Časť popolnic pražského typu je v hornej tretine 
obtáčaná na pomaly rotujúcom kruhu, čo sa pre­
javuje v súmernosl i ornamentu i tvaru (obr. 2: 2, 
3, 5). Nádoba 2 (obr. 2: 3) má na nepatrne kle­
nutom dne excentricky umiestnenú jamku, ktorá je 
častým zjavom na obtáčanej keramike.85 Pre popol­
nicu 4 (obr. 2: 9) je charakteristická hrubá ručná 
výroba a primitivny rytý ornament. Spôsobom výro­
by aj tvarom k podunajskému typu keramiky radí sa 
popolnica 1 (obr. 2: 1). Urny z Abrahámu sú 
bez datujúcich sprievodných nálezov a ich chrono­
logické zaradenie do VII. storočia až polovice VIII. 
storočia opiera sa len o analógie z iných datova-

3 

ných pohrebisk z juhozápadného Slovenska. Žia­
rové hroby v podstalc nadväzujú na dávnejši nález 
popolnice, publi kovanej V. Budinským -
Krič k o m.86 

Nádoba z Dolných Krškán časove spadá do toho 
istého obdobia (VI I. sloročie až polovica VII I. sto­
ročia) ako popolnice z Abrahámu. Pôvodne obsa­
hovala železný nôž, ktorý sa nezachoval. Závažnú 
zmienku o kostre koňa vedľa popolnice (spojenie 
typického staroslovanského a nomádskcho prejavu) 
pre rýchly postup stavebných prác priamo v teréne 
nebolo možné overiť. 

Hodnotenie starších aj novších výskumov ukazu­
je, že jednotným a na mi lodary chudobným pohreb­
ným rítom87 Slovanov po príchode na juhozápadné 
Slovensko stalo sa spaľovanie. Ncdohorené kosti 
(výnimočne aj menšie železné predmcly - nožík, 
pinzeta, kresadlo88

) boli zhrnuté na hromádku,89 

do koženého vaku,90 alebo prostej urny, ktorá väčši-

l 
s 

Obr. 40. Siladíce, okr. Trnava, poloha Bodoš 1, IV. 1, 2, 4, 6, 7 - príbytok II/59; 3, 5 - príbytok 10/58. 
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Obr. 41. Siladice, okr. Trnava, poloha Bodoš II. Plän objektu 12/58. 

nou predstavovala jediný milodar pochovaného. 
Toto ponímanie popolnice ako milodaru najlepšie 
sa prejavuje v čase, keď starý spôsob pochovávania 
začína sa uvorňovať a na birituálnych pohrebis­
kách, napr. v Devínskej Novej Vsi, nádoby praž­
ského typu kladú sa do kostrových91 (i jazdec­
kých92) hrobov. Na juhozápadnom Slovensku do­
teraz nebolo objavené pohrebisko, ktoré by rozsa­
hom aj náplňou odpovedalo Pi'ítukám na južnej 
Morave.93 Starobylá popolnica z Košút a čast i urien 
z Mostovej o pohrebnom ríte najstaršej fázy veľa 
nehovoria. No zoskupenie popolníc v Matúškove 
a Potvoriciach i predpokladané mohyly v Brod­
skom94 naznačujú, že stavu rodových osád v V. -

VI. storočí odpovedali rodové mohyly, ktoré sa v ní­
žinných poľnohospodárskych oblastiach nezachovali 
len v dôsledku kultivácie pôdy. 

V VII. storočí dolné Pomoravie, Považie a Po­
nitrie intenzívnejšie prijímali nové impulzy pri­
chádzajúce z juhu, v dôsledku čoho hospodársky 
i spoločensky predstihovali vysunutejšie oblasti ju­
hozápadného Slovenska. Skoro súčasne s objavením 
sa avarsko-slovanských pohrebísk na juhozápadnom 
Slovensku vznikajú ploché popolnicové pohrebiská 

(Výčapy-Opatovce, Tomášikovo, Závod, Bešeňov, 
Vysoká pri Morave, Stupava, Moravský Ján) a 
o niečo neskôr birituálne pohrebiská (Vajnory, 
Kúty, Velký Grob95). Či podnet k novému nazera­
niu na posmrtný život dal priamy zásah Avarov 
do južných častí Slovenska, alebo kostrové pocho­
vávanie Slovania prevzali už od etnických skupín 
sťahovania národov,96 dnešný stav výskumu defini­
tívne nerieši. A. T o č í k usudzuje, že udomácne­
nie nového pohrebného rítu záviselo od hospodár­
sko-spoločenských zmien, ktoré boli vyvolané bez­
prostredným susedstvom slovenského juhu s úze­
mím bývalej Panónie, kde ešte živo pôsobili tradície 
rímskeho remesla, ktoré preberali Slovania ešte pred 
príchodom Avarov do Karpatskej kotliny. Vzdiale­
nejšie oblasti ponechali si staršie formy spoločen­
ského života, výrobnú techniku a pohrebný rítus 
omnoho dlhšie. 97 

Obdobim, keď spaľovanie na juhozápadnom Slo­
vensku má vedúce postavenie, je časový úsek V. -
VII. stor. (Košúty, Mostová, Tomášikovo, Sereď, 
Stupava, Brodské, Potvorice, Výčapy-Opatovce, 

Matúškovo, Malé Leváre, Borovce, Gbely, Závod, 
Vysoká pri Morave, Bešeňov, Moravský Ján, Pas-
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Obr. 42. Siladice, okr. Trnava, poloha Bodoš IV. Plán 
príbytku 11/59 

tovce, Abrahám), potom v miestach priameho kon­
taktu oboch spôsobov pochovávania98 a neskôr aj 
v severnejších častiach (Trenčianske Biskupice, 
Brezolupy, Jerichov, Velké Hoste99) ujíma sa biri­
tuálne pochovávanie, ktoré postupne je vystriedané 
výlučne jamovými kostrovými hrobmi, avšak na 
skalickom mohylníku V. B u d in s k ý - K r i č k a 
predpokladá doznievanie spafovania až na konci 
vefkomoravského obdobia.100 

K erami ka 
Pohrebiská s jednoduchým pohrebným rítom101 

a chudobné pozostatky na neopevnených sídliskách 
roľnicko-pastierskeho charakteru poskytujú pre da­
tovanie najstaršej fázy slovanského osídlenia skoro 
výlučne iba keramiku. Aj keď sa už niekoľkokrát 
poukázalo na nespolahlivosť keramiky ako datova­
cieho kritéria,102 v najstaršom horizonte ostáva tak­
mer jediným východiskom pre relativne časové za­
členenie lokalít. Okrem toho zákonitý vývoj od 
nezdobených masívnych prechodných foriem 
k hrncu pražského typu a hradištnej keramike na> 
značuje zároveň isté časové stupne. 

Podľa účelu včasnoslovanská keramika má dvo­
jaký charakter. Je úžitková (nádoby pre bežnú do­
mácu potrebu a na spracúvanie rúd - téglik s na­
tavenou bronzovinou na dne zo Siladíc [obr. 43: 
2]) alebo rituálna (popolnice a hrnce prikladané 
do hrobov ako milodar). Vypracovaním tvaru a 
technikou výroby sa obe skupiny od seba nelíšia. 
Na pohrebiskách sú zastúpené nádoby starostlivo 

vypracované a dokonale vypálené (Matúškovo, 
Abrahám) spolu s popolnicami, ktorých vypálenie 
je len priemerné alebo nedostatočné a zle vymiesená 
hlina odpadáva v šupinkách (Potvorice), alebo sa 
mrví následkom značného percenta hrubého piesku. 
Podobne ani sídlisková keramika nie je vždy kva­
litne vypracovaná, a vypálená (Siladice, Horné 
Lefantovce, Pobedim, Krakovany). Tvrdšie vypá­
lené sú najmä väčšie nádob/ na varenia , z ktorých 
črepy nachádzajú sa priamo na ohništi alebo v jeho 
bezprostrednej blízkosti. Takéto hrnce majú dolnú 
polovicu, alebo aspoň spodnú tretinu, sekundárne 
prepálenú varením na ohni dokonalejšie ako hornú 
časť. Okraje týchto nádob sú väčšinou smolovato 
čierne, aj vnútorná strana je tmavšia ako povrch. 
Celkove na keramike prevláda hnedý odtieň,103 no 
ani nádoby šedého sfarbenia (Nitriansky Hrádok 
- Vysoký breh, Siladice, Košúty), nie sú výnim· 
kou. Č:ervenavohnedý a výnimočný tehlovočervený 
tón farby na popolniciach z Potvoríc má najbližšie 
analógie v Piítlukách.104 

Veľkosť nádob je rôzna. Na sidlisku v Siladi­
ciach vedľa hrncov zhruba 20- 30 cm vysokých 
objavuje sa veľké percento menších alebo malých 
nádobiek, ktorých výška pohybuje sa okolo 10 cm. 
Tieto nádobky sú jemnejšie vypracované, majú ten­
šie steny a menej masívne dná, hlina je dokonalej­
šie vymiesená a bez prídavku hrubého piesku. Po­
vrch aj vnútorná strana majú šedohnedú alebo šedú 
farbu. Podobná situácia je aj na ďalšom sídlisku 
v Nitrianskom Hrádku (obe polohy), kde hrnčeky 
súdkovitého tvaru (obr. 14: 2, 4) sú tenkostenné, 
lahké (dno je hrubé ako steny) a šedosivo sfarbené. 
Vedľa malých hrnčekov na sídlisku v Nitr. Hrádku 
(Vysoký breh) vyskytla sa väčš ia a nesúmerná 
nádoba v objekte 8/53 (obr. 14: 3). Značné roz­
mery má nádoba z polohy Zámeček a nádoba 2 zo 
sídliska v Malej nad Hronom (obr. 7: 1). 

Súbežné zastúpenie väčších aj menších popolníc 
bolo doložené v Matúškove, kde vedra nádob ca 
25 cm vysokých vystupuje popolnica 12 (obr. 10: 
11), vysoká 39 cm a ďalšia urna 14 (obr. 10: 4) 
s baňato klenutými stenami, vysoká 28 cm. Na žia­
rovom pohrebisku v Potvoriciach popri charakte­
ristických hrncoch pražského typu (obr. 48: 3 - 5, 
7) stáli dve menšie popolnice so zatiahnutými okraj­
mi (obr. 48: 1, 6) a nízka urna s odsadeným dnom 
a hrdlom (obr. 14: 2) . U )oženie nedohorených kos· 
tí do väčších i menších popolníc zistil V. Bud in­
s k ý - Krič k a vo Výčapoch-Opatovciach105 a j. 
E i sne r v Devínskej Novej Vsi.106 Malá nezdobe­
ná popolnica je z Košút, črepy zo zničených po­
polníc z Mostovej sú tiež z menších tvarov. 
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Podľa vypracovania hliny a pridavku piesku ke­
ramika zo sídlisk i pohrebisk vytvára niekoľko sku­
pín. Podstatnú časť keramického inventára predsta­
vujú nádoby vyhotovené z dobre vymiesenej hliny, 
ktorá obsahuje isté percento jemného piesku a slu­
dy. Oba prvky spevi1ujú materiál a dodávajú mu 
väčšiu odolnosť. Povrch týchto nádob je súmerne 
zahlader.ý, menej často premazávaný jemnou vrst­
vičkou plavenej hliny; nádoby sú dobre vypálené, 
na ohmat jemne drsné a boli určené predovšetkým 
k bežným účelom na sidliskách, kde predstavujú 
prevažnú čas( keramiky (Siladice, Nitr. Hrádok, 
Malá nad Hronom), ale vyskytujú sa aj na pohre­
biskách (Matúškovo, Košúty, Abrahám, Dolné 
Krškany) . 

Menej časté sú hrnce vyhotovené len z jemne 
plavenej hliny s prídavkom sľudy (Mostová [obr. 
11: 3), Nitr. Hrádok [obr. 12: 10)). 

Tretiu skupinu tvorí keramika zo zle vymiesenej 
hliny s prídavkom hrubého piesku a drobných 
kamienkov (Horné Lefantovce { obr. 4: S), Ni tr. 
Hrádok [obr. 12: 2, 14: S, 6)) alebo kamennej 
drviny a organických látok, ktoré po vypálení 
zanechávajú na povrchu dutinky. Takéhoto charak­
teru sú popolnice 1 (obr. 47: 8; 48: 4), 2 (obr. 
47: 3; 48: 4), S (obr. 47: 2; 48 : 2) a 9 (obr. 
47: 6) z Potvoríc. Z podobného materiálu sú črepy 
nájdené v sídliskových jamách v Ipeľskom Pred­
mostí.107 Popolnice z Potvoríc pripomínajú kerami­

ku zo susednej Moravy,103 ale i vzdialenejších ob­
lastí, najmä z Moldavska.109 

Istú variabi litu badať pri formovani dna. Väčši­
na ručne vyhotovených nádob má masívne, zvonka 
rovné, znútra kotlikovite zaoblené dno. Spôsob na­
mazávania a zaoblenia dna na vnútornej strane 
vidieť v profile nádoby č. 1 (obr. 7: 2) z Malej 
nad Hronom (oddelenie vlastného jadra od nama­
závanej vrstvy). Hrnce s podobne vypracovaným 
dnom sú na vonkajšej strane niekedy lištovite odsa­
dené (Potvorice - popolnica 4 [ obr. 47: 7 a 48: 
7), popolnica S [ obr. 47: 2 a 48: 2); Matúškovo 
- popolnice 4, 6, 7 a 12 [obr. 10: 11) ); inokedy 
je táto lišta hrnčiarskym nožom obsekaná (Potvo­
rice - urna 1 [ obr. 47: 8 a 48: 4) , urna 3 { obr. 
47: 1 a 48: S); Matúškovo - urna 23 [ obr. 10: 
8)). Niektoré nádoby majú dno zvonka podsýpané 
hrubým kremitým pieskom (Matúškovo - popolni­
ce 8, 9 a 12 [obr. 10: 11), 13 [obr. 10: 12], 15 
[obr. 10: S], 19 [obr. 10: 9); Potvorice - popol­
nica 4 [obr. 47: 7)), iné majú dno mierne kon­
kávne klenuté110 (Matúškovo - popolnice 8, 11 
a 17 [obr. 10: 2) a 22). Na nádobe 23 z Matúš­
kova v strede dna je kužel'ovite vyvŕ:taná jamka. 

Obr. 43. Siladice, okr. Trnava, poloha Bodoš IV. Nádobky 
z pr!bytku 11/59. 

Obr. 44. Žlkovct!, okr. Trnava. črepy zo stdliskovej 
jamy. 

Obr. 45. Piešťany, okt'. Trnava. Profily črepov z jamy 
2/56. 

Niekolko popolníc z Potvoric má tenké a rovné dná 
vliepané (urna 2 [obr. 47: 3 a 48: 3), urna 3 
{obr. 47: 1a48: S), urna 6 [obr. 47: S a 48: l] ) . 

Súčasný stav výskumu dovoľuje na juhozápad­
nom Slovensku vo včasnoslovanskom horizonte vy­
členiť zhruba tri tvarove čiastočne diferencované, 
ale vývojove na seba nadväzujúce stupne, ktoré 
v istom časovom úseku (nateraz len relatívnom) 
možno stotožňovať s pojmom typ aj v spoločenskom 
a etnickom zmysle s lova. 

Nádoby, ktoré tkvej ú najhlbš ie v tradíciách do­
máceho prostredia, predstavujú jednoduché malé 
hrnce so zatiahnutým okrajom z Potvoríc (obr. 47: 
4, S a 48: 1, 6), vystupujúce vedľa vyvinutých 
nádob pražského typu. Vo včasnoslovanskom hori­
zonte na juhozápadnom Slovensku sú unikátnym 
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zjavom a predstavujú akýsi spojovací článok medzi 
starým domácim podložím a slovanským prostre­
dím v dobe sťahovania národov. Tieto tvary kore­
nia niekde v halšta tskom období a dalej ich možno 
sledovať v súdkovitých nádobách v dáckom pro­
stredí111 a neskôr v púchovskej kultúre,112 ktorá ich 
v severnejších oblastiach Slovenska mohla spro-

ra í' .íkl:1rly do111u 

O l'opolniťc 

Ul! ----
Obr. 46. PotvoľiCe, okr. Trenčfn. Plán uloženia popoln!c. 

stredkovať Slovanom. Na Považí sa do slovanského 
keramického inventára dostali najskôr ako kultúrny 
odkaz neskororímskych pohrebísk (Očkov113). T. 
K o l n í k zdôrazňuje, že pôvod jednoduchých hrn­
cov so zatiahnutým okrajom, pre účelnosť a ne­
náročnosť preberaných aj v iných obdobiach, ne­
treba hfadať v cudzích oblastiach,114 ale možno 
v nich vidieť ohlasy domáceho obyvatelstva.115 Po­
dla J. Z e m a n a v dobe sťahovania národov vý­
vojová tendencia týchto tvarov smeruje k zdrobňo­
vaniu.116 Tomuto poznatku odpovedajú aj malé 
hrnce z Potvoríc. 

Príbuznosť s neskororímskym podložím a prostre­
dím sťahovania národov naznačujú malé tvary 
s kónicky dnu vtiahnutým okrajom (Siladice [ obr. 
43: 2). Košúty [ obr. 5) ) , dalej nižšia esovite 
profilovaná a do šírky stavaná nádobka zo Siladíc 
(obr. 43 : 1), masívna nesúmerná nádoba 8 sova­
leným okrajom z Nitrianskeho Hrádku - Vysokého 
brehu (obr. 14: 3), malé nádobky s nábehom na 
dvojkónickosť117 zo Siladíc (obr. 32: 1, 8) a ne­
úhladný, hrubo vypracovaný vakovitý hrniec z Nit­
rianskeho Hrádku (obr. 14: 7). Odsadením dna 
a hrdla nomádsku keramiku pripomína malá a ťažká 
popolnica S z Potvoríc (obr. 47: 2 a 48: 2). 
Štíhlejšia váza zo sídliska v Malej nad Hronom 
(obr. 7: 2) formovanim hornej tretiny pripomína 
rímskoprovinciálne situlovité tvary.118 Má analógie 
na južnej Morave,119 v severozápadných Čechách120 

a v strednom Nemecku.121 Starobylým prvkom v ke­
ramike z Malej nad Hronom je aj dutá nôžka s otvo­
rom v strede (obr. 8: 4) .122 

Tvarová rôznorodosť bola nasledujúcim vývojom 
zhruba eliminovaná vyvinutím sa keramiky praž­
ského typu, ktorý na širokom slovanskom území má 
pomerne jednotný vzhľad. Vznik výrazných tvarov 
pražského typu, koreniaceho v neskororímskom pro­
stredí123 je, možno povedať, akýmsi civilizačným 
prejavom konsolidujúcich sa pomerov po trvalom 
obsadení nových sídel. 

úhfadné a tektonicky vyvážené nádoby praž­
ského typu na juhozápadnom Slovensku majú po­
pri ojedinelých prechodných formách vedúce posta­
venie ako na pohrebiskách, tak i sídliskách čiastoč­
ne už v V., ale najmä v VI. storoč í (Brodské, Sila­
dice, Stupava, Matúškovo, Žlkovce a dalšie) . Na 
novoobjavených lokalitách prevládajú hrnce s ma­
ximálnou baňatosťou v hornej tretine, ukončené 

krátkym nevýrazným alebo valcovitým hrdielkom124 

(Siladice [obr. 30: 11, 22, 24, 29, 32, 34, 37, 
obr. 31 : 12, 26, 37, 38, obr. 29: 1, obr. 40: 1, 2, 
4, 6, 8) , Potvorice [ obr. 47: 3, 8, obr. 48: 3, 41, 
Nitriansky Hrádok [obr. 12: 5, 13, 14, obr. 14: 1, 
obr. 24) , Pastovce [obr. 25), Žlkovce [obr. 44)). 
Súbežne s nimi vystupujú štíhlejšie hrnce125 (Potvo­
rice [obr. 47: 1, 7 a 48: 5, 7), Matúškovo [obr. 
10: 8, 11), Nitriansky Hrádok [obr. 14 : 5), Si­
ladice [ obr. 29: 2] ) , alebo situlovité tvary (Nit­
riansky Hrádok [obr. 14 : 6). Matúškovo [obr. 
10: 10] ) . Spoločný výskyt tvarov štíhlejších i ba­
ňatejších, na hrdle zaoblených alebo rôzne zreza­
ných, je len prejavom nerovnakej hrnčiarskej zruč­

nosti a pre typológiu v rámci tejto skupiny nemá 
podstatnejší význam. Uvedené tvary nádob sú podľa 
mienky popredných bádateľov príznačné pre západ­
ných Slovanov. 

Z Nitrianskeho Hrádku (Vysoký breh) je malá, 
výrazne profilovaná nádobka bez hrdla (obr. 14 : 
1), ktorej okraj ústia smeruje dovnútra a je šikmo 
zrezaný. V slovanskom inventári na juhozápadnom 
Slovensku vystupuje síce osamotene, ale má ana­
lógie v západoslovanskej i východoslovanskej ke­
ramike.126 

Nádoby prvého a druhého stupňa z nových lo­
kalít sú bez výzdoby. Ojedinele vyskytuje sa pre­
sekávaný okraj (Siladice, Potvorice, Matúškovo). 
Povrch velkej popolnice z Matúškova zdobí motív 
kríža, pozostávajúci z piatich jamiek (obr. 10: 11) . 
iné prvky sú na fragmentoch malej nádobky zo Si­
ladíc (obr. 32: 7), kde je nesúmerná a nepravi­
delná drobná mriežka, kombinovaná naznačenou 

vlnovkou, rozložená po pleciach nádoby. Tento or-
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Obr. 47. Potvorice, okr. Trenčln. Popolnice 1-7, 9. 
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Obr. 48. Potvorice, okr. Trenčín. Popolnice zo žiarových hrobov. 
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nament je archaický a jeho obdobu nachádzame 
v Biskupine.127 Starobylý vzhfad má aj výzdoba na 
črepe zo Siladíc (obr. 32: 2). 

Škálu keramických foriem z nových lokalít do­
plňuje šikmostenná miska z Malej nad Hronom 
(obr. 8: 3). Podfa typológie Z. V á ňu radí sa 
k typu IIa ,128 ale patrí ešte k staršiemu horizontu 
(Vl. stor.) a má predlohy najpravdepodobnejšie 
v hrncoch so zatiahnutým okrajom z doby sťahova­
nia národov. Na sídlisku v Nitrianskom Hrádku 
(obr. 12: 6, 7, 12) a v Malej nad Hronom (obr. 
8: 1) našli sa zlomky hlinených pekáčov, vyhoto­
vených z jemného piesčitého materiálu.129 Podobné 
fragmenty uvádza I'... K r a s k o v s k á z Devín­
skeho Jazera.130 Hlinené pekáče vo veľkom počte 
vyskytli sa v Klučove131 a na iných českých hra­
diskách.132 Z východného Slovenska uvádza ich K. 
And e 1,133 známe sú však aj z oblastí severne134 

a východne135 od Karpát, ďalej z Moldavska a síd­
lisk východných Slovanov.136 

Domáce remeslá okrem nálezov železnej trosky 
(Siladice, Nitriansky Hrádok) dokladajú nálezy 
bikónických praslenov zo Siladíc (obr. 30: 9, 16, 
26, obr. 31: 27). Niektoré z nich sú vyhotovené 
veľmi precízne z jemne plavenej hliny. Jeden pras­
len (obr. 30: 36) má polovicu zdobenú kolmými 
ryžkami, druhú polovicu zdobí nepravidelná mriež­
ka. Analog ický ornament uvádza Z. S z a f ra Íl­

s k a z územia Poľska.137 Podľa A. B. Ryb a k o­
v a výzdoba na praslenoch je znakom vlastníctva.138 

Na sídlisku v Siladiciach našla sa kamenná os­
lička (obr. 39: 15). Obdobnú osličku uvádza J. 
K a van zo stredných Čiech.139 Vo svojej štúdii 
kamenné osličky datuje zhruba od IX. stor. vyš­
šie.140 Siladický nález rozširuje jeho poznatky aj 
o lokality značne staršie. 

Datovanie nálezísk 
Pokus o načrtnutie vývoja datovania včasno­

slovanskej keramiky na juhozápadnom Slovensku 
(obr. 52) opiera sa o analógie starších a presnejšie 
datovaných nálezísk. Vyčlenenie najstaršieho stup­
ňa (V. - čiastočne VI. storočie) umožňuje uza­
vretý sídliskový objekt vo Výčapoch-Opatovciach,141 

kde so starobylými prechodnými tvarmi slovanskej 
keramiky ide spolu keramika hunská. V prvom 
stupni sú zastúpené aj tvary, ktoré majú najviac 
prvkov prevzatých zo staršieho podložia, prejavu­
júcich sa kónickým vtiahnutím hrdielka (Košúty, 
Siladice IV), celkovou tektonikou (Siladice 1, IV) 
alebo formovaním okraja (Nitriansky Hrádok -
Vysoký breh). Niektoré hrubosťou a nesúmernosťou 
tvarov (Nitriansky Hrádok - Vysoký breh) pri-

pomínajú najmladšiu fázu keramiky z Očkova. 

V rámci tohto stupňa sú zastúpené aj malé hrnce 
so zatiahnu tým okrajom (Potvorice), vyrastajúce 
z domáceho prostredia. 

Druhý stupeň (pražský typ) vyvíjal sa, ako uka­
zujú výskumy zo staršieho podložia, už v V. stor. 
(Siladice, Nitriansky Hrádok). V VI. storočí mal 
popri nepatrne zastúpených formách prvého stupňa 
na pohrebiskách i sídliskách vedúce postavenie 

Obr. 49. Potvorice, okr. Trenčin. Milodary z urny 3. 

(Brodské, Stupava, Matúškovo, Siladice I , IV, 
Žlkovce, Pobedim) . Jeho datovanie na koniec V. a 
do VI. storočia bezpečne dokladá nález žiarových 
hrobov v Potvoriciach, kde výrazné nádoby praž­
ského typu idú spolu s tvarmi doby sťahovania ná­
rodov. V VII. storočí jeho existencie na juhozápad·· 
nom Slovensku dokladajú pohrebiská v Devínskej 
Novej Vsi, Výčapoch-Opatovciach a Bešeňove (spo­
lu s nádobami podunajského typu alebo keramikou 
už hradištného iázu). Výskyt nezdobeného praž­
ského typu ešte v druhej polovici VIII. stor. je 
prežitkom a obmedwje sa zatiaľ len na Skalicu 
a Brezolupy. Zdá sa, že po objavení sa avarsko­
slovanských pohrebisk na juhu Slovenska vývoj ke­
ramiky pražského typu bol urýchlený zásahom po­
dunajskej keramiky, vyhotovenej na kruhu. V styč­
ných oblastiach táto keramika silne ovplyvnila ke­
ramiku pražského typu, ktorá začala preberať jej 
výzdobu (Matúškovo, Abrahám, Dolné Krškany, 
Výčapy-Opatovce, Siladice II) a čiastočne aj spô­
sob výroby. Zánik pražského typu v južných čas­
tiach možno klásť súčasne so zánikom spafovania 
relatívne už na koniec VII., resp. začiatok VIII. 
storočia. V severnejších častiach treba však počítať 
s prežívaním starších tradícií v pohrebnom ríte 
i hrnčiarstve (Trenčianske Biskupice, Borovce, Ska­
lica, Brezolupy). 

Zdobený pražský typ, čiže naznačený III. stu­
peň, s ďalším rozvojom hrnčiarskeho remesla spolu 
s podunajskou keramikou vyúsťuje k rozvinutiu sa 
hradištnej keramiky, ktorá na juhozápadnom Slo­
vensku už v VIII. storočí líši sa od pražského 
i podunajského typu dokonalejším vypracovaním 
materiálu a celkovou výrobou aj vzhľadom. 

Pri porovnávaní archeologických nálezov z vý­
skumov na Slovensku dochádzame k poznatku, že 
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východoslovenský materiál, zachytený už v pre­
šovskom type, je nateraz časove starší ako materiál 
na juhozápadnom Slovensku, kde najstaršie slovan­
ské osídlenie dnes už zachytávame nielen formami 
pražského typu, ale celým radom tvarov, ktoré sú 
dôkazom prenikania Slovanov už do prostredia do­
znievajúceho rímsko-barbarského obdobia. Istá jed­
notnosť pohrebného rítu, typu sídlisk a príbytkov 
z juhozápadného Slovenska so slovanskými lokali­
tami v Podunajsku naznačuje, že postup Slovanov 
do nových sídel mohol sa diať viacerými smermi 
(na túto možnosť poukázal aj J. Zem a n142

) a že 
práve týmto juhovýchodným prúdom mohla byť 
osídlená juhozápadná časť Slovenska. 

Nové nálezy z juhozápadného Slovenska ukazujú 
na širšiu škálu keramických tvarov, predchádza­
júcich pražský typ (najmä na strednom Považí, kde 
Slovania narazili na silné zvyšky staršieho rímsko­
barbarského obyvatelstva), ktorý v súčasnej dobe 
nie je už najnižšou hranicou datovania včasnoslo­
vanských lokalít. Z pomerne jednotn~ho podložia 

800 

100 

600 
• Iii. ... 

• 

vyvinul sa na širokom územi143 s menšími miest­
nymi odchýlkami. Kým tvary prvého stupňa ne­
môžeme vždy celkom bezpečne prisúdiť len Slova­
nom, keramiku druhého stupňa môžeme právom po­
važovať za typ včasnoslovanskej keramiky i v etnic­
kom zmysle slova. 

Avšak hlbšie riešenie postupu osídlovania a tiež 
vývoja slovanskej keramiky presahuje nateraz rá­
mec a poslanie tohto článku. 

Súpis včasnoslovanských nález í sk 
na Slovensku 

A. Pohrebiská 

1. Abrahám, okr. Galanta 
Poloha Háj. Žiarové hroby so zdobenými popolni­

cami pražského a podunajského typu. 
Literatúra: Budaváry V., CMSS XXIX, 1938, 17, 

obr. 6: 2; B u d i n s ký - K r i č k a V., Historica Slovaca 
V, 1948, 135; E i sne r J., Devínska Nová Ves, Bratislava 

1952, 220. 
2. Bešeňov, okr. Nové Zámky 
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Obr. 50. Schéma vývoja s lovanskej keramiky na juhozápadnom Slovensku. 
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Obr. 51. Datovanie novoobjavených včasnoslovanských lokallt na juhozäpadnom Slovensku. 

Poloha Oncsa. Birituálne pohrebisko, popolnice 
pražského a podunajského typu. 

Literatúra: Kraskovská r.., SMSS XLI II - V, 
1949-51, 81-92; tá i stá, AR II, 1950, 186; tá istá, 
SIA Vl - 2, 1958, 422-424, tab. III: 10, tab. IV: 2, 3, 4. 

3. Bor o v c e, okr. Trnava 
2.iarové mohyly. Nedohorené kostičky v popolni­

ciach i bez popolníc. 
Literatúra: Ne ust up ný J., Bratislava VII, č. 4-5, 

1933, 554-556; E i sne r J., Slovensko v pravéku , Bra­
tislava 1933, 245; ten istý, SMSS XXVII -XXVIII, 
1933-34, 186; ten istý, SMS XIII, 1935, 365; ten 
istý, Slovenské dejiny l, Bratislava 1947, 121; ten istý, 
Devínska Nová Ves, 220; Budaváry V., SMS XIII, 
1935, 364; F i 1 i p J., PA XXXX, 1934-36, 134; Kr a s­
k o v s ká I'..., Památky (Pravék) XLIII, 1947-48, 119; 
Dekan J., Historica Slovaca VI-VII, 1947-48, 59, 73. 

4. B re z o 1 up y, okr. Topofčany 
Poloha Starý háj. tiež nazývaná Turecké hroby. 

Birituálne mohylové pohrebisko, nezdobené popol­
nice pražského typu. 

Literatúra: B u d a v á ry V., SMS XIII, 1935, 355-
360, 364, 505-508; ten istý, SMSS XXX, 1936, 148; 
Krič k a V„ Výtvarný prejav slovenského praveku, Turč. 
Sv. Martin 1942, obr. 30; Budinský- Krič k a V., His-

torica Slovaca V, 1947, 143; ten istý, Slovanské mohyl!I 
11 Skalici, Bratislava 1959, 17; E i sne r ]„ SMS XIII, 1935, 
365; ten istý, Devínska Nová Ves, 220; Borkovský 
1., Staroslovanská keramika ve slŕední Evropé, Praha 1940, 
22; Kr a s k o v s ká r.., Parná tky (Pravek) XL! II, 1947-
48, 118-119; D ekan J., Historka Slovaca VI - VII, 
1948-49, 57, 58, 73; To č 1 k A., Keramika na Sloven­
sku 11 staršej a strednej dobe hradištnej (dizertačná práca). 
9. 

S. B rod s k é, okr. Senica 
Poloha Trnava. 2.iarové hroby, popolnice praž­

ského typu. 
Literatúra: Pi t ti oni R., Germania 18, 1934, 130-

133; Eisner J„ SMS X I II, 1935, 365; ten istý, 
Devínska Nová Ves, 219; Budaváry V„ SMS XIII, 
1935, 364; Budinský - Krič k a V., Historica Slovaca 
V., 1947, 143; Bor k o v s ký 1„ Staroslovanská keramika, 
21, 22, 33, 41, 59; K r a s k o v s ká r.., Památky (Pravek) 
XLIII, 1947-48, 118; t á istá, SlA IV-1 , 1956, 164: 
Po u 11 k J., Vznik a poéátky Slovanu l, Praha 1956, 240 -
241. 

6. D ev í n s k a N o v á Ves, okr. Bratislava­
okolie 

Avarsko-slovanské pohrebisko. Pražský typ v žia­
rových i kostrových hroboch. 
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Literatúra: E i sne r J „ Slovensko v pravé ku, 246; t e n 
istý, SMS Xlll, 1935, 364, 365, 367; ten istý, SMSS 
XXXVIIl - XLII, 1944-48, 37, 38; ten istý, Devínska 
Nová Ves; ten istý, SIA III, 1955, 302-316; Kr a s· 
kovská r.., Památky (Pravek) XLIII, 1947 - 48, 118, 
119; tá istá, SIA lV- 1, 1956, 164-165; tá istá, 
~IA Vl-2, 1958, 424; Budinský-Krička V., Pa· 
má tky (Pravek) XLII !, 1947-48, 114; ten istý, His· 
torica Slovaca V, 1947, 141, 143; Bor k o v s ký 1., Sta · 
roslovanská keramika, 22, 59, 61; Ocka n J„ Historica 
Slovaca VI - VII, 1948-49, 57; Točlk A., HC III, 
1955, 413, 414; t en istý, Keramika na Slovensku, 1-91; 
Po u 1 í k J„ Vznik a počátky, 240. 

7. Dolné Krškany, okr. Nitra 
Serologický ústav. Birituálne avarsko-slovanské 

pohrebisko, nezdobené i zdobené popolnice praž­
ského a podunajského typu. 

Literatúra: Bárta J., AR V, 1953, 167-171, 190, 
191; Kraskov ská r.„ SIA VI-2, 1958, 424. 

8. Gb ely, okr. Senica 
Les Kojatín. Popolnicové mohylové pohrebisko. 
Literatúra: E i sne r J„ SMSS XXVI -XXVIII, 1933-

34, 8. 9; t en istý, SMS XIII, 1935, 365; ten is t ý. 
PA XL, 1934-35, 82, 84; te n istý, Slovenské dejiny 1, 

121; ten istý, Devínska Nová Ves, 219; Budinský · 
Krička V., Historica Slovaca III - IV, 1945-46, 261; 
ten istý, Historica Siovaca V, 1947, 142; Kr a s k o v· 
ská r.„ Památky (Pravek) XLIII, 1947-48, 118, 119; 
Dekan J„ Historica Slovaca VI - VII, 1948-49, 73; 
Točí k A„ Keramika na Slovensku, 61, tab. 25: 2. 

9. I p e r s k é P re dm o s ti e, okr. Lučenec 
Poloha Rogliská. údajne žiarové hroby. 
Nálezouá zpráua 134/55 u AúSAV. 

10. Košúty, okr. Galanta 
Poloha Remetedomb. Ojedinelý žiarový hrob. 

Malá popolnica bez výzdoby. 

11. K úty, okr. Senica 
Poloha Sigeca 1. Popolnice pražského a podunaj­

ského typu. 
Literatúra: E i sne r J., Slovensko v pravéku, 274; ten 

istý, Devínska Nová Ves, 219, pozn. 43; Budinsk ý· 
Krička V„ Historica Slovaca III - IV, 1945- 46, 263; 
ten istý, Historica Slovaca V, 1947, 135, 142; ten 
istý, PA XLIII , 1947-48, 113-115, obr. 3: 17, obr. 
4: 1, 5, 7; Kra s kovská r.„ Památky (Pravek) XLIII, 
1947-48, 118; tá istá, Historica Slovaca V, 1947, 158, 
160, 162, obr. 1: 11; Dekan J„ Historica Slovaca Vl ­
VII, 1948- 49, 73. 

12. M a 1 é L e v á re, okr. Senica 
Popolnicové pohrebisko. Nezdobená popolnica, 

črep s vlnovkou. 
Literatúra: Ch r op o v s ký B., Slovensko v dobe velko· 

moravskej (kandidátska práca); nálezová z práva Aú SA V 
č. 235/46 a 173/57. 

13. M a t ú š k o v o, okr. Galanta 
Pieskovisko JRD. Nezdobené i zdobené popolni­

ce pražského typu, jeden hrob kostrový. 
14. M or a v s k ý J á n, okr. Senica 

Poloha Borová. Žiarové hroby, popolnice praž­
ského i podunajského typu. 

Literatúra: K ra s k o v s ká r.„ Památky (Pravek) 
XLIII, 1947-48, 116, 118-119; tá istá, SIA IV-1 , 
1956, 164; tá istá, SIA VI-2, 1958, 422, 424; Eisner 
J., Devínska Nová Ves, 219; Budinský-Krička V., 
Památky (Pravék) XLIII, 1847-48, 108; 1 e n istý, His· 
torica Slovaca VI - VII, 1948-49, 271; D c k a n J., His· 
torica Slovaca Vl - VII, 1948-49, 73. 

15. Most o v á, okr. Galanta 
Pieskovisko vedľa cesty z Mostovej do Vozokán. 

Rozrušené žiarové hroby. 
16. Pa st o v c e, okr. Levice 
Repná váha medzi stanicou a cintorínom. Žia­

rový hrob, nezdobená popolnica pražského typu. 

17. P otvor i c e, okr. Trenčín 
Novostavba M. Pálenika pri novej škole. Žiarové 

hroby, nezdobené popolnice pražského typu. 
Literatúra: B i a 1 ek o v á O., Vlastivedný zpravodaj 

VM v Novom Meste nad Váhom, 1962. 

18. S e r ed, okr. Galanta 
Žiarový hrob, nezdobená popolnica pražského 

typu. 
Literatúra: E i sne r j., Slovenské deji11y l , 121; ten 

istý, Devínska Nová Ves, 200; O ek a n J„ Historica 
Slovaca Vl-VII , 1948-49, 73. 

19. S k a 1 i ca, okr. Senica 
Poloha Háj, zvaná tiež Kopečnica. Birituálne 

mohylové pohrebisko. Črepy nezdobených popolníc 
pražského typu z mohyly 6 a 17. 

Literatúra: B u d i n s k ý · Krič k a V., Slovanské mo· 

hyly v Skalici, 19, 21, tab. XXV: l , 4, tab. XVI: 2; ten 
istý, Historica Slovaca III - IV, 1945-46, 265; ten 
istý, Acta Archaeologica Carpathica 1, 1958, 60 - 73; t en 
is t ý, SIA VJ - 1, 1958, 178; Cer vin ka 1. L„ Slovanŕ. 

na Morave a fíše vclkomoravská, Brno 1928, 185- 186; ten 
istý, CVMSO, 1824, 27; E i sne r ]., OP IV (Nicderlúv 
sborník). 1925, 62, 64; ten i st ý, Slovensko v pravéku, 

258; ten istý, SMS XIII, 1935, 368; ten istý; Slo· 
venské dejiny /, 128- 129; Hi k 1 R., Historica Slovac:i 
III-IV, 1945-46, 147; O ek a n J., Historica Slovaca 
VI-VII, 1948-49, 74. 

20. S t u p a v a, okr. Bratislava-okolie 
Poloha Vývejiská. Popolnicové hroby. Pražský 

typ. 
Literatúra: Krask ovská L„ SIA IV - 1, 1956. 163-

167. 

21. Tom á š i k o v o, okr. Galanta 
Žiarový hrob. Nezdobená popolnica s kolmým 

hrdlom. 
Literatúra: Eisner J„ PA XXXX, 1934 - 35, 82, 87; 

ten i stý, Slovenské dejiny T, 121; Bor k o v s ký 1., 

Staroslovanská keramika, 22; O ek a n j ., Historica Slovaca 
VI-VII, 1948-49, 74; Točí k A„ Keramika na Sloven· 

sku, 8. 

22. Tr e n či a n s k e B i s k u pi c e, okr. 
Trenčín 



\ 
J/
;~'

-, 
\ 

(--..
. .... .

.;-·
 ..... „

, 
( 

1 

r 
' 

.....
 

·-
· 

./ 
-

' 
-

! 
. .., 

....... 
,, 

\ 
(',.

.\...
./ 

........
..... ,,

,../ 
'-··

 
'-

1
 

( 
~
 

• 
.....

. r
\ 

... 

r 
~j
 

t_
_,

,.J
 ~
„
 

~ 
) 

· 
\ 
l.
~ 

{ 
.. 
~
 

\ 
~
 

,_
/ 

~
 

".
. 

\ 
.)

 
/)

 
__

J 
'-

\
 

\ 
10

 
/
-

" 
• 

4 
/ 

l 
\ 

'-
~3
 

o
?
 

,L
 / 

,
~

--.
. 

' 
„„ 

' 
..

,J
 

' „
 

-
( 

) 
o

1
 r-

--
--

·~
-v

-~
 

. 
J / / 

O
br

. 
52

. 
M

ap
ka

 
v
č
a
s
n
o
s
l
o
v
a
n
s
k
é
h
o
 

os
íd

le
ni

a 
S

lo
v

en
sk

a.
 

z o <
 

t"l
> <
 

('
)<

 

)>
 "' z o r o <
 

)>
 

z "' " !'> z >
 

r C
'l 

N
 -< N
 c :i:
 

o N
 >
 

'."
 "' r o <
 

C
'l z "' " > ....

.. w
 

<.
O 



140 O. BIALEKOVA 

Poloha Kobyliny a Na nivách. Birituálne pohre­
bisko. 

Literatúra: Kr i ž anov á š., Historica Slovaca V, 1947, 
41-46, obr. 2: 5, 10, obr. 3: 3, 4; De k a n J .• Historica 
Slovaca VI-VII, 1948-49, 74; Točí k A., Keramika na 
Slovensku, 107. 

23. V a j n o r y (Bratislava IX), okr. Bratislava 
Birituálne pohrebisko. Popolnice pražského a po­

dunajského typu. 
Literatúra: E i sne r J., Slovenské dejiny I, tab. 

XLVIII:: 1- 4; ten istý, Devínska Nová Ves, 220; 
Budinský-Krička V., Historka Slovaca III - IV, 
1945-46, 266; Kr a s k o v s ká l'.„ Památky (Pravek) 
XLIII, 1947-48, 118, 119; tá istá, Historica Slovaca 
V, 1947, 162; tá istá, Slovanská Bratislava I, 1948, 14-
21; tá istá, SlA IV-1, 1956, 164; Točík A„ Kera­
mika na Slovensku, 6; De k a n J., Historica Slovaca VI ­
VII, 1948-49, 74. 

24. V e l k ý G r o b, okr. Galanta 
Poloha „Za potoky". Spodná časť popolnice 

z hrobu 2. 
Literatúra: Budinský - Krič k a V„ SMSS XVIII 

- XLV, 1949-51, 106; Chropovský B., SlA V, 1957, 
190. 

25. V ý č ap y - O pat o v c e, okr. Nitra 
Poloha CsiitOrdiiló. Žiarové pohrebisko. Popolni­

ce pražského i podunajského typu. 
Literatúra: B u d in s k ý - K r i č k a V., Památky (Pra­

vek) XLIII, 1947-48, 114; ten istý, Historica Slovaca 
III - IV, 1945-46, 267; ten i s t ý, Historica Slovaca V, 
1947, 135 - 144; Krička V., Výtvarný prejav, obr. 31; 
Eisner J., Devínska Nová Ves, 220; Kraskovská !'..„ 
Památky (Pravek) XLIII, 1947 -48, 118, 119; tá istá, 
SlA VI-2, 1958, 424; Dekan J„ Historica Slovaca VI­
VII, 1948-49, 74; Toč 1 k A„ Keramika na Slovensku, 
48 - 50, tab. 1, tab. 26-29. 

26. V y s oká p r i M o ra v e, okr. Bratisla­
va-okolie 

Poloha Grbica. Žiarové hroby, popolnice pražské­
ho i podunajského typu. 

Literatúra: Bud in s k ý - Krič k a V., Památky (Pra­
vek) XLIII, 1947 - 48, 108; ten istý, Historka Slovaca 
VI-VII, 1948 - 49, 278; Kraskovská ľ.„ Historica 
Slovaca V, 1947, 158; tá istá, ŠZ AÚ SAV č. 2 (Janšá­
kov sborník), 1957, 101 - 104, ab. I; De k a n J„ Historka 
Slovaca VI - VII, 1948-49, 73. 

27. Závod, okr. Senica 
Poloha Dílce. Popolnicový hrob. 

Literatúra: B u d i n s k ý - Krič k a V„ Historica Slovaca 
V, 1947, 142; E i sne r J., Devínska Nová Ves, 219; ten 
istý, Slovenské dejiny I, 121, 158; De k a n J.. Historka 
Slovaca VI-VII , 1948-49, 74. 

B. Si dl i s ká 

1. D e v í n s k e J a z e r o, okr. Bratis lava-oko­
lie 

Poloha Ďalšie Topolite. 
Literatúra: E i sne r J., Devínska Nová Ves, 341 - 342; 

ten istý, Slovensko v pravéku, 275; ten i st y, PA 
XLII, 1939- 46, 94- 105; Kr a s k o v s ká !'..„ SlA IX 
1- 2 (Eisnerov sborník), 1961, 391-404; Dekan J„ 
Historka Slovaca VI-VII, 1948-49, 73; Točik A„ 
Keramika na Slovensku, 7, tab. 33 - 35. 

2. D o 1 n é S e m e r o v c e, okr. Levice 
Poloha Pod potokom. Jama 2. 
Literatúra: Bi a 1 ek o v á D., ŠZ AÚSAV č. 10 (v tlači) . 

3. H orné L e fa n to v c e, okr. Nitra 
Poloha Za Kochanovskej záhradou. Rozrušené 

sídliskové objekty. 
Literatúra: Bi a 1 ek o v á D„ šZ AÚSAV č. n, 1961, 

282-283. 

4. Kr a k o vany, okr. Trnava 

Stavby JRD. Rozrušený sídliskový objekt. 
5. M a 1 á nad H r on o m, okr. Nové Zámky 
Stavby JRD. Rozrušený sídliskový objekt. 
6. Nitra, okr. Nitra 
Kasárne pod Zoborom. Systematický výskum. 

Sídlisko-. Za informácie ďakujem B. C h r o po v­
s k é mu. 

7. N i tri a n s k y H rád o k, okr. Nové Zám­
ky 

Poloha Vysoký breh. Sídlisko. Systematický vý­
skum. 

Literatúra: Toči k A„ Hč: III , 1955, 412; Poulík J„ 
Vznik a počátky, 243. 

8. N i tr i a n s k y H rád o k, okr. Nové Zám­
ky 

Poloha Zámeček. Sídliskové vrstvy. 

9. P iešťany, okr. Trnava 

Plynovod na úseku medzi Drahovcami a Pieš-
ťanmi. Sídliskové jamy. 

10. Pob e d im, okr. Trenčín 
Poloha Dolné pole. Rozrušené sídlisko. 
Literatúra: Bi a 1 ek o v á D., ŠZ AÚSAV č. 3, 1959, 

186, 187. 

11. P o v a ž s k á B y s t r i c a, okr. Považská 
Bystrica 

Literatúra: Petrovský - šic hm a n A„ ŠZ AÚSAV 
č. 3, 1959, 203-205. 

Poloha Dedovec. Sídliskové objekty. 

12. S i lad i c e, okr. Trnava 
Poloha Bodoš 1, IV. Systematický výskum sta­

roslovanskej osady s nezdobeným pražským typom. 
Literatúra: Bi a 1 ek o v á D„ ŠZ AúSAV č. 3, 1959, 

188-190; tá istá, AR XII , 1960, 810-816, 827-828, 
833. 

13. S i 1 a d i c e, okr. Trnava 
Poloha Bodoš II. Časť mladšieho sídliska so zdo-

beným pražským typom. 
14. S o motor, okr. Trebišov 
Poloha Somotorská hora. 
Literatúra: Pa st or J„ SlA III, 1955, 276; ten i s t ý, 

SlA VI-2, 1958, 327-331. 



NOVt VČASNOSLOVANSKt NÁLEZY Z JUHOZÁP. SLOVENSKA 141 

15. Výčapy · Op a to v c e, okr. Nitra 
Hliník JRD. 
Literatúra: Toči k A., HC III, 1955, 412. 

16. Vy s oká p r i Mo rave, okr. Bratisla­
va-okolie 

Poloha Grbica. Rozrušené sídlisko. 
Literatúra: Kra skovská r.„ Sz Aú SAV č. 2 (Jan­

šákov sborník), 1957, 101 - 104. 

17. ž l k o v c e, okr. Trnava 
Sprašové duny juhovýchodne od obce. Povrchový 

zber. 

C. Preš o u s ký typ 

1. Ardovo, okr. Rožňava 
Literatúra: Budinský - Krička V„ SZ AÚSAV č. 6, 

1961, 129. 

2. Blažice, okr. Košice 

Literatúra: Bu d in s ký· K r i é k a V., 1. c.; P a st or 
]., AR XII, 1960, 365; ten istý, AR XII, 1960, 800-

810, 823-826. 

3. Ja s o v, okr. Košice 
Literatúra: Bud in s ký - Krič k a V., 1. c. 

4. K ech ne c III , okr. Košice 
Literatúra: Bud i n s k ý - K r i č k a V., 1. c. 

5. K e ž m a rok, okr. Poprad 
Literatúra: Budinský - Krič k a V„ 1. c. 

6. K o š ť any, okr. Košice 
Literatúra: B u d in s k ý • K r i č k a V., 1. c. 

7. Matej o v c e, okr. Spišská Nová Ves 
Literatúra: B u d in s k ý - K r i č k a V., 1. c. 

8. Preš o v 1- 11, okr. Prešov 
Literatúra: Budinský· Krič k a V., 1. c. 

9. Seňa III, okr. Košice 
Literatúra: B u d in s k ý - Krič k a V„ 1. c. 

10. S o ľ, okr. Michalovce 
Literatúra: B u d in s k ý • K r i č k a V., 1. c. 

Poznámky 

1 Toč 1 k A., Význam posledných archeologických vý· 

skumov na Slovensku pre dejiny najstarších Slovanov a Vel­

komoravskej ríše, HC III, 1955, 411. 
2 B u d i n s ký - K r i č k a V., Slovanské osídlenie na vý­

cl1odnom Slovensku (referát prednesený v Libliciach r. 1961), 
ŠZ AÚSAV č. 6, 196 1, 129; ten istý, Slovanské osídlenie 

na severovýchod11-0m Slovensku, SlA IX 1 - 2 (Eisnerov 
sbornlk), 1961, 368. Sldliskový výskum v Prešove 1-11 a 
v nlžinných častiach východného Slovenska viedol V. Bu· 
d i n s k é ho - K r i č k u k vyčleneniu osobitej skupiny tzv. 
prešovského typu zo lV. až začiatku V. storočia. Charakter 

nálezov poukazuje na možnosť podielania sa tohto sídlisko­
vého horizontu pri formovanl hradištnej kultúry na východ­
nom Slovensku. Autor však zároveň upozorňuje na nutnosť 
dalšíeho výskumu a vyčlenenie prešovského typu predkladá 

k diskusii. 
' Toč 1 k A„ Význam, 411; v súčasnej dobe citovaný 

autor a rad ďalších bádatelov poukazujú na zložitosť mlad­
šieho horizontu púchovskej kultúry a na neskoršie datovanie 

jej hornej hranice. 
4 Za postúpenie nálezov a nálezových okolnosti ďakujem 

A. H a b o v š t i a k o v i. 
5 Materiál pre publikovanie sprístupnil B. C hr op o v­

s ký. 
6 Prvé nálezy priniesli V. Uh 1 ár a J. Raj č ek. 

Lokalitu potom sledovali J. Pa u 1 í k a M . Buch v a 1-

d ek; v rokoch 1953-54 niekolko popolníc zachránil A. 
Toč 1 k. V nasledujúcom roku menší záchranný výskum 
uskutočnili j . Pa u 11 k a T. K o 1n1 k. Posledné nálezy 

r. 1955 priniesli J. Ra j č e k a J. Bár t a. 
7 Za umožnenie publikovania nálezov z Mostovej ďakujem 

B. Chropov s k é mu. 
1 B i a 1 c k o v á D., Záchranný výskum slovanských síd­

lisk v Nitrianskom Hrádku a Bešeňove, okr. Surany, SlA 
VI -2, I958, 388-413; tá istá, Záverečná zpráva z vý· 
skumou slovanských sídlisk 11 Nitrianskom Hrádku a Beše­
riove, SIA VII-2, 1959, 439-459. 

9 Pre sťaženú situáciu v teréne nebolo možné presne vy-

medziť rozsah a superpozlciu objektov 128/55 a 132/55. Po 
konfrontovanl terénnych záznamov s plánkami a štatistickom 

vyhodnotenl materiálu dochádzame k poznatku, že objekt 
128/55 bol eneolitický, objekt 132/ 55 staroslovanský. V tomto 
zmysle treba opraviť datovanie spominaných objektov v SIA 

V II - 2, 1959, 444. 
10 V priebehu desaťročného výskumu sa na súvislejšic sta­

roslovanské osidlenie neprišlo. 
11 V nálezovej zpráve AÚ SAV č. 417/56 sidliskový ma­

teriál z Piešťan datuje A. Toč 1 k. Ďalšia zpráva o nále­
zoch z tohto sldliska je od J. P a u 1 í k a (323/57). 

12 Za umožnenie publikovania nálezov z Potvorlc ďakujem 

riadite tovi Vlastivedného múzea v Novom Meste nad Váhom 

J. Ondre jkovi. 
13 Bi a 1 ek o v á D„ Staroslovanská osada v Siladiciach, 

AR XII, 1960, 810-816, 827-828, 833; tá istá, Pred­

bežná zpráva z výskumu slovanského sídliska v Siladiciach. 
Sz AÚSAV č. 3, 1959, 188-190. 

14 Hrob dieťaťa s opačnou orientáciou bol asi na okraji 
menšieho stredohradištného pohrebiska, z ktorého členovia 

Vlastivedného krúžku v Hlohovci, okr. Trnava, ešte pred 
výskumom zachráni li niekolko milodarov. Tieto nálezy sú 

uložené v Metskom múz.eu v Hlohovci. 
15 Casť milodarov zo zničených kostrových hrobov v polohe 

Bodoš III nachádza sa v A Ú S A V. 
16 V Devínskej Novej Vsi zistili sa plytšie detsk.! hroby, 

niektoré bez milodarov, E í sne r J., Devínska Nová Ves, 
Bratislava 1952, 336. 

17 Za rozbor uhlikov vo Siladlc ďakujem E. K r i p p e 1 o­

v i z Geologického ústavu D. Štúra v Bratislave. Podta jeho 
určenia ide o tieto dreviny: 1/58 - uhlíky z nádoby a jej 
okolia - Quercus sp., Prunus sp.?; 2/58 - Acer cf. cam­
pestre, Prunus sp.?; 4/58 - Quercus sp„ Acer sp.?; 9/58 -

Prunus sp.?, Fraxinus sp.?, Acer cf. campestre, Quercus sp.; 
10/58 - Acer cf. campeslre, Prunus sp.?; 11/58 - Quercus 
sp., Prunus sp.?; 13/58 - Acer cf. pseudoplatanus, Quercus 
sp.; II /59 - Quercus sp. 

18 Pravouhlé stavby s kamenným ohnišíom v rohu na Slo-
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vensku boli preskúmané v Devlnskom Jazere - Kr a s k o v­
s ká r.., Slovanské sídlisko pri Devínskom jazere, SlA IX 
1- 2 (Eisnerov sbornlk), 1961 391-404; t á istá, Slovanské 

sídliská v Pomoraví, PA Lll - 2, 1961, 477 (autorka podáva 
prehlad ďalšich lokallt z Pomoravia s pravouhlými stavbami 
a vyslovuje názor, že obdlžnikové prlbytky sú pre slovenské 
Pomoravie charakteristické); na Devíne - De k a n J., Sta· 
rodávny Devín, Bratislava 1956; Toč 1 k A., Význam, 418; 
v Cataji - Ch r o po v s ký B., Staroslovanské nálezy z Ca· 
taja, AR VI, 1954, 627; v Nitrianskom Hrádku a Bešeňove 
- Toči k A., význam, 417; Bialeková D., Záchranný 

výskum, 400, 401; tá istá, Záverečná zpráva, 445-447; 
v Prši - Toč! k A., Význam, 414; Točí k A. - Dr e n­
k o J., Výskum v Prši na Slovensku, AR II, 1950, 160; 
vo Zvolene a Liptovskom Michale - To č í k A., Výz nam, 

415; v Prešove - Bud io s ký· Krič k a V., Nález staro· 
slovanskej zemnice v Prešove, AR VII, 1955, 494-496, 
505-509; ten istý, Slovanské osídlenie na severovýchod· 
nom Slovensku, SlA IX 1-2 (Eisnerov sbornlk), 1961, 350 
- 366; známe sú na Morave - Po u 11 k J. , Nové slovanské 
výzkumy na Moravé, Vznik a počátky Slovami I, Praha 
I956, 242- 244; No v ot ný B., Sídelné objekty s kerami· 

kou pražského typu z okolí pŕítluckého mohylníku, Sbornlk 1 
(AÚ CSAV, pob. Brno), 1960, 71 - 74; te n istý, S/o· 
vanské sídlišté u Poštorné, AR VIII, 1956, 168-171; Ti· 
ch ý R., Objekt se slovanskou keramikou pražského typu 
v Dolních Véstonicích, okr. Mikulov, Piehled výzkumu 1958, 
Brno I 959, 67; Do h na 1 V., Slovanské sid/ištní objekty 

v Babicích, Zprávy Krajského vlastivedného ústavu v Gottwal· 
dovč 3, 1960, 66-67, 69; St a ň a C., Slovanské obytné 
objekty na hradišti Staré Zámky u Líšné, PA Ll-1, 1960, 
240-293; štvorcovité, alebo pravouhlé pribytky z Ciech 
uvádza J. Ku d r o á č, Slovanské obydlí na hradišli v Klu· 
čové, AR VII, 1955, 48, 61 - 75, 129, 130, 137; ten istý, 
Výzkum slovanského hradišté v Klučové v r. 1954, AR VIII 
1956, 55-56; ten istý, Rekonstrukce slovanské i:haty 

z Klučova, AR IX, 175, 176, 193-196, 209- 210; Plei· 
n e rov á 1., Sidlišté z období pražského typu v Bŕezné 

u Loun, Referáty o pracovnich výsledcich československých 
archeologu za rok 1959, Liblice 1960, 90 - 96; V á ň a Z., 
Výzkum Vlastislavi v r. 1954, AR VIII, 1956, 55-56; pre· 
hľad nových obytných stavieb podáva 1. Bor k o v s ký 
v š túdii Obytné stavby slovanské v nových archeologických 
objevech, CL 41-2, 1954, 59-71. Zahlbené pravouhlé obyd· 
lía s ohnišfami v niektorom rohu sú známe z Rumunska -
Petre s c u • D im bo vil a M., Slovanské sídliská v Mol· 
davskej oblasti Rumunska, SlA VI -1, 1958, 214 (tam uve· 
dené ďalšie lokality); Petrescu·Dimbovita M. -
N i t u A. - Z a h a r i a E. - D i n u M., $antierul arheo· 
/ogic Hlincea· la§i, SCIV Vl -3/4, 1955, 687-712; Chi~­
v a si - C o m ~a M., Nekotoryje istoričeskije vyvody v svjazi 
s neskofkimi archeologičeskimi pamiatnikami VI-VII vv. n. 

e. na territorii R N R , Dacia 1, 1957, 312; ~ t e fa n Gh. a 
spoluprac., $antierul arheologic Garvan· Dinogelia, SCIV VI, 
1955, 718 - 723; Ku d r o á é J., Slované na území bývalé 
Dácie, Vznik a poéátky Slovanu 1, Praha 1956, 259-288 
(tam uvedené ďalšie lokality a staršia literatúra). Z územia 
Juhoslávie zahlbené pravouhlé objekty uvádza J. Kor o še c 
z Pančeva - Uvod v materialno kulturo Slovanov zgodnjega 

srednjega veka, Ljubljana 1952, 150. Z množstva literatúry, 
ktorá sa zaoberá pravouhlými príbytkami v oblasti východo· 
slovanskej uvedieme aspoň: Je f im e n k o P. P. - Tr e (. 
ja k o v P. N., Drevnerusskije pose/enija na Donu, MIA 
SSSR 8, 1948, 59, obr. 6, 10, 15; r. apu šk in 1. 1., Go· 

rodišče Novotroickoje, MIA 74, 1958; ten istý, Rannesla· 

vianskije poselenija D11eprovskogo lesostepnogo Levoberežija, 
Sov. arch. XVI, 1952, 7-42; ten istý, Staroslovianske 
poselenňa V II 1- XIII st. st. na teritoryji m. Poltavy, Arch. 
pamiatky URSR 1, 1949, 60-72, obr. 1, 3, 4, 9; Tr e ť ja· 
k o v P. N., Starodavni slovianski horodyšča u verchnij 
tečiji Vorskla, Archeolohija 1, 1947, 123-140; K arg e r M., 
R azkopki u Kyjevi v 1946 r., Archeolohiéni pamiatky URSR 
1, 1949, 7, 8, obr. 1: 2 (v XL-XIII. storočí); ten ist ý, 
Drevnij Kijev !, Moskva-Leningrad 1958, 105; Je f im e n· 
k o O. P., Ranneslavianskije poselenija na srednem Donu, 
Soobšč. GAIMK 2, 193 1, 7, 8; Ch a vl u k P. 1., Rannesla· 

vianskije poselenija v srednej časti južnogo Pobu:ia, Sov. 
arch. V-3, 1961, 187 - 201 ; Smirnovn G. 1., Rannesla· 
vianskoje poselenije u s. Nezvisko na Dnestre, PA Ll -1, 
1960, 224; Ber e z o vec O. T., Doslidže111ia slovianskich 

pamiatok na Sejmi v 1949-1950 r. r., Archeolohiéni pamiat· 
ky URSR 5, 1955, 49-66; Kučera M. P., Raskopki 
gorodišča Plisneck, KSIA 4, 1955, 16, 17; Fiodorov G. 
B., Gorodišče Ekimaucy, KSllMK 50, 1953, 11 6, obr. 118; 
v Polsku prlbytky štvorcovitého tvaru uvádza Z. Ho 1 o· 
w i ň s k a z hradiska v Bonikowe - W i;zesno.fredniowieczne 

grodzisko w Bonikowie, Poznaň 1956, 48-50: ďalej L. Ra u· 
hu t zo sldliska v Strzyžowe - Osadnictwo wczesno§rednio· 

wieczne w Strzyiowie, pow. Hrubieszów, Wiad. arch. XXIV, 
1957, 119; tiež Mo s z y ň ski K., Kultura ludowa S/owialÍ , 
Kraków 1929; Hen s e 1 W., Osadnictwo i budownictwo 
prapolskie, Praslowiaňszczyzna i Polska pierwotna IX, 1947; 
K o s t r z e w s k i J ., Kultura prapolska, Poznaň 1947 -
a ďalšia literatúra. 

19 Na sldlisku v Nítrianskom Hrádku (Vysoký breh) a 
v Siladiciach v pravouhlých pribytkoch našla sa len deštruk· 
cia, ktorá o tvare, type a velkosti ohníš( nehovor! nič pres· 
nejšieho. Možno však predpokladať, že tu íšlo tiež o obvyklý 
podkovovitý tvar kamennej pece. 

20 O tvare a umiestnení kamenných a hlinených ohniš( 
obsiahle plše C. St a ň a, Slovanské obytné objekty na hra· 

dišti Staré Zámky u Líšné, 277 - 284. 
21 Nie de r 1 e L., Zivot starých S/ovanú 1-2, Praha 

1913, 701; Kr a s k o v s ká I'..., Slovanské sídliská v Pomo· 
ravi, 479; B ia 1 ek o v á D., Záchra1111ý výskum, 389, 393. 

22 Jefim enko P. P. - Tre(jakov P. N., Drevne· 
russkije poselenija na Donu, MIA 8, 1948; Ľ. apu š k in 1. 

1., Ranneslavianskije poselenija Dneprovskogo lesosteprwgo 

Levoberežija, Sov. arch. XVI , 1952, 41, 70; t c n istý, 
O žiliščai:h vostočnych slavian Dneprovskogo Levoberežija, 
Vostoénoslavianskij etnografičeskij sbomik, Moskva 1956, 12. 

23 Namazávaná podlaha zistila sa na sídlisku v Brezne pri 
Lounoch - P 1 e i o e r o v á 1., Sídlišté :: období pražského 
typu, 91, 93. Podobnú úpravu podlahy uvádza G. 1. Smi r· 
no v o v á z Nezviska - Ra11neslavianskoje poselenije u s. 

Nezvisko, 224. 
24 Niederle L., ZSS l-2, 698-706; Kudrnáč J., 

Rekonstrukce slovanské chaty, 175-176, 193- 196, 209-
210; P i t t e r o v á A., K nékterým problémúm slovanského 
domu a vesnii:e, Vznik a počátky Slovanu 1, 1956, 158-167. 

25 Súbežný výskyt zahlbených a povrchových obydli uvá· 
dza Ľ.. K ra s k o v s ká - Slovanské sídliská v Pomoraví, 
479; K uč e ra M. P., Raskopki gorodišča Plisnei:k, 16, 17; 
Tr e (ja k o v P. N., Vostočnoslavianskije čerty v bytu na· 

selenija pridunajskoj Bolgarii, Sov. etnografija 2, 1948, 170-
183; Jur a R. A. , lssledovanija Kaloclažinskogo gorodišča, 

KSIA 4, Kyjiv 1955, 14, 15; Ľ. apu šk in 1. 1., Gorodišée 
Novotroickoje, 227. 
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16 Zvláš tny typ povrchovej konštrukcie s nosnými kolmi, 

položenými na veľkých plochých kameňoch na úrovni terénu, 
ešte v s účasnosti sa použiva na strednom Považl v Pobedime. 
Touto technikou boli stavané najmä rozsiahle hospodárske 

stavby 03X30 m). 
17Jama 10/53 podobá sa obilnici z Klučova - Ku d r ná č 

]., Slovanské obilnice z Klučova, AR 11, 1950, 76-78, obr. 
58; F i 1 i p J. , Obilní jámy, AR IV, 1952, 334, upozorňuje 

na „kotlikovité" jamy, ktoré mohli byť obilnicami. 
28 Ide asi o jamy na hospodárske účely. 
29 Nádobu pri ohništi spomina B. No v o t n ý - Sídelní 

objekty s keramikou pražského typu, 71. 
30 Podobnú s itudciu na včasnoslovanskom Mytkovskom sid­

lisku uvádza P . 1. Ch a vl u k - Ranneslavianskije po­
se/eni ja, 192. 

31 Pôvodná úroveň bola 11aznačená ohňom prepálenou vrst­

vou pri obydlí 2/58 (na svahu) a 10/58 (na úpätl svahu). 
Zahlbcnic spodných časti pribytkov sledovalo sa od tejto 
úrovne. 

32 Ku d r ná č J„ Rekonstrukce slovanské cl1aty, 194. 
n Podobné umiestnenie ohnišťa je charakteristické pre 

mladšie chaty v Nitrianskom Hrádku. B ia 1 e k o v á D„ 
Záverečná zpráva, 439, 442 - 443, 447. 

34 Kr a s k o v s k á !'..„ Slovanské sídliská v Pomoraví, 

480 - 481. 
35 Nepriaznivý zásah polnohospodárskych strojov možno 

dobre dokumentovať na sldlisku v Bojniciach (výskum 1961), 

kde pravouhlé pôdorysy po hlbokej orbe dostali neurčitý 

alebo pretiahnutý tvar. 
36 K r a s k o v s k á !'..., Slovanské sídlisko pri Devínskom 

f<1zere, 397. 
37 E i sne r J ., Sidlišté :e starší doby hradištní v sloven· 

ském Pomoraví, PA XXXXI J, 1939-46, Praha 1946, 100; 
Do h na 1 V„ Slovanské sídlištní objekty v Babicích, 66, 67, 
69; No v ot n ý B„ Sídelní objekty s keramikou pražského 
typu z okolí pŕítluckého mohylníku, 71, 74. 

31 Ho 1 o w in s k a z„ Wczesno.Sredniowieczne grodzisko 

111 8011ikowie, Sl a dalšíe analógie. 
39 Pa s to r J „ Sídliskový výsku m na Somotorskej hore 

11 r. 1955, SlA Vl - 2, 1958, 327-331. 

•0 Ni e d e rle L., 2.SS 1- 2, 800 -805. 
41 Ni e der 1 e L., 2.SS 1-2, 798-799; obilné jamy sú 

známe z českých hradísk - V a 11 a Z., Slovanské hradišté 
ue Vlastislavi 11 Cechác/1, AR Vl , 1954, 492; Turek R., 
Vý:kum 11 Libici nad Cidli11ou 11 roku 1952, AR V, 1953, 
616; Bor k o v s ký 1., Staročeský dvorec na Leuem Hradci, 

AR V, 1953, 644. Na sidliskách ich dokladá J. F i 1 i p -
Cvičný 11ýzku111 na 11ra11ékém sídlišti 11 Královicích, AR 11, 
1950, 202 - 203, obr. 139; Rata j J„ Slovanské obilnice 

11 Chrudimi, AR IV, 1952, 405, 453-454; J i 1 k o v á E., 
Hradišt11í obilnice 11 Kut11é Hore, AR V, 1953, 46, 53-56. 

41 N i e de rl e L., 2SS 1- 2, 799; K u d r n á č J.. Re· 
konstrukce slovanské obilnice z Klučoua, AR IX, 1957, 
626-629, 641, 642; na zvláštnu úpravu obilnic zo XVI.­
XVI 1. stor. v Čechách pouk{1zal J . F i 1 i p - Obilní jámy, 

334. 
° K u d r ná č ]„ Sklndo11á11í obilí 11 jamách - obi/11icích, 

Vznik a poč.átky Slovanu II , 1958, 241, obr. 2; 246, obr. 6. 
44 Ku d r ná č J„ Sklndo11cí11í obilí v jamách·obi/11icích, 

233 - 252. 

H E i s 11 c r J ., Arclieologie o kulturní jed11oté slovanské, 
PA Lll - 2, 1961, 460. 

46 V o je v od s kyj M„ Horodyšča Desny, Archeolohični 

pamiatky URSR 1, 1949, 105- 111; stavebný štýl v IV.-

11 . stor. pred n. 1. a v VIIJ. - X. stor. n. 1. (romensko­
borševský typ) je na tom istom území úplne odlišný. 

47 Pravouhlé jednopriestorové prlbytky na romensko-bor· 

ševských hradiskách majú krby sice umiestnené v rohu, a le 
vyhlbené z podložia, zalial čo podobný typ obydlí v Ru· 

munsku a u nás má kamenné podkovovité ohništ ia alebo pece 
s hlinenou klenbou. 

48 Na postup slovanského osldlenia z juhu proti toku riek 
poukázal J. De k a n v štúdii K problémom slovanského 

osídlenia na Slovensku, HS Vl - Vll, 1948, 60, 69. Súčasný 

stav výskumu túto mienku podporuje. 
49 Podobné včasnoslovan ské osady na území SSSR a Mol­

davska využlvajú výlučne nlžinný terén. 
so Ľ. a p u š k in 1. 1., Ranneslauianskije poselenija Dne· 

prouskogo lesoslepnogo Leuoberežija, 40-70; C h a v Ju k 
P. 1., Ran11esla11ianskije poselenija, 186-201. 

51 K o 1 n 1 k T., Rímsko-barbarské nálezy n<1 Dolnom poli 

v Pobedtme, ŠZ AúSAV 3, 1959, 186; ten istý, Nové 
nálezy z doby rímskej n<1 Slovensku - Pohrebiská, AR Xl11, 
1961, 833. 

si B ia 1 e k o v á D„ Staroslovanské nálezy z „Dol11él10 
pola" 11 Pobedime, ŠZ AÚSAV 3, 1959, 186, 187. 

si K o 1n1 k T., Rímsko-barbarské nálezy, 183- 185; ten 

istý, Nové sídliskové nálezy z doby rímskej na Slovensku, 
AR (v tlači). 

54 G u y a n W. U„ Einige Karte11 zur Verbreitung des 

Grubenhauses in Mitteleuropa im ers1en nachchristlichen /ahr· 
tausend und einige Hinwei.~e au/ das archäologische Prob· 
lem der uiilkerwanderungszeitlichen Haus/ormen der Schweiz, 
42. Jahrbuch der Schweiz. Gesellschaft fiir Urgeschichte, 1952, 
174-197; U s 1 a r R . v., Die germanische Siedlung in 

Haldern bei Wesch am Niederrhein, Bonner Jahrbiicher 149, 
19 49, 138. 

55 Ku d r ná č J„ Rekonstrukce slovanské chaty, 176. 
s6 P i t t e rov á A., K nékterým problémúm slovanského 

domu a uesnice, Vznik a počátky Slovami 1, 1956, 162. 
s7 Výskyt zahlbených stavieb aj na hradiskách dokladá 

1. Bor k o v s ký - Obytné stavby slovanské, 59-71. 
ss P e t re s c u - D i m bo vi 1 a M„ Slovanské sídliská, 

210. 
59 H a b o v š t i a k A„ Za11ik11utá stredoveká OSllda u cho· 

tári obce Bohatá, okres Hurbanovo, AR XI, 1959, 834. 
60 N i e d e r 1 e L., 2.SS I - 2, 705. 
61 Vyhľadávanie novej pôdy a pasienkov. Okrem toho 

trvácnosť spominanýcb sídliskových stavieb možno odhadnúť 
na 20-25 rokov. Po ich schátranl sa nová osada pravdepo­
dobne vybudovala, inde. 

62 Staršie publikované pohrebiská s príslušnou citovanou 

literatúrou sú uvedené v súpise včasnoslovanských nálezísk 
na konci tohto článku (str. 000- 000). 

63 Brodské, Vysoká pri Morave, Moravský Ján, Stupava, 
Matúškovo, Košúty, Potvorice, Výčapy-Opatovce, Bešeňov. 

64 Kr a s k o v s ká ľ.„ Slovanské nálezy z Vysokej pri 
Morave, Sz AÚSAV č. 2 (Janšákov sborník) 1957, 103. 

65 K ra s k o v s ká r.„ Slovanské sídlisko pri Devínskom 
f<1zere, 403. 

66 Je možné, že po príchode na nové územie Slovania po­
chovávali na spoločných pohrebiskách spolu so zvyškami do­
máceho obyvatels tva (najmladšia fáza v Očkove). 

67 Podobnú popolnicu z Velatlc na Morave uvádza ]. 
Po u 11 k - fižn í Morava, zemé dáuných Slo11a11ú, Brno 
1948-50, obr. 93a (ďalej citované fižn í M orava). 

68 Bor k o v s k ý 1., Staroslovanská keramika ue stŕední 
Europé, Studie k počátkum slo11a1iské kultury, Praha 1940. 
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69 Kr i ia no v á š., Archeologické nálezy z Trenčianskych 
Biskupíc 11 Mestskom múzeu dr. Karola Brančíka 11 Trenčíne, 

HS V, 1947, 41-46. 
70 Uloženie popolnic do radu zistilo sa aj v Abraháme. 
71 Z Výčap·Opatoviec V. B u d in s k ý • Krič k a uvá· 

dza malé urny s detskými pohrebmi - Slovanské popolnicové 

pole z doby predhradiitnej vo Výčapoch-Opatovciach, okr. 
Nitra, HS V, 1947, 141 - ďalej citované skrátene Výčapy· 

Opatovce). 
n B ó na 1., Die Langobarden in Ungarn, Acta Archaeolo· 

gica 7, 1956, 190, tab. XXXIV: 5 (ďalej citované Die 

Langobarden). 
73 Zeman J., Pohŕebišté z doby sti!hování národú 11 Mo­

chové, PA XLIX-2, 1958, 428, obr. 5: 2, obr. 25: 7 (ďa lej 

citované Pohŕebišté v Mochové). 
74 B ó na 1., Die Langobarden, tab. XLI: 7, 8, XLII, 1; 

Zeman J., Pohŕebišté v Mochové, 436, obr. 22: 5. 
75 Rozoranie mohylových násypov zistilo sa v Krasňanoch 

a Bitarovej - B u d i n s k ý • K r i č k a V., Slovanské mo· 

hyly na východnom Slovensku , SlA VI -1, 1958, 175 (ďalej 

citované Slovanské mohyly). 
76 2iarové hroby v popolniciach i bez popolníc sú známe 

z Borovice - E i s ne r J., Slovensko 11 pravéku, 245; 
K ra s k o v s ká Ľ.., Staroslovanské popolnicové pohrebište 

na „Borovej" pri Moravskom Sv. /áne, PA XLIII, 1947-48, 
119; tiež z Devlnskej Novej Vsi - E i sne r J .• Devínska 
Nová Ves, 52, 84. 

77 J . Po u 11 k uvádza, že plytké zablbenie popolníc je 
charakteristické nielen pre mladšiu dobu rimsku, ale a j pre 

žiarové hroby Slovanov; /ii.ní Morava, 32. 
71 Dierky pod okrajom nádob svedčia o použití nádob na 

bežné účely i pri pochovávanl. (Nádoby s prevftanými dier· 
kami zistili sa v Siladiciach, Potvoriciach, Brodskom, Devin· 
skom Jazere, Nitrianskom Hrádku a na ďalšlch lokalitách.) 

79 Vrúbkovanie okraja je velmi prlznačné pre východo· 

slovenskú keramiku. 
10 Eisner J., Devínska Nová Ves, 249; Pitt ioni R., 

Fruhgeschichtliche Brandgräber in den March·Thaya-Auen, 
Germania XVI II, 1934, 132 (ďalej citované Brandgräber). 

11 E i sne r J ., Devínska Nové Ves, obr. 102: 5 a 106: 2. 
12 E i sne r J., Devínska Nová Ves, 254 - 260. 
83 C i 1 in s ká Z., Nové nálezy z neskorej doby avarskej 

na juhozápadnom Slovensku, AR XII, 1960, 839- 840. 
14 V Devinskej Novej Vsi hlboké popolnicové hroby obsa· 

hovali zdobené popolnice (hroby č. 182A, 259 a 403). 
85 Za láskavé informácie ďakujem dr. Ľ.. K ra s k o v s k e j, 

C. Sc. 
86 B u d a v á r y V., Praveké nálezy z Abraháma pri Se· 

redi v Slovenskom národnom múzeu. Sbierka Karola Godo· 
viča, CMSS, XXIX, 17, obr. 6 č. 2. 

17 Toč 1 k A., V ýznam, 413. 
11 Bud a váry V., Výskum staroslovanských mohýl 

v Brezolupoch a /erichove (obec Vysočany) (okres Bánovce 
nad Bebravou), SMS XI II , 1935, 508, obr. 8: 3 (ďalej 

citované Brezolupy). 
19 Budinsk ý· Krič k a V., Výčapy·Opatovce 138; 

ten istý, Slovanské mohyly, 176, 179; ten ist ý, Slo· 
vanské mohyly v Skalici, Bratislava 1959, 11 (ďalej citované 
Skalica). 

90 E i sne r J., Devínska Nová Ves, 69. 
91 Toč i k A., Keramika na Slovensku, 19, 35. E i s ne r 

]. , Devínska Nová Ves, 9-11, 14, 59, 66, 104, 117, 126. 
92 E i s ne r J„ Devínska Nová Ves, 10 (hrob 3) , 12 (hrob 

12). 

93 Po u 11 k J„ Staroslovanské mohylové pohŕeb išté 11 Pŕí­

tlukách na Moravi, AR III, 195 1, 97-100, 113-116 (ďalej 
citované Pŕítluky). 

94 Pi t ti oni R., Brandgräber, 132. 
95 Eisner J .• Devínska Nová Ves, 220; Budinský· 

Krič k a V., Slovanské mohyly, 178. 
96 E i sne r J., Devínska Nová Ves, 219. 
91 Toč 1 k A., Význam , 413, 414 (autor vo výstroji pred· 

avarského jazdca vidi vplyvy rlmskych dielní, v keramike 
zase reminiscencie keltských predlôh). 

98 Ui spomlnané Vajnory, Kúty, Velký Grob. 
99 Bud a váry V., Brezolupy, 355-360; Budins k ý · 

Kri č ka V., Slovanské mohyly, 176; P orubský J., 
Slovanský mohylník vo Velkých Hostiach, SIA III, 1955, 

222-234. 
Joo Budin s ký · Kri č k a V., Skalica, 35. 
JOJ Toč 1 k A., Význam, 413. 
102 Nespolahlivým datovaclm kritériom je predovšetkým 

keramika vytáčaná na hrnčiarskom kruhu. 
Jo3 B u d i n s k ý • K r i č k a V., Pamiatky praveké a hra· 

dištné z K1ítov (okres Skalica) v Slovenskom národnom 
m úzeu v Turé. Sv. Martine, PA XLIII, 1947-48, 115. 

104 Za láskavé informácie ďakujem dr. hist. vied J. Po u· 

11 k ovi. 
J05 Bu dinský. Krič k a V., Výčapy·Opatovce, 140, 

141. 
J06 E 1 sne r J .. Devínska Nová Ves, 70, 72, 85. 
107 B ia Je k o v á D .• Staroslovanské črepy z Dolných Se­

meroviec, ŠZ AÚSAV (v t lačí). 
1oa Po u 11 k J .. Pŕítluky, 98. 
109 P e t re s c u • D í m bo v i ta M., Slovanské sídliská, 

216. 
110 Toč 1 k A .. Keramika na Slovensku, 100. 
111 To č 1 k A., K otázke osídlenia juhozápadného Sloven· 

ska na zlome letopočtu , AR XI, 1959, 862, 865, obr. 327: 

7, 8. 
112 B ó na 1., Die Langobarden, 201. 
113 K o 1 n 1 k T., Popolnicové pohrebisko z mladšej doby 

rímskej a počiatku doby sfahovania národov v Očkove pri 
Piešfanoch, SIA JV -2, 1956, 244, tab. III : 6, 273, obr. 17: 

16. 18. 
lit S v o bod a B .. Cechy a ŕímské impérium, Praha 1948, 

199. 
m K o 1 n1 k T., Pohrebisko v Bešeňove, SIA IX (Eisnerov 

sbornlk), 1961, 260. 
116 Zeman J .• Severní Morava v mladší dobé ŕímské, 

Monumenta Archaeologica IX, Praha 1961, 215. 
117 B o r k o v s k ý 1., Staroslovanská keramika, 50. 
111 E i sne r J., Slove1isko v pravéku, tab. LXXXI: 12. 
119 Za láskavé informácie ďakujem dr. F. K a 1 o u s k o vi, 

C. Sc. 
no M a še k N„ Nálezy keramiky pražského typu v Mosté, 

AR IX, 1957, 214, obr. 97 (vpravo), 270-271. 
121 Toč 1 k A„ Materiálna kultúra Slovanov medzi riekou 

Saalou a Labe do XII. storočia (rukopis), tab. 11: 22; Ho 1 [. 

man n W ., Die fruhslawischen Brandgräberfelder im Mittle· 
ren Elbgebiet, PZ XXXVll, 1959, 171, obr. 4: b, d, 172 

obr. 5: e. 
122 Duté nôžky sú hojne zastúpené v keramickom inventári 

zarubineckej kultúry, pokladanej za podložie, z ktorého sa 
vyvinula slovanská keramika - Bo g u sev i č V. A. -
Li n k a N. V., Zarubineckoje poselenije na Pil ipenkovoj gore 

bliz g. Kaneva, MIIA SSSR, 70, 1959, obr. 2: 13, 14. 
123 B o r k o v s k ý 1„ Staroslovanská keramika, 34; E i s· 
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:1 e r j ., Devlnska Nová Ves, 248; Toč 1 k A., Význam, 
112. 

m Podobné tvary sú známe z južnej Moravy - Po u 11 k 
j ., /ifoí Morava, obr. 93b, 94a-c, 95j. Z Ciech ich uvádza 
1. Bor k o v s k ý - Staroslova1Jská keramika, 11, obr. 2: 
13, obr. 3: 3, tab. 1: l, 3, 8, 10, tab. II : 17-22, tab. 
III: 2, tab. IV: 5, tab. V: 2, 4. 

125 Po u 1 i k j ., Staroslovanská Morava, tab. IV: 2; ten 
ist ý, /ižní Morava, obr. 92: b, 95: d; Bor k o v s ký I., 
StaroslovallSká keramika, tab. 1: 9. 

116 Toč 1 k A., Keramika na Slovensku, 12; Ho [ [­

man n W., Die friil1slawische1J Bra11dgräber/elder, 172, obr. 
5: c; S m i r n o v a G. !., Ranneslavianskoje poselenije u s. 
Newisko, 232, obr. 13: 5; P e t re s c u - O i m bo v i ta M., 
S/ova11ské sídliská, obr. 5: 2, 3. 

127 Bo r k o v s k ý !., Staros/ouamká keramika, 49, obr. 
16: 5. 

128 V á 11 a Z., Mísy v západos/ova1Jské keramice, PA 
XLIX- 1, 1958. 202- 204, obr. 7: 7. 

129 V ii ž a r o v a ž., Slaujamkata keramika ot s. Popilla, 

Silistre11sko, Izsledovanja v čest na akad. O. Dečev po slačaj 
80 godištninata mu, Solia 1958, 585. 

13° K ra s k o v s ká Ľ.., SlovallSké sídlisko pri Devínskom 
jazere, obr. 12: 3, 4. 

131 Ku d r ná č J., Výzkum na klučouském hradišti 11 r. 
1952, AR Vl , 1954, 54-59; t en ist ý, Slovanská obydlí 

na hradišti v Klučové, 74; t en ist ý, Skladování obilí, 
247. 

m Turek R., Výzkum 11 Libici nad Cidlinou 11 r. 1912, 
AR V, 1953, 609-621; V á ň a Z., Slovanské hradišté ue 
Vlastislavi v Cechách, AR VI, 1954, 491 - 495. 

133 A n de 1 K., Pekáče z doby hradištnej 11 Zemplíne, 

ŠZ AúSAV 3, 1959, 115 -129. 
134 Z a k i A., Wietrznów - wczesnofred1Jiowiecz11y gród 

graniczny wo swiatle badarí lat 1952-53, Wiadom. Arch. 
XXIV, 1957, 240, obr. 9: 2. 

135 Ber ľí a k o vi č K. V., Drevneslavianskije pamiatniki 

Zakarpatskoj oblasti (SSSR), SIA V -2, 1957, tab. IV: 8. 
136 S m i r no v a G. !., Ranneslavianskoje poselenije u s. 

Nezuisko, obr. 14: 1, 2, 8, obr. 15: 7, obr. 16: 2. 
137 S z a [ ra n s k a Z., Ornamenty ria przešlikach wczemo­

iredniowiecznych z ziem Polskich, Slav. Antiqua 3, 1951, 
183, 189, obr. 12. 

138 Ry ba k o v A. B., Remeslo drevnej Rusi, Moskva 
1948, 201. 

t39 K a van J„ Kamenné brousky a jejich funkce u Slo­

vami 11a 1Jaše111 území, Sborník Ceskoslovenské společnosti 

archeologické pri CSAV 1, Brno 1961, 40, obr. 8: 9. 
14° K a v a n ]., 1. c„ 39. 
141 Toč 1 k A., Význ.am, 412. 
142 Zem a n ].. Referáty o pracovnich výsledcich česko­

slovenských archeologii za rok 1959, část lI 1, Liblice 1960, 
70-71. 

143 W e r ne r j . , Neues zur Frage der slawisclie11 Bugel ­
fibeln aus siidosleuropäischen Ländem, Germania 38, 1960, 

118. 

Neue friihslawische Funde aus der Siidwestslowakei 

Darina Bialeková 

Im Karpatenkessel nahm die Slowakei die Stelle 
eines Treffpunktes und Kreuzungsraumes der Kul­
tur- und Zivilisationsstromungen ein, die sich mit 
ihrem Inhalt in den einzelnen Zeitabschnitten sehr 
offensichtlich abheben. Um die Mitte des ersten 
Jahrtausends u. Z. teilte sich die Slowakei in drei 
archäologische Gebietskreise. Die Ostslowakei, durch 
die Pässc mit dem anliegenden Teil Polens und 
der Ukraine verkniipft, stand im Siiden mit dem 
Theissgcbiet in Verbindung und im IV. bis Anfang 
des V. Jahrhunderts reihte sie sich in den brei­
teren Kulturkreis mit den Siedlungsplätzen des sog. 
Prešover Typus ein. 2 Zur selben Zeit erlebte auf den 
Hohensicdlungen und Burgwällen der Mittel- und 
Nordslowakei die jiingere Phase der Púchov-Kul­
tur ihre Fortdauer3 und in der Siidwestslowakei nä­
herte sich die romisch-barbarische Zivilisation zu 
ihrem Ableben; die letztere bildete mit dem darauf­
folgenden Milieu der Volkerwanderung die Unter­
lage, auf welche sich die Slawen während des V. 
und VI. Jh. niederliessen. 

In Nitriansky Hrádok sind die einräumigen 

rechtwinkeligen Bauten 9/53, 47/53, 48/53, 60/53, 
132/55 von verschiedener Grosse (der kleinste Bau 
200 X 250 cm, der grosste 350 X 380 cm). Die De­
struktionen von Steinherdstellen manchmal mit 
einer Grube vor der Vorderseite (Obj. 7/53, 47/53) 
befinden sich in der ostlichen oder nordostlichen 
Ecke der Wohnstätte. Der Boden ist entweder fest 
abgestampft oder mit einer Lehmschicht mehrmals 
iiberzogen und ohne Pfostenlocher. Zu den Halb­
erdgruben reihen sich die Objekte 47 /53, 48/53 
und 60/53, die weiteren (7/53, 9/53) konnen schon 
zu den Bauten auf der Erdoberfläche gerechnet 
werden. Die Gruben von regelmässiger Gestalt mit 
abgerundetem oder geradem Boden dienten als Vor­
ratsgruben íiir Getreide. 

In den Jahren 1958-59 wurde ein Teil der Sied­
lung in Siladice auf der Flur Bodoš durchforscht. 
Der Grundriss von vier Wohnstätten (1/58, 2/58, 
9/58, 10/58), drei Vorratsgruben fiir Getreide 
(3/58, 4/58, 7 /58) und eine kleinere Grube mit 
eincm unverzierten Gefäss (5/58) wurden ermittelt. 
Im klaren Unterschied zu den Bauten in Nitriansky 
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Hrádok wurden in den hiesigen rechtwinkeligen 
Wohstätten Pfostenlocher vorgefunden, von denen 
ein Teil mit der Baukonstruktion im Zusammen­
hang steht, der andere Teil aber auf die innere 
Einrichtung oder Gliederung der Wohnfläche hin­
deutet. In der nordostlichen oder nordwestlichen 
Ecke sind die Herdstellen aus Flussgeroll oder 
Bruchstein untergebracht. Die iiberwiegende Mehr­
zahl der Keramík konzentriert sich entweder auf 
die HerdstelJen oder in ihrer Nähe. In den Objek­
ten 10/58 und 11/59 wurde ein Teil des mit Lehm­
schicht iiberzogenen Fussbodens erfasst. 

In der Siidwestslowakei findet die Konzentrie­
rung der friihslawischen Fundstellen ausschliesslich 
in den T ieflandsgebieten statt, und zwar im Be­
reich der Fliisse Morava (Devínske Jazero, Vysoká 
pri Morave), Waag (Piešťany, Žlkovce, Pobedim, 
Považská Bystrica) , Dudváh (Siladice, Krakova­
ny), Nitra (Nitriansky Hrádok [Flur Vysoký breh 
und Zámeček], Nitra, Výčapy-Opatovce), Gran 
(Malá nad Hronom) und Eipel (Dolné Semerov­
ce). Auf den leicht gewellten, fruchtbaren Losster­
rassen und Sanddiinen, in der unmittelbarer Nähe 
der Fliisse wurden Stammesansiedlungen mit eini­
gen Wohn- und Wirtschaftsbauten errichtet, die in 
einer gewissen Entfernung voneinander standen. 
Diese unbefestigten Ansiedlungen vom ländlichen 
Charakter kniipfen im mittleren Waagtal auf die 
vorangehende sehr intensive romisch-barbarische 
Besiedlung an, in manchen Fällen entstehen sie 
sogar direkt auf den schon verlassenen barbari­
schen Siedlungsplätzen (Pobedim). Der Kultur­
inhalt der Siedlungsobjekte ist sehr armselig und 
auf zeitbestimmende Fundgegenstände sehr arm 
(die Mehrzahl bilden Keramík, Tierknochenreste, 
Tonspinnwirtel und Stiickchen vom Eisenschlak­
ken). Jedem Anschein nach verliess man die An­
siedlung absichtlich, so dass man auf bewegliche 
Lebensweise schliessen kann. 61 

Die Gräberfelder nehmen ein ähnliches Terrain 
und Gebiet wie die Siedlungsplätze ein, aber ausser 
den Fundstellen Vysoká pri Morave und Devínske 
Jazero stehen sie weder zeitlich noch gebietsweise 
in einem Zusammenhang. Wo Gräberfelder vorhan­
den sind, dort fehlen Siedlungsplätze und umge­
kehrt. Im gewissen Sinne spricht dies von einer 
bedeutenden Entfernung beider Arten dieser Denk­
mäler im Zeitraum ihrer gemeinsamen Existenz. 

Von den neuen Gräberfeldfunden weist die klei­
ne Urne mit konisch eingezogenem Rand von Ko­
šúty, die Scherben kleinerer Urnen von Mostová 
(Abb. 11) und der Urnenkomplex von Potvorice 
(Abb. 47, 48 und 49) einen altertiimlichen Cha-

rakter auf. Das Gräberfeld von Matúškovo (Abb. 
10) und das Brandgrab von Pastovce sind durch 
die klasischen Formen des Prager Typus gekenn­
zeichnet. Den jiingsten Horizont der Brandgräber 
vertreten die Urnen von der Fundstelle Abrahám 
(Abb. 2) und Dolné Krškany (Abb. 3). 

Die Urnengefässe in Potvorice standen in Rei­
hen, und zwar auf jene Weise, dass nach einem 
grosseren stets ei n kleineres folgte. In der Urne 
Nr. 3 fand man ausser den Leichenbrandresten 
auch einen kleinen Meissel aus Eisen, zwei durch 
Feuer deformierte G lasperlen, ein Bronzespiralchen 
und Bruchstiicke eines Eisenbleches (Abb. 49). 
Entsprechungen zu diesen Funden bieten die Grä­
ber der Volkerwanderungszeit,72

-
74 jedoch ist die 

iiberwiegende Mehrzahl der Keramik (ausser der 
Urne 6 und 7; Abb. 47: 4, 7 und Abb. 48: 1 , 6) 
als typisch slawisch anzusehen. 

In Matúškovo waren die Urnengruppen vonei­
nander ziemlich entfernt. Die Keramikanalyse er­
gibt, dass sich die horizontale Stratigraphie am 
Gräberfeld verfolgen Iässt. Die Urnengruppen stan­
den in fast zusammenhängenden Reihen in der 
Richtung von Siiden nach Norden, wobei die mehr 
siidlich gelegenen Gräber die Urnen des Prager 
Typus von bauchiger oder eiformiger Gestalt bein­
halteten (Abb. 10: 5, 8, 11), die Urnen der nord­
licheren Gruppen sind der Form nach und techno-

logisch mehr entwickelt. Die unverzierten Gefässe 
haben einen Anlauf zu einer S-formigen Profilie­
rung (Abb. 10: 6, 7, 9); manche Urnen sind in 
ihrem oberen Drittel auf der Drehscheibe herge­
stellt und mit W ellen- und Ritzlinien verziert wor­
den (Abb. 10: 1, 2, 6). Aus dem einzigen Skelett­
grab ist auch ein Gefäss von ähnlicher Form (Abb. 
10: 3). Bei dieser Keramik ist der Einfluss des 
donauländischen Typus auf die friihslawischen 
Formen erkennbar. 

Die jiingere Phase der Brandgräberfelder mit dem 
verzierten Prager Typus und der donauländischen 
Keramik (VII. bis VIII. Jh.) vertreten von den 
neueren Funden in der Siidwestslowakei die Urnen 
von Abrahám (Abb. 2: 1-5) und eine Urne von 
Dolné Krškany (Abb. 3). Diese Gefässe wurden 
auf der Drehscheibe hergestellt. 

Die Verwertung sowohl der älteren als auch der 
neueren Forschungsgrabungen erweist, dass der 
einheitliche und auf Beigaben arme Bestattungs­
ritus der Slawen zur Zeit ihrer Ankunft in die Siid­
wcstslowakei die Brandbestattung war. Die Leichen­
brandreste (ausnahmsweise auch Gegenstände aus 
Eisen) waren aufgehäuft,89 in einen Ledersack90 

oder in eine einfache Urne gelegt, die zumeist die 
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einzige Bcigabe des Bestatteten darstellte. Diese 
Auffassung, das Urnengefäss nämlich als Beigabe 
zu betrachten, erweist sich am besten zu jener Zeit, 
als die alte Bestattungsart allmählich nachliess und 
auf den birituellen Gräbcríeldern, z. B. in Devínska 
Nová Ves, wo Geíässc des Prager Typus in Skelett­
gräber abgestcllt wurden.91 Oie Urnengruppierung 
in Matúškovo und Potvorice wie auch die voraus­
gesetzte Hi.igelgräber in Brodské deuten darauf hin, 
dass den Stammcsansiedlungen im V. und VI. Jh. 
Stammcshi.igclgräbcr entsprechen, die in den tief­
ländischen Landwirtschaftsgebieten nur infolge der 
Bodenbeste llung nicht crhalten geblieben sind. 

Im VII. ]ahrhundert crschienen fast gleichzeitig 
mit dem Auftrclcn der awarisch-s lawischen Gräber­
felder die flachen Urnenfelder (Výčapy-Opatovce, 

Tomášikovo, Závod, Bešeňov, Vysoká pri Morave, 
Stupava, Moravský Ján) und etwas später die bi­
rituellen Gräberfelder (Vajnory, Kúty, Vefký 
Grob). 

Auf die Fragc, ob dcn Anlass zur neuartigen 
Anschauung auf das Jenseitsleben der direkte Ein­
griff der Awaren in die Si.idleilen der Slowakei 
gab, oder ob die Slawcn die Skelettbestattung 
schon von den elhnischen Gruppen der Välkerwan­
derung i.ibernahmen,96 kann nach dem jetzigen 
Stand unserer Forschung keine endgiiltige Antwort 
gegeben werden. A. To č i k meint, dass die Ein­
biirgerung des neuen Bestattungsritus von den wirt­
schaftlich-gesellschaftlichen Veränderungen abhän­
gig sei, die durch die unmittelbare Nachbarschaft 
des slowakischen Siidens mit dem bli.itenden Ge­
biet vom einstigcn Pannonien hervorgerufen wurde. 
Die entfernteren Gebiete behielten sich die älteren 
gesellschaft lichen Lebcnsformen, die Herstellungs­
technik und den Bestattungsritus vie! länger.97 

Die Keramik 
Dem Zwecke nach ist die fri.ihslawische Keramík 

vom zweicrlci Charakter, und zwar vom Gebrauchs­
und Ritualcharakter. Was sich der Tonverarbei­
tung und der Herstellungstechnik betrifft, weist 
sie keine Unterschiede auf. 

Auf den Gräberfeldern findet man sorgfältig ge­
fertigte und richtig gebrannte Gefässe (Matúškovo, 
Abrahám) vergesellschaftet mit Urnengefässen aus 
schlecht geknetelem Ton unter Beimischung von 
grobem Sand (Potvoricc). 

Auch die Sicdlungskeramik ist nicht immer qua­
litätsgemäss hergestellt und gebrannt (Siladice, 
Horné Lefantovce, Pobedim, Krakovany). Fester 
gebrannt sind vor allem die Kochgefässe, deren 
Scherben sich entweder direkt auf der Herdstelle 
oder in ihrer unmittelbaren Nähe befanden. 

Im ganzen und grossen ist in der friihslawischen 
Keramík die braune Farbe vorherrschend, obzwar 
auch die graufarbene Gefässe keine Ausnahme bil­
den. Von rôtlichbrauner und ausnahmsweise auch 
ziegelroter Farbe sind die Urnen von Potvorice. 

Die Grässe der Gefässe ist verschiedenartig. Am 
Siedlungsplatz in Siladice tritt neben den grossen, 
20-30 cm hohen Täpfen auch ein ziemlich hoher 
Prozentsatz von kleinen Gefässen (H. ca. 10 cm) 
auf; die letzteren sind feiner hergestellt, sie haben 
di.innere Wandung und weniger massive Stand­
fläche, der Ton ist besser geknetet und ohne Bei­
mischung von grobem Sand. 

Je nach der Tonverarbeitung bieten sich drei Ke­
ramikgruppen dar. Den wesentlichen Teil des Ke­
ramikinventars bilden die Gefässe aus gut geknete­
tem Ton mit einem gewissen Zusatz von Sand und 
Glimmer. Seltener kommen Tôpfe aus nur ge­
schlämmtem Ton unter Beimengung von Glimmer 
vor. Die Keramík aus schwach geknetetem Ton, 
der mit grobem Sand, kleinen Steinchen, Gestein­
brocken und mit organischen Stoffen, die nach der 
Brennung Hohlraume in der Wandung hinter­
liessen (Potvorice), gemagert wurde, erinnert an 
das Material von benachbartem Mähren, aber auch 
an jenes von den entfernteren Gebieten der Moldau. 

Oie Standflächen sind massiv, innen kesselfär­
mig modelliert, manchmal aussen leistenfärmig 
abgesetzt oder leicht konkav gewolbt (Potvorice, 
Matúškovo). Einige Urnengefässe von Potvorice 
haben diinne angeklebte Standflächen. 

Nach dem jiingsten Forschungsstand kann man 
in der Si.idwestslowakei im friihslawischen Horizont 
drei, formenkundlich teils verschieden gestaltete, 
aber der Entwicklung nach aufeinander ankniip­
fende Stufen herausstellen, die man in einem ge­
wissen Zeitabschnitt (einstweilen nur relativen) 
mit dem Begriff vom Typus gleichstellen kann. 

Die Gefässe, die in der einheimischen Tradition 
am tiefsten wurzeln,111-

113 sind die kleinen Täpfe 
mit eingezogenem Rand von Potvorice. Charakte­
ristisch sind sie besonders fiir die jiingere Rämer­
zeit und die Välkerwanderungszeit und ihr gleich­
zeitiges Auftreten mit der entwickelten Keramík 
des Prager Typus in Potvorice ermôglicht die Fund­
stelle in das Ende des V. und in das VI. Jahrhun­
dert mit Sicherheit zu datieren. Auf die Verwand­
schaftsbeziehungen mit der spätrômischen Unter­
lage weisen die kleinen Gefässformen mit konisch 
eingezogenem Rand hin, dann das S-Iôrmig profi­
lierte kleine Gefäss von Siladice, das Gefäss von 
unregelmässiger Form mit gerundetem Rand von 
Nitriansky Hrádok, die doppelkonischen Formen 
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von Siladice und der beutelformige Topf von Nit­
riansky Hrádok. Die Vase vom Siedlungsplatz Malá 
nad Hronom (Abb. 7: 2) erinnert mit ihrer Ge­
stalt im oberen Drittelteil an die romisch-provin­
zialen Situlae-Formen.118 

Oie Formvielfaltigkeit wurde im ganzen und 
grossen bei der weiteren Entwicklung durch das 
Entstehen der Keramík des Prager Typus beseitigt. 
Diese hat am breitangelegten slawischen Gebiet ein 
verhältnismässig einheitliches Aussehen und sie 
darstellt, man kann es sagen, einen gewissen Zivi­
lisationsausdruck. In der Siidwestslowakei kommen 
die schlankeren und bauchigeren Gefässformen ge­
meinsam vor. Eine erschleunigte Entwicklung der 
friihslawischen Keramík in der Siidwestslowakei 
ist im Laufe des VII. Jahrhunderts zu vermerken, 
als nämlich die donauländische Keramík auf den 
awarisch-slawischen Gräberfeldern erscheint. Diese 
Keramík beeinflusste die Formen des Prager Typus, 
die im VII. Jh. in den siidlicheren Gebieten die 
Verzierung und zum Teil auch die Herstellungs­
weise auf der Drehscheibe iibernahmen und später 
gemeinsam mit dem donauländischen Typus die 
Grundlage fiir die Burgwallzeitkeramik bildeten. 
Die Formenskala der Gefässkeramik wird durch eine 
schrägwandige Schiissel von Malá nad Hronom 
und Bruchstiicke von Bratpfannen (Malá nad Hro­
nom, Nitriansky Hrádok) ergänzt.128- 136 In Si­
ladice wurden S pinnwirtel gefunden (Abb. 30: 
36), von denen einer mit Ritzornament verziert 
ist.137

• 
138 Aus dem selben Siedlungsplatz stammt 

ein Schleifstein (Abb. 39: 15) .139, H O 

Die Tabelle der relativen Entwicklung und Da­
tierung der friihslawischen Keramík in der Siid­
westslowakei (Abb. 52) ist unter Anlehnung an 
die Analogieerscheinungen von älteren und ge­
nauer "datierbaren slowakischen Fundstellen. Das 
Herausstellen der ältesten Stufe lehnt sich an das 
geschlossene Siedlungsobjekt in Výčapy-Opatovce 
an,141 wo die altertiimlichen Gefässformen der sla­
wischen Keramík mit der hunnischen Keramík ver­
gesellschaftet erscheinen. In der ersten Stufe fin­
den weiter Vertretung solche Formen, die von der 
vorausgehenden Unterlage die meisten Elemente 
iibernahmen (Košúty, Siladice IV, Nitriansky Hrá­
dok, Potvorice). Die zweite S tufe entwickelte sich 
im Laufe des V. und VI. Jahrhunderts und nahm 
nebst geringfiigiger Zahl von Gefässformen der 1. 

Stufe auf den Gräberfeldern und Siedlungsplätzen 
der Siidwestslowakei die fiihrende Stellung ein 
(Brodské, Stupava, Matúškovo, Siladice I , IV, Žl­
kovce, Pobedim). Seine Zeitstellung in das Ende 
des V. und in das VI. Jh. ist durch die Brandgrä­
berfunde in Potvorice mit Sicherheit belegt, und 
zwar mit den spärlichen Beigaben und der Begleit­
keramik mit eingezogenem Rand, die in die Volker­
wanderungszeit datiert wird. 

Im VII. Jh. beweisen die Gräberfelder in Devín­
ska Nová Ves, Výčapy-Opatovce und Bešeňov das 
Vorhandensein des Prager Typus. Der unverzierte 
Prager Typus ist in der zweiten Hälfte des VIII. 
Jahrhunderts schon eine iiberlebte Sache und vor­
läufig beschränkt er sich nur auf die Fundstellen 
Brezolupy und Skalica. Den Untergang des Prager 
Typus in den siidlichen Teilen der Slowakei ist mit 
den gleichzeitig aufhorenden Brandbestattungen 
schon in das Ende des VII., bzw. zu Beginn des 
VIII. Jh. zu stellen. In den Nordteilen jedoch muss 
man mit dem Fortleben der älteren Tradition im 
Bestattungsritus wie auch in der Topgerei viel län­
ger rechnen. 

Vergleicht man die archäologischen Funde aus 
der Forschungsgrabungen in der Slowakei, so er·· 
gibt sich die Erkenntnis, dass man den Prager Ty­
pus heutzutage bei der Datierung der fri.ihslawi­
schen Fundstellen nicht fiir die äusserste Grenze 
betrachten darf. Schwerwiegend ist diesbezi.iglich 
der Fund von Výčapy-Opatovce; dieser lässt näm­
lich vermuten, dass man die bisweilen noch unbe­
kannten Formen der ältesten slawischen Keramík 
im Karpatenkessel noch vor der Ankunft der Hun­
nen suchen muss. 

Manche Einheitserscheinungen aus der Si.idwest­
slowakei im Bestattungsritus und im Typus von 
Siedlungs- und Wohnstätten mil den slawischen 
Fundstellen im Donaugebiet lassen die Moglich­
keit von dem Vordringen der Slawen in die neue 
Heimat in mehreren Richtungslinien zu (was schon 
von J. Zeman erwähnt wird), so dass eben der 
si.idostliche Strom die Besiedlung der Si.idwestslo­
wakei durchf iihren di.irfte. Ein tieferes Eingreifen 
in diesen Fragenkomplex i.iberschreitet den Rahmen 
und die Sendung dieses Beitrages, der sich die Vor­
legung des neuentdeckten Fundstoffes als Aufgabe 
stellte. 

tJbersetzt uon z. Lányiouá 
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DIE SLAWISCHEN SIEDLUNG EN VON SUCEAVA 
(NOR DM OLDA U, RUM Ä N 1 EN) 

M 1 R C E A D. M A T E 1 

Im j ahre 1951 begannen die archäologischen 
Ausgrabungen von Suceava, der ehemaligen Haupt­
stadt des feudalen Moldaustaates. Sie sollten zur 
Klärung bedcutender geschichtlicher Probleme bei­
tragen, da in der Moldau, wie auch im ganzen Lan­
desgebiet, ein fi.ihlbarer Mange) an archäologischen 
Forschungen herrschte, die sich mit Siedlungen von 
städtischem Charakter aus der Feudalepoche be­
fassen sollten. Während der neunjährigen gri.indli­
chen Forschungsgrabungen gewann man wertvolle 
Funde. Die Ausgrabungen wurden einerseits in der 
Stadt, andererseits in den beiden feudalen Festun­
gen an der Wcst- und Ostseite der Stadt unternom­
men. Dadurch finden viele Probleme, die aus der 
jahrhundertelangen Geschichte dieser bedeutenden 
Moldaustadt der Feudalzeit entspringen, ihre Lo­
sung. Die Aufmerksamkeit der Forscher war in der 
jiingsten Zeit nicht nur auf Komplexe aus dem 
Zeitabschnitt des fortgeschrittenen Feudalismus 
(XIV. - XVII. Jh.), sondern auch auf Siedlungen 
gerichtet, dic aus einer Zeit stammen, bevor noch 
die Ansiedlung von Suceava zur Stadt wurde. 

Das Alter jener Niederlassung, aus der sich spä­
ter die feuda le Stadt entwickelte, ist ein Problem, 
das heute anders wie bisher beurteilt werden muss. 
Der Grund hierzu ist die Entdeckung dieser Sied­
lungen, ihre Ausdehnung mi.issen noch weitere For­
schungen fcststellen, man kann aber versuchen sie 
chronologisch einzureihen. Die Aufdeckung dieser 
Siedlungcn gibt uns nicht nur Auskunf t i.iber das 
Alter Suceavas, sondern auch iiber die Verhältnisse 
zur Zeit des VI. - IX. Jh. Erst dadurch werden uns 
einige spätere Tatsachen verständlich, denn zwi­
schen ihncn besteht ein Zusammenhang, der sich 
nach unserem jetzigen W issen mehr abhebt, ohne 
dass wir dic Moglichkeit hätten, ihn genauer zu 
bestimmen. 

W ir begni.igen uns hier einige Komplexe der ä l­
teren Geschichtsepoche Suceavas herauszugreifen, 

ohne nati.irlich die Bedeutung der Funde der fol­
genden Epochen vermindern zu wollen, da neuere 
bereits bekannt sind,1 oder demnächst veroffentlicht 

werden so lien. 2 

I n diesem Zusammenhang verdienen drei Sied­
lungen, die im Bereich der heutigen Stadt Suceava 
aus dem Vl. - IX. Jh. nachgewiesen sind, unsere 
Aufmerksamkeit. Sie liegen nicht mehr wie 500 m 
voneinander entfernt u nd stehen, nach dem dort 
entdeckten Material zu schliessen, in enger chro­
nologischer Beziehung. Da sich das Material von 
der Siedlung ~ipot nach seinem a llgemeinen Aus­
sehen als das ä lteste erwies, äusserten wir in einer 
ji.ingst erschienen Abhandlung3 die Vermutung, 
dass diese Siedlung in das VI. Jh. gehort und dass 
sich die beiden anderen zeitlich an sie anreihen, so 
dass die Siedlung von Curtea Domneascä dem VII. 
Jh. und die von Drumul National dem VIII. Jh. 
und dem Anfang des IX. Jh. zugewiesen werden 

kann.4 

Da die beiden ersten Siedlungen nur keramische 
Funde enthielten, während das Material fehlte, das 
ihre genauere Erfassung vom chronologischen (bei 
der ersteren auch vom kulturellen) Gesichtspunkt 
aus ermoglichte, musste bei der ethnischen Zuge­
horigkeit und der Datierung dieser Siedlung mit 
grosster Vorsicht und Zuri.ickhaltung vorgegangen 
werden. Fi.ir die letztere Ansiedlung finden sich in 
und ausserhalb der R umänischen Volksrepublik 
geniigend Analogicn, die sich bisweilen vollkom­
men gleichen, so dass die Datierung des Komplexes 
ins VII. - VII I. Jh. nach unserer Meinung ohne 
Vorbehalt angenommen werden kann. 

Die in Särata Monteoru, H lincea, Spinoasa und 
an anderen Orten R umäniens, wie auch in Luka 
Rajkoveckaja (USSR) gemachten Funde beweisen, 
dass die ji.ingere Siedlung von Suceava der Hlin­
cea 1 - Luka Rajkoveckaja-Kultur in der Moldau 
angehort, wie sie in der rumänischen Fachliteratur 
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angefiihrt wird. Sie ist chronologisch ausreichend 
abgegrenzt und durch die Funde von Suceava nicht 
widerlegt worden. Dasselbe kann man aber nicht 
von der ältesten slawischen Siedlung von Suceava 
behaupten, da sich von derselben Bevéilkerung 
keine zeitgleichen Funde auf rumänischem Gebiet 
befinden, während einige wenige ausserhalb Ru­
mäniens bekannt sind. Das war auch der Anlass 
dazu, der hier auf dem Gebiet Rumäniens zuerst 
bekannt gewordenen Phase den Namen dieser Sied­
lung (Suceava-~ipot) zu geben. Die Formulierung 
des Begriffes einer ~ipot-Suceava-Phase setzt eine 
bestimmte Entwicklungsetappe der materiellen Kul­
tur der Slawen auf dem Gebiet Rumäniens voraus. 
Die Feststellung dieser Phase, die Betonung der 
charakteristischen Ziige der materie!len Kultur in 
diesem Entwicklungsstadium der Slawen und die 
Feststellung der chronologischen Grenzen sind die 
Aufgaben, die die bisherigen Forschungen losen 
konnen. Dies sol! ein Versuch sein, zwischen den 
erwähnten und fo lgenden Funden zeitliche und 
kulturelle Beziehungen herzustellen. 

Die slawische Siedlung von Suceava, die an 
einem Platz liegt, der $ipot genannt wird, war 
schon im Jahre 1953 bekannt. Im Laufe von Gra­
bungen, die zur Aufdeckung einiger Komplexe aus 
dem XIV. - XV. Jh. dienten, tauchten Reste einer 
grubenartigen Hiitte (weiterhin nur Erdhiitte oder 
Hiitte genannt) auf, die durch das Inventar und 
das allgemeine Aussehen von den iibrigen Fund­
gegenständen dieses Ortes abstach. Die slawische 
Siedlung mit ihrer noch unbestimmten Oberfläche 
breitet sich auf der Ostseite der heutigen Stadt auf 
einem H iigelvorsprung aus, der gegen Osten her­
abfällt und der am Westufer eines am Rande der 
Stadt vorbeifliessenden Baches end igt. Dieser Bach 
trennt die Stadt von der feudalen Burg, in der die 
Herrscher (Wojewoden) der Moldau beinahe 3 
Jahrhunderte residierten. Die slawische Siedlung 
von $ipot war im Laufe der Zeit sowohl den Fol­
gen von Naturcrscheinungen wie auch wiederhol­
ten menschlichen Bedrohungen ausgesetzt. W egen 
Erdspulungen und wiederholten Erdrutschen, durch 
die ein beträchtlicher Teil des Terrainrandes zer­
stort wurde, blieb nur wenig von der slawischen, 
sowie von der ihr nach Jahrhunderten folgenden 
feudalen Siedlung erhalten. Dieser Zustand er­
schwert die Forschungen ungemein. 

Andererseits reichten die Gebäude und Wirt­
schaftsräume des Wojewodalhofes im XV. und 
XVI. Jh. bis auf die von der slawischen Siedlung 
eingenommene Fläche und infolgedessen wurde 

ein bedeutender Teil der erwähnten Siedlung zer­
stéirt, besonders durch die Errichtung umfangrei­
cher Kellerräume und einiger Erdhiitten aus dem 
XV. Jh. , die wohl der Dienerschaft des Wojewo­
dalhofes gehéirt haben mochten. Alle diese Umstän­
de hatten die Beschädigung der slawischen Woh­
nungen zur Folge, die sich in einigen Fällen nur 
auf einem Viertel ihrer ursprunglichcn Ausdehnung 
erhalten haben. Dazu kommt noch der Umstand, 
dass die stratigraphischen Beobachtungen sehr oft 
auf uniiberwindliche Hindernisse stossen. Wenn 
man die obenangefuhrten Umstände in Betracht 
zieht, kann man von einem gliicklichen Zufall spre­
chen, dass man bisher zwei W ohnungen dieser 
Siedlung aufdecken konnte. W enn auch diese Woh­
nungen teilweise zerstort sind, so bieten sie doch 
noch wertvolle Unterlagen fur die Forschung. 

Beide Wohnungen zeigen den gcwéihnlichen gru­
benartigen Huttentypus und haben dieselben Kenn­
zeichen sowohl hinsichtlich des Aufbaues, als auch 
der inneren Raumeintei lung. 

Die Hiitte Nr. 1, die zu Beginn der Untersuchun­
gen in ~ipot aufgedeckt worden ist, war grossten­
tei ls durch die Errichtung einer Wohnhiitte aus 
dem XIV. Jh. zerstéirt worden. Obglcich eine stra­
tigraphische Feststellung der Beziehungen zwischen 
dieser Hiitte und den etwaigen anliegenden Kom­
plexen wegen nachträglicher Umgestaltung nicht 
mehr méiglich war, so konnte doch mil Wahrschein­
lichkeit festgestellt werden, dass der Fussboden un­
gefähr 80 cm uber dem Hiittenniveau und 1,40 m 
uber dem gegenwärtigen Bodcnnivcau liegt. Die 
Masse kéinncn wir nicht mehr angeben, da die 
Umrisse dieser Wohnungen infolgc ncuercr Gra­
bungen verschwunden sind und sich von der Hiitte 
nur der Herdschutt und ein ganz klciner Teil des 
Fussbodens erhalten haben. Der Fussboden war 
ziemlich sorgfältig hergestellt worden mit einer fast 
waagerechten und regelmässigen Oberfläche, die 
aber nicht mil Lehm iiberzogen war. Vom Fuss­
boden war 1,50 X 1,50 m erhalten, und zwar in einer 
Entfernung von ungefähr 0,50 m von den Herd­
trummern (Abb. 1). Zwischen dem Hcrdschutt und 
den tlberresten des H uttenfussbodcns konnten keine 
sicheren Beziehungen hergestellt werden, nach de­
nen man auf eine Zugehorigkcit zur selben Hutlc 
schliessen konnte. Dies erklärt sich durch die oben­
erwähnte Errichtung der Wohnhiitte aus dem XIV. 
Jh. Die Grube der neueren Hiitte ist bis zum Fuss­
bodenniveau der slawischen Hutte vertieft worden, 
so dass ein Teil des Fussbodens vernichtet wurde. 
Der Fussboden und der Herd gehoren der gleichen 
Hiitte an. Als nämlich die Herdreste auseinander-
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Abb. 1. Grundriss der Htitte Nr. 1 aus der slawischen Siedlung von ~ipot. 

genommen wurden, fand man zahlreiche kerami­
sche Fragmente, die denen im Fussboden befind­
lichen vollkommen glichcn. 

Das meiste Materia l der Hiitte Nr. 1 wurde im 
Schutt des Hiittenherdes gefunden. Diese Herd­
triimmer bestanden aus einem Steinhaufen, dessen 
Steine die Grosse von 18 X 10 cm nicht iiberschrit­
ten. Diesc Steinc wiesen nur auf einer Seite starke 
Brandspuren auf. 

Innerhalb des Herdschuttes befanden sich im 
Durcheinander der Steine Bruchstiicke von Ge­
fässen und Knochen. Unter dem Schutt fand man 
drei Steine von fast gleichen Ausmassen (10 X 5 X 
30 cm), die auf die Kanie gestellt, ein wenig in 
die Erde eingelassen worden waren. Diese Steine 
umschlossen eine rechteckige Fläche von ungefähr 
20 X25 cm. Die Tatsache, dass diese Steine in situ 
angetroffen wurden und die von innen begrenzte 
Fläche starke, offenkundige Brandspuren aufwies, 
sowie dass diese Fläche von einer ziemlich dicken 
Aschenschichte ( ungcfähr 2 cm) bedeckt war -
wozu noch die zahlreichen Gefässscherben kommen 
- ist, unserer Meinung nach, ein sicherer H inweis, 
dass die oben beschriebene Stelle tatsächlich die 
eigentliche Feuerstellc des Steinherdes war. 

Die Aufdeckung der Erdhiitte Nr. 2 im Laufe 
der Ausgrabungen vom Jahre 1959, bedeutet nicht 
nur eine zusätzliche Bestätigung5 fiir das Vorhan-

densein der erwähnten slawischen Siedlung an die­
ser Stelle, sondern gab uns auch Gelegenheit zu 
einer aufmerksameren und vielseitigeren Untersu­
chung einer derartigen Wohnung; so werden wohl 
alle iibrigen Wohnungen dieser Siedlung ausgese­
hen haben. 

Die Erdhiitte Nr. 2 ist unvergleichlich besser 
erhalten als die obengenannte. Sie weist nicht nur 
eine grossere Fussbodenfläche auf, sondern sie gibt 
dem Forscher auch die Moglichkeit die Tiefe der 
Grabung klarer zu erfassen und eine der Dimensio­
nen festzustellen, während die zweite mit einiger 
Beilläufigkeit vermutet werden kann. Man konnte 
so feststellen, dass die slawische Hiitte e ine Schich­
te von hell- und aschgrauer Farbe durchstiess, in 
der spärliche verkohlte Holzreste und leichte, kaum 
wahrnehmbare Aschenflecke erscheinen. Diese 
Schicht ist 4 cm mächtig und ihre Stärke iiber­
schreitet niemals 8 cm. Es muss hervorgehoben wer­
den, dass nirgends in der erwähnten Schicht, auf 
der in der Nähe der Hiitte untersuchten Fläche 
keramische Scherben oder andere Gegenstände aus 
der Zeit des Bestandes der Siedlung gefunden wor­
den sind. 

Vom oberen Niveau der von uns besprochenen 
Schicht vertieft sich die Hiitte um 1,05 m, mit 
einer ziemlich regelmässigen aber schiefen Wand. 
Diese Bemerkung gilt nur fiir die W estseite der 
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Hiitte, da die Ostseite bedeutend schlechter erhal­
ten ist. Auf dieser Seite drang mehr Erdreich in 
das Hiitteninnere. Daher erscheint das Profil die­
ser Wand in einer vie! schrägeren Stellung gegen­
iiber der Westwand. Die Nord- und Siidwand der 
Hiitte Nr. 2 sind unbestimmbar, da sie zerstOrt 
worden sind; die Nordseite ist durch Loslosung 
von Erdmassen als Folge des Erdbebens vom Jahre 
1940 verschwunden. Bei dieser Gelegenheit wurde 
auch ein Teil der Hiitte mitgerissen. Die Siidseite 
wurde durch die Grube einer Hiitte aus dem XV. 

- - - -,/ 

I 
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~ Hiittenboden 

L~ ~ ~'] Schwache Reste des Hiítten­
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jh. vernichtet (Abb. 2). Dasselbe wie bei der Oben­
erwähnten trifft iibrigens auch bei der Hiitte Nr. 2 

zu. 
Die Fundumstände nach der Aufdeckung der 

Hiitten bewiesen, dass die erwähnte H iitten6 keine 
mit Holz verkleideten Wände hatten, wie bei den 
neueren slawischen Ansiedlungen, sondern sie 
waren nur durch sorgsamere Aushohlung einfach 
hergerichtet. 

Aus der Tatsache, dass das Grabungsprofil kei­
nen Lehmbewurf enthielt und der Hutteníussboden 

Ungerá'hrer Umriss der Hiitte 

ZEICHENERKLARUNG FUR DEN HERD 

~ Brand- und Aschenspuren 

1 
_) 

~ Vertief'fer Teil, sf ark verbrannt; 
Asche 

~ Steine in Fundtage 

Abb. 2. Grundriss der Hi.i tte Nr. 2 aus der slawischen Siedlung von ~ipot. 
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nicht mit Lehm iiberzogcn, sondern nur einge­
stampft war, kann man schliessen, dass zur Zeit, 
aus der die erwähntc Siedlung stammt, den Slawen 
der Lehmbewur[ noch unbekannt war. Eine Bestä­
tigung dieser Schlussfolgerung bilden die uns zur 
Verfiigung stehenden Daten, nach denen eine Lehm­
verkleidung von Wänden oder Fussboden in den 
Wohnungen aus Suceava erst in der Siedlung von 
dem VIII. ]h. auftritt und auch hier wurde sie 
nicht in sämtlichcn Hiitten vorgefunden. 

Die Hiittc Nr. 2 wie auch Nr. 1 hatten in einer 
Ecke, diesmal in der Nordostecke, einen offenen 
aus Steinen von verschiedener Grosse (3 X S X 5 cm 
bis 2 X 10X22 cm) erbauten Herd. Alle Steine wei­
sen klare Brandspuren auf. Nach der von der letz­
ten Herdste inrei he umschlossenen Fläche, sowie 
nach den Grenzcn der gebrannten Erde und der 
im Herde vorgcfundenen Asche zu schliessen, gibt 
es geniigende Anhaltspunkte fiir die Annahme, 
dass der Herd die Form eines Rechteckes (wie auch 
die Hiitte Nr. 1) mit abgerundeten Ecken hatte. 
Obgleich nur zwei Herdseiten vorhanden sind, 
kann seine Grosse mil 1X1,10 m bestimmt werden. 
Im Innercn des Steinherdes hat man ziemlich zahl­
reiche keramische Fragmente ge[unden, die in allem 
denen gleichen, die auf dem Fussboden und in der 
H iittenfiillung waren. Oie keramischen Fragmente 
befanden sich entweder in den Herdtriimmern, oder 
in ihrer unmittelbaren Nähe. In der 3 cm mächti­
gen Aschenschicht aus dem Herdinneren (in der 
Herdmitte, die den Rändern gegeniiber etwas tiefer 
scheint, betrug die Aschenschicht S cm) wurden 
ebenfalls einige ähnliche keramische Bruchstiicke 
gefunden. 

Nach unserer Voraussetzung hatte d_ie rechtecki­
ge Hiitte Nr. 2 die Ausmasse von ungefähr 3,80X 
3,50 m. Etwa in der Mitte der Hiitte in der Rich­
tung Nord - Sud wurden zwei Pfostenlocher ab­
gedeckt, die 1,80 m voneinander entfernt waren. 
Das fiihrt zur Annahme, dass die Hiitte ein Dach 
mit doppeltem Gefälle hatte. Weder das Material 
des Daches noch des Hiitteneinganges blieben er­
halten. Wir glauben, dass sich der Eingang an der 
zerstorten Seite der Hiitte be[and. Oa der Herd 
auf der Nordscite lag, wird man eher annehmen 
konnen, dass der Eingang auf der dem Herd gegen­
iiberliegendcn Seite im Siiden zu suchen ist. 

Oie Ausgrabungen in beiden Hiitten brachten 
wichtiges Fundmaterial zutage. Es besteht aus Ke­
ramík fiir den Hausgebrauch, sowie aus Gegen­
ständen fiir die Kleidung und fiir den Hausge­
brauch.7 

Die beiden Hiitten der slawischen Siedlung von 

$ipot enthalten ausnahmslos handgefertigte Kera­
mík (Abb. 3), die derselben Kategorie angehort. 
Die topfformigen Gefässe sind von verschiedener 
Grosse. Der Ton ist von keiner guten Qualität, 
schlecht geknetet und mit fremden Beimischungen 
vermengt. Oa der Ton sehr grobkornig war, konn­
ten die Gefässe nicht ausreichend geglättet werden, 
ihre Oberfläche ist holperig und unregelmässig. 
Alle Gefässscherben dieser Siedlung sind von glei­
cher gelblicher Farbe. Ihr Unterschied besteht nur 
in der Schattierung, die bei einigen Gefässen heller 
ist, bei anderen mit einem Stich ins Aschgraue, bei 
anderen wieder ins W eissliche. Die Gefässe waren 
nicht gleichformig gebrannt und ihre Brennung 
war im allgemeinen ungeniigend. Auch der Ton ist 
infolgedessen verschiedenfarbig: vom rôt lichen 
Gelb des 2 mm starken Slips, der das Gefässinnere 
bedeckt, bis ins dunkle Aschgrau, das besonders die 
Farbe des Kernes ist. Dieses betrifft die Mehrzahl 
der in den Wohnungen von $ipot aufgedeckten Ke-

ramikfunde. Es gibt aber auch Einzelfälle - si­
cherlich nicht zahlreiche - von feinerem Gefäss­
ton (ohne Steinchen), von sorgfältigerer Brennung 
und von gleichmässigerer Farbe. 

Die Keramík aus $ipot wird im allgemeinen von 
Gefässen verschiedener Grosse vertreten. So er­
scheinen neben kleinen Gefässen, deren Grosse sich 
um 15 cm herum bewegt, auch solche von doppelter 
Grosse. 

Der Gefässrand ist unabhängig von der Grosse 
des Gefässes niedrig und beträgt nur selten mehr 
als 1,5 cm. Der leicht nach aussen umgebogene 
Miindungsrand kommt nicht immer als e in beson­
derer Bestandteil der Gefässtektonik zur Geltung. 
Meistens ist er nach innen abgerundet und nicht 
nach aussen gebogen und nur bei grôsseren Ge­
fässen hebt sich der Miindungsrand klar vom Ge­
fässkorper ah. Der Bauch der Gefässe ist im allge­
meinen nicht gewolbt, was ihnen auch eine ge­
wisse Schlankheit verleiht, die von der Grosse der 
Gefässe unabhängig ist. Dadurch unterscheiden sie 
sich von den Gefässen der folgenden feriode, die 
breiter sind und eine grossere Bauchwolbung auf­
weisen. 

Nach dem Bodenprofil werden die Gefässe in 
zwei Typen eingeteilt. Der erste Typ neigt zu einer 
offensichtlichen Bodenprofilierung, wobei der Bo­
den und die Gefässwände diinner werden. 

Der zweite Typ wird durch Gefässe mit geradem 
oder etwas eingezogenem Boden vertreten. In die­
sem Falle ist sowohl der Boden als auch die Ge­
fässwand stärker als bei dem ersten Typus. 

Unabhängig von den Unterschieden in der Ge-
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fässentektonik, die keine Zeitdifferenzen zwischen 
den Varianten ausdriicken, sondern als Erzeugnisse 
verschiedener Topfer angesehen werden miissen, 
betonen wir, dass die Gefässe aus ~ipot vollständig 
unverziert sind. Als ein Sonderfall gilt das Gefäss, 
das unterhalb des Miindungsrandes zwei runde 
Griibchen aufweist, die 6 cm voneinander entfernt 
sind, sowie ein Gefässfragment, das unter dem 
Miindungsrand mit schrägen tiefen Ritzlinien ver­
ziert ist. 

Das erste Gefäss (Abb. 4) gehort nach seinen 
sämtlichen Merkmalen der oben erwähnten Kate­
gorie an und ausser den zwei Griibchen bildet es 
keine Ausnahme. Diese Griibchen riihren wahr­
scheinlich von einem Knochenwerkzeug her und 
sie stimmen im Aussehen und in der Grosse iiberein. 
Da die Griibchen in den noch ungebrannten Ton 
gemacht wurden, kann man sie als einen Ver­
zierungsversuch ansehen. Um das Griibchen in der 
Mitte läuft ein erhabener Kreis und um den Stich­
rand ein vertiefter Kreis. Das Griibcheo ist 0,4 cm 
tief und hat einen Durchmesser von 0,6 cm. Da 
die anderen Gefässe unverziert waren, diente das 
Werkzeug, von dem die Griibchen herriihren, 
hochstwahrscheinlich zu anderen Zwecken als zur 
Verzierung der Keramík. Tatsächlich erscheint die 
aus zwei konzentrischen Kreisen (der eine erhaben, 
der andere vertieft) bestehende Verzierung in dieser 
Zeit auf anderen Gegenständen als auf Ton (be­
sonders auf Beinkämmen). Daraus schliessen wir, 
dass es sich bei dieser Verzierung auf einem Ton­
gefäss, das aus dieser Periode stammt, um einen 
Zufall handelt. 8 

Das zweite Gefäss, oder genauer gesagt, seine 
Fragmente, bediirfen einer längeren Auseinander­
setzung, da sie wichtige Fragen aufwerfen. Wir 
haben vorher behauptet, dass sich unter den Funden 
von ~ipot kein einziges Gefäss mit einer Verzierung 
befindet. Wir fiigen hier jedoch hinzu, dass ausser 
dem erwähnten Fragment kein einziges Gefäss einen 
verzierten Miindungsrand hatte. Es bildet in ~ipot 
eine Ausné\hme nicht nur weil der Miindungsrand 
mit Ritzlinien verziert ist, sondern auch darum, 
weil es unter der grossen handgefertigten Keramik­
masse das einzige Exemplar ist, das die Spuren 
von der Verwendung einer Topferscheibe trägt. Wir 
halten es fiir unmoglich, dass sich dieses Gefäss 
hier einfiigcn lässt und der erwähnten Siedlung 
angehoren kann; es stammt vielmehr aus der zwei­
ten slawischen Siedlung in Suceava, wovon weiter 
unten die Rede sein wird. Es wurde zwar im Um­
kreis der Hiitte Nr. 2 in einer aschenreichen Brand­
schicht gefunden, die sich wie eine Linse von der 

Hiittenfiillung abhob. Diese Linse gehorte nicht 
dem urspriinglichen Hiittenschutt an und iiber ihr 
wurden keine weiteren slawischen Tonscherben ge­
funden. Nach diesen Erwägungen scheint es na­
tiirlich annehmbar, dass das Gefässfragment aus 
der zweiten slawischen Siedlung herriihrt, die 
zeitlich der von ~ipot folgte, eine Vermutung, die 
sich noch als wahrscheinlicher erweist, wenn man 
die relative Nähe beider Siedlungcn in Betracht 
zieht. Es wäre aber gleichzeitig nicht ausgeschlossen, 
dass dieses bisher einzige Exemplar von ~ipot den 
Beweis erbringt, dass noch in der Periode, in der 
die Siedlung bewohnt war, die ersten Versuche un­
ternommen wurden, sich die Technik anzueignen 
die Tongefässe mit Hilfe der Hand-Topferscheiben 
herzustellen, eine Technik, die von den Bewohnern 
der zweiten Siedlung verhältnismässig gut be­
herrscht wurde. Die Annahme dieser zweiten Hy­
pothese muss aber durch weitere Funde gestiitzt 
werden, cla sie fiir die Siedlung von ~ipot eine Da­
tierung empfehlen wiirde, die anderen Funde nicht 
zulassen. 

In der slawischen Siedlung von ~ipot (in der 
Hiitte Nr. 2) sind noch zahlreiche andere Gegen­
stände fiir den Hausgebrauch, sowie Kleidungs­
und Schmuckstiicke aus Ton, Bein und Metall 
entdeckt worden. 

Von den Gegenständen fiir den Hausgebrauch 
fiihren wir besonders Spinnwirtel, Messer, Nadel 
und Ahle an. Die verschiedenen Spinnwirteltypen 
sind alle aus Ton hergestellt. Ihr einfachster Typ 
wird durch doppelkonische Stiicke mit glatten Flä­
chen vertreten (Abb. 5: 2). Er ist nicht hoher 
wie 2,3 cm, bei einem Durchmesser von 2,7 cm, 
die bffnung ist 0,8 cm breit. Der rot-weissliche 
Ton ist von relativ guter Qualität. 

Ein anderer Spinnwirteltypus ist durch vie! ein­
fachere Stiicke vertreten; er wurde aus älteren 
Scherben ( wahrscheinlich vom Gefässboden) von 
guter Qualität hergestellt. Nach seinem Aussehen 
gehort ein Fragment, das als Spinnwirtel verwen­
det worden ist, der Kategorie der feinen, aschgrauen 
Gefässen aus der Č:erňachov - Sintana de Mure§ 
Kultur an.9 Diese Spinnwirtel richten sich nach 
dem fiir ihre Herstellung zur Verf iigung stehenden 
Material, sie sind rundlich, flach und geschliffen, 
wodurch beinahe vollkommen glatte Flächen erzielt 
wurden. Ihre Kante ist nach derselben Art ge­
schliffen, aber sie bildet keinen vollkommenen 
Kreis, cla die Kante infolge unregelmässigen Schlei­
fens stellenweise abgeplattet ist. Der grosste Durch­
messer eines Spinnwirtels beträgt 4,7 cm, die Stärke 
1,3 cm, der bffnungsdurchmesser 0,8 cm (Abb. 
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Abb. 3. Handgcarbeitcte Keramik aus der Siedlung von ~ipot. 
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Abb. 1. Mit Einstichen verziertcs Gefäss aus der 
Siedlung von ~ipot. 

Abb. 5. Funde aus der Hutte Nr. 2 von ~ípot. 1 -
Knochenbeschlag; 2, 4, 5 - Tonwirtel; 3-Knochenahle: 

6 - Perle aus Glaspasta. 

5: 4). Dem lctzten Spinnwirte ltypus gehóren dic 
besonders achtsam gearbeiteten und dic gelun­
gensten Exemplare an. Er wird durch die bitron­
konisch-polyedrischcn Spinnwirtel vcrtrelen. Sie 
wurden aus sehr fe inem Ton von aschgraucr Farbe 
hergestc llt (Abb. S: 5). Die Hóhe der W irtel dieser 
Kategorie beträgt ungefähr 1,8 cm, der grósste 
Durchmesser 3,6 cm und die zentrale óffnung 
0,8 cm. Nach ihrem allgemeinen Aussehen zu ur­
teilen und im Vergleich zu den friiher beschriebenen 
neigen wir zu der Annahmc, dass die Spinnwirtel 
der letzfcn Kate~or ie nicht von den Bewohnern 

der slawischen Siedlung von ~ipot hergestellt wor­
den sind. Sie unterscheiden sich im Material und 
in der technischen Herstellungsweise viel zu sehr 
von den iibrigen. Daíiir gleichen die letztercn Wir­
tel von denselben Gesichtpunkten aus gesehen voll­
kommen einigen W irteln aus einer jiingeren Wohn­
schicht. Diese sind vor kurzem auf der W estsei te 
der Stadt Suceava gefunden worden und wir kom­
men später auf sie zu riick. Die Aufdeckung dieser 
Wirtel einheimischer Erzeugung in der slawischen 
Siedlung von ~ipot is t von besonderer Bedeutung 
und sie bildet eine Grundlage fiir die Annahme, 
dass sich zwischen der einheimischen Bevolkerung 
und den Slawen ziemlich enge Verbindungen ent­
wickelt haben, die wichtige Folgen fiir die Ent­
wicklung der mate riellen Kultur dieser Gegenden 
in den weiteren Jahrhunderten gehabt haben. 

Dem Inventar fiir den Hausgebrauch gehóren 
auch zwei Nadeln an, die in der Hiitte Nr. 2 ge­
funden worden sind. Die erstc Nadel ist von 7 cm 
Länge und viereckigcm Querschnitt. Obgleich das 
Nadelohr nicht mehr erha lten ist, nehmen wir an , 
dass die Nadel eingebogen, und nachdem s ic abge­
brochen war, am Ende abgeplattct wordcn ist, um 
dann als Ahle zu diencn. 

Die zweite Nadel, von der nur das Ende und das 
Ohr erhalten ist, besteht aus c inem diinncn, gut 
zugespitzten und geschliffenen Knochen, dessen 
Mitte einen runden Querschnitt hat. Die Nadel 
verflacht sich in der Richtung zum Ohr (dessen 
Durchmesser 2-5 mm beträgt) und endigt in einer 
spitzen Kanie. 

In eine andere Kategorie gehórcn die Ahlen, d ie 
erst durch die Ausgrabungen in der s lawischen 
Siedlung von ~ipot ihre Bezeugung fandcn. Der 
Fund einer Knochenahle mit zwei Enden aus der 
H iitte Nr. 2 (Abb. 5: 3) ergänzt gleichfalls die 
bisherigen Funde und erweitert gleichzeitig unsere 
Kenntnisse iiber das Lcben und die Beschäftigung 
einiger der ältesten in der Moldau ansässigen Sla­
wen. Die Ahle wurde aus dem Horn e ines jungen 
Hirsches verfertigt, ihrc Länge bcträgt an dcn Enden 
7 cm, beziehungsweise 4 cm, während der Kórper 
4 cm Jang ist. Da die beiden Geweihäste verschieden 
s tark waren, dienten sie zum Bohren von Lóchern 
mit verschiedenem Durchmesser. Von besonderem 
Interesse ist, dass sich am eigentlichen Ahlenkórper 
ein Einschnitt von der Form eines Schliisselloches 
befindet. Nach unscrcm Ermessen wurde der engste 
Te il der óffnung mil einem runden Eisengegen­
stand gebohrt, worauf man den rcstlichen Tcil der 
óffnung herausmcisselte. Unzweifelhaft diente der 
Gegenstand als Ahle, die Durchlochung war wahr-
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scheinlich <lazu bestimmt, einc Schnur hindurch­
zuziehen, an der sie der Eigentiimer trug. Es ist 
nicht ausgeschlossen, dass sich derartige Gegen­
stände bci den Bewohnern dieser Siedlung einer 
besondcrcn W c rtschä tzung erfreu ten, da zu i hrer 
Verfert igung selbstverständlich v ici Miihe und 
Sorgfalt angewendet werden musste , so wie bei der 
friihcr crwähnten Knochennadel. Andcrerseits wei­
sen wir auf dic besondere Geschicklichkeit hin, 
soweit dicsc Gegenstände10 einc derartige Behaup­
tung rcchtfcrtigen, die die Bewohner von ~ipot in 
der Verfcrtigung von Knochengegenständen fiir den 
täglichcn Gcbrauch an dcn Tag lcgtcn. 

In dic letztc am bes ten dokument iertc Kategorie 
reihen wir Gegenstände fiir den H a usgcbrauch ein, 
die von vier Messern vertreten wcrden, deren 
Bruchstiickc ebenfalls in der Hiitte Nr. 2 gefunden 
worden si nd. Oa wir eine längcrc Beschreibung 
dieses lctzten Fundes nicht fur notwendig erachten, 
beschränken wir uns auf die Erwähnung, dass die 
Messer aus Eisen bestehen, dass die Länge der 
Schneidc 5-9 cm, die grosste Bre ite 1-2 cm 
beträgl und die Schneide 0,4 cm stark ist. 

In der crwähnten Hiitte Nr. 2 der ~ipot-Siedlung 
wurde gcmeinsam mil dcm eben bcsprochenen Ma­
tcrial auch cinc Kleiderschnalle aus Eiscn gefunden. 
Sie isl rund und hat einen kreisfOrmigen Quer­
schnitt. Sic ist ziemlich schlecht erhalten und ihre 
urspriingliche Form lässt sich nicht wiederherstel­
len. Sie verrät aber trotzdem eine besondere Unge­
schicklichkeit ihres Verfertigers. W ährend die 
Hausgcbrauchsgegenstände in der slaw ischen Sied­
lung von ~ipot ziemlich reichlich vertrcten waren, 
ist die Zahl, der hier ausge3rabenen Schmuckge­
gcnständc bedeutend geringcr. Sic beschränken s ich 
auf eine Perle und eine Fibel. 

Dic zylinderfOrmige Perle ist aus Glas (Abb. S: 
6). Sic isl in der Mitte etwas stärker. An beiden 
Enden und in der Mitte ist sie mit einem Relief­
ring11 von kaffeebrauner Farbe verschen, während 

die ganzc Perle milchig weiss ist. 
Das zweite Schmuckstiick aus der Hiitte Nr. 2 

der slawischen ~ipot-S iedlung ist e ine gegossene 
Funfknopffibel aus Bronze (Abb. 6). Nach ihrer 
Form zu urteilen, kann man sie enlweder als einen 
schwach entwicke lten Typus von Fibeln ansehen, 
die bci dcn Slawen geläufig waren und in das VII. 
Jh. datie.rl werden, oder als eine wcnig gelungene 
Kopie gcwisscr weit verbreiteter Fibe ln betrachten, 
als einc Kopie eines wenig erfahrenen Meisters, 
evtl. ebenfalls aus dem VII. Jh. W egen einiger 
wohl nicht ganz iiberzeugcnder Ta tsachen neigen 
wir zu der ersten Annahme. Sollte es s ich nämlich 

vom qualitativcn Standpunkt aus um einc misslun­
gene Kopie eines Modells hande ln, wiirden wenig­
stens die Hauptbestandteile des Modclls, wie auch 
seine Ausmasse erha lten geblieben sci n. 

Abb. 6. Funfknopífibel aus der Sicdlung von ~ipot. 

Was mcrkt man aber im Falle des Fundes von 

$ipot? 
Erstens ist die erwähnte Fibel bcdcutend klciner 

als die auf dem Gebiet der Rumäni schcn Volks­
republik heute bekannten Exemplare (ihrc Länge 
gemessen von der Spitze des mittlercn Knop[es bis 
zum Fusscndc beträgt 3,7 cm) .12 Oie Form der fiinf 
Knopfe, dic von einer frontal en Halbscheibe aus­
gehen, is t nicht gleich; zwei von ihnen (der mittlere 
und der lctztc links) sind länglicher als die iibrigen. 
Beginnen wir mil der frontalcn Halbschcibc. Der 
Biigel is verdickt (nicht gekriimmt); 0,3 cm unter 
der H albscheibenbasis befínden sich zu beiden 
Seiten des an dieser Stelle verbrei tcrlcn Fusses 
längliche, etwas unsymmetrische Knopfc mit ge­
kriimmten Enden. Gegeniiber dicsen Knopfen sind 
weiter unten zwei kleinere Knopfe, dcren Enden in 
entgegengesetzter Richtung gebogcn s ind . S ie licgen 
ebenfalls an einem verbreiterten Teil des Fibel­
fusses. Von diesen zwei letztgenanntcn scitlichen 
Knopfen aus verjiingt sich der Fuss. Um dass ein 
wenig gewolbte Fussende fuhrt eine Leiste, die 
seine beidc n „Knoten" voneinande r trennt. 

Die Nade l der Fibel war aus Eiscn, e in Stiick 
von der auf der Achse zusammengcro lllcn Spiralc 
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blieb erhalten. Da der Nadelhalter abgebrochen ist, 
kännen wir nichts i.iber seine Form sagen. Er wurde 
wahrscheinlich zusammen mit <lem Fibelkärper ge­
gossen. Kopfscheibe und Fuss waren unverziert. 
Die Oberfläche der Fibel hat ein poräses Aussehen. 

Obwohl wir nicht die Absicht haben, hier näher 
das Problem der Datierung der $ipot-Siedlung mit 
allen Analysen und Analogien, die die Datierung 
erfordert, zu behandeln, halten wir es trotzdem 
nicht nur fi.ir ni.itzlich, sondern sogar fiir notwendig 
zu betonen, dass sowohl die oben beschriebene Ke­
ramík, als auch ein Teil, der von uns im Rahmen 
des uns zur Verfi.igung stehenden Raumes behan­
delten Materialien nach allen ihren Merkmalen die 
ältesten Funde aus einer slawischen Siedlung auf 
dem Boden der Moldau darstellen und dass diese 
als solche auch fi.ir die ganze Rumänische Volks­
republik angesehen werden kännen. 

In einer Entfernung von ungefähr 250 m nord­
westlich der erwähnten $ipot-Siedlung liegt ein 
anderer Forschungssektor der Stadt Suceava, der 
in den Vorberichten unter dem Namen Curtea Dom­
neascä angefi.ihrt ist. 

Der Hauptzweck der Grabungen war in diesem 
Sektor die Ausdehnung des Curtea Domneascä 
(des Känigshofes) festzustellen und die sich ihm 
anschliessenden Komplexe zu untersuchen. In Er­
fi.illung dieser Hauptaufgabe wurde nicht nur Ma­
terial aus der Zeit des fortgeschrittenen Feudalis­
mus (XV. - XV II. Jh.) , sondern auch aus der vor­
feudalen Epoche entdeckt, das sich aber zahlen­
mässig mit dem zuerst angefi.ihrten Material nicht 
messen kann. ·Dies ist aber fiir unsere Untersuchung 
bedeulungslos. 

In einigen im Jahre 1953 durchgefi.ihrten Schnit­
ten (die Schnitte IV, V und die Fläche IVa) wur­
den in einer Tiefe von mehr als 2 m13 zahlreiche 
Gefässscherben gefunden, die zweifellos slawischer 
Keramík angehoren. Man fand sie zusammen mit 
Lehmbewurf (ein mit Spreu und Stroh vermengter 
Lehm) und Brandspuren. Eine grossere Fläche des 
Komplexes wurde nicht untersucht um die Her­
kunft des Lehmbewurfes zu bestimmen, man kann 
aber doch behaupten, dass es sich um eine Siedlung 
von unbekannten Ausmassen handelt. 

Nach der Untersuchung des Materials von Cur­
tea Domneascä stellte man Verbindungen zwischen 
dem Material und der Keramík von $ipot fest, man 
muss aber auch die Unterschiede betonen, die bei 
der Untersuchung sehr wichtig sind. 

Die grosstenteils handgefertige Keramík von 
Curtea Domneascä bei Suceava gehort der Kate­
gorie der slawischen Keramík an. Der Gefässton 

war in der Rege! von keiner guten Q ualität und 
schlecht geknetet. Er enthält zahlreiche kleine Stein­
chen und einige zerstossene Scherben und cla die 
Gefässe dazu noch handgefertigt waren, weisen sie 
grosse Unregelmässigkeiten auf. Die in Curtea 
Domneascä entdeckte Keramík wurde in Gruben 
gebrannt, bezeichnend dafiir sind die Flecken von 
heller bis ziegelroter Farbe auf aschgrauem Grund. 
Es gibt aber auch Scherben, deren ganze Wand­
stärke gut gebrannt ist und die eine gleichmässige 
ziegelrote Farbe haben, die ein Beweis fi.ir eine 
bessere Brennmethode ist. Diese Scherben besitzen · 
nicht mehr die bezeichnenden Merkmale der $ipot­
Keramik und sie unterscheiden sich sogar von einem 
Teil der Keramík aus Curtea Domneascä. Der Ton 
ist haltbarer und die zerstossenen Scherben feh len. 
Die Gefässwände sind regelmässiger, aber noch 
nicht vollkommen glatt. 

Nach unserer ersten Behauptung weist die Ke­
ramík aus Curtea Domneascä Kennzeichen auf, die 
eine untri.igliche Verbindung mit der $ipot-Keramik 
aufweisen. Das eben Erwähnte geni.igt wohl einen 
allgemeinen Rahmen fi.ir die besprochene Keramík 
zu schaffen. Folglich sind andere nähere Angaben 
nicht mehr notig. 

Einige Fragmente aus Curtea Domneascä wollen 
wir jetzt näher beschreiben um genauer die Ähnlich­
keiten und Unterschiede beider Materialien hervor­
heben zu konnen. 

Wir bringen eine Gegeni.iberstellung von $ipot 
und Curtea Domneascä. 

Während das Profil der Ki.ichenkeramik aus $i­
pot durch niedrige und immer leicht nach aussen 
gebogene Mi.indungsränder gekennzeichnet ist, hat 
die Keramík aus Curtea Domneascä verschiedene 
Formen, in denen das $ipot-Profil weder aus­
schliesslich noch vorherrschend ist. Obwohl die 
Curtea Domneascä-Fragmente noch nicht so zahl­
reich sind, um eine Formulierung entgi.iltiger 
Schlussfolgerungen zu gestatten, so ist erwähnens­
wert, dass sie trotzdem die Grundlagen fi.ir die For­
mulierung von Arbeitshypothesen bieten konnen. 

Das Profil der Curtea Domneascä-Fragmente 
ähnelt den $ipot-Funden und tatsächlich erinnern 
einige stärker nach aussen gebogene Gefässränder 
an die $ipot-Gefässe; nur ist der Gefässrand stär­
ker nach aussen gebogen und ob er nun di.inner als 
die i.ibrige Gefässwand ist oder nicht, hebt er sich 
als ein besonderes Element in der Gefässentek­
tonik ab. Etwas Neues gegeni.iber der $ipot-Kera­
mik bringt die Stellung der Gefässmi.indung zur 
Gefässwand, d. h. im Kri.immungswinkel, ohne dass 
sich das Profil im wesentlichen ändern wi.irde. 
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Bei den Curlea Domneascä-Gefässen kann man 
neue Gefässrandprofile feststellen. Abgesehen von 
der Verfeinerung des Gefässtones ist diese Tatsache 
darum von Bedeutung, weil sich eine neue Ve­
ränderung des Randprofiles bei der Keramik. die 
sich aus der eben erwähnten entwickelte, bemerk­
bar machle. Die Gefässe bewahren im allgemeinen 
ihre gewčihnliche Profillinie, aber der Gefässrand 
ist weder umgebogen, noch abgerundet und ver­
diinnt, sondern schräg dachfčirmig abgeschnitten. 
Seine Hčihe ist jedoch unverändert. 

Selbst diese Feststellung bietet nach unserem 
Ermessen Anhaltspunkte zur Behauptung, dass die 
Siedlung, von der sich zufällig nur ein Bruchteil 
erhalten hal, neue Keramikelemente aufweist, die 
sie von der ~ipot-Siedlung unterscheidet. 

Doch das ist nicht das einzige neue Element, 
das in der Curtea Domneascä-Keramik erscheint. 
Ausserdem weist sie den Beginn der Verwendung 
einer primitiven Tčipferscheibe auf. 

Fiir diese Hypothese gibt es vorläufig nur wenige 
Beweise, aber auch diese verdienen unserer Mei­
nung nach in Betracht gezogen und mit Aufmerk­
samkeit behandelt zu werden. 

Bei der allgemeinen Beschreibung der Curtea 
Domnescä-Keramik erwähnten wir einige Fragmen­
te aus einem relativ feineren Ton, deren Wände 
nicht so holperig waren. Bei genauerer Untersu­
chung der Fragmente fanden sich auf der l nnen­
seite Streifen aus feinen Strichen, die offebar von 
der Hand eines Tčipfers herriihrten. Oiese Striche 
fehlen der ~ipot-Keramik sowie auch vielen Curtea 
Domneascä-Fragmenten, von denen man mit Si­
cherheit behaupten kann, dass sie handgefertigt 
sind, während sie auf besser geglätteten Fragmen­
ten vorhanden sind. Daraus schliessen wir, dass die 
slawische Bevčilkerung ausser der handgefertigten 
Keramik auch Gefässe au[ der primitiven Tčipfer­
scheibe herzustellen begann. 

Ein weiteres Fragment unterstiitzt diese Hypo­
these. Es wurde nicht im erwähnten Komplex bei 
Curtea Domneascä gefunden, sondern 80 m davon 
entfernt in einem anderen Schnitt des gleichen Sek­
tors. Es handelt sich um das Bruchstiick eines 
Gefässbodens, der ebenso wie die W ände sorgfäl­
tigere Arbeit verrät. Auf dem Gefäss sind nicht nur 
die erwähnten Striche, sondern auch einige tiefe 
Furchen vorhanden, die fiir die Tčipferscheiben­
keramik eigentiimlich sind. Allerdings ist die innerc 
Gefässwand noch holperig und unregelmässig, so 
dass man das Gefäss auch nach dem Ton zur min­
derwertigeren Keramík zählen kann. 

Nicht nur die innere, sondern auch die äussere 

Gefässwand weist neue Elemente auf. Zum ersten 
Mal sieht man deutlich am unteren Teil der Ge­
fässwand Zeichen einer Modellierung und Aus­
besserung, die wahrscheinlich mit Hilfe eines hčil­

zernen Gegenstandes durchgefiihrt worden ist. Man 
sieht ungefähr 1,5 cm ungleichmässig breite Strei­
fen, die unregelmässig zur Standfläche Eiihren. 
Diese Verfeinerung der Gefässe fiihrt zu einer 
polygonalen Form des unteren Teiles, so dass sein 
Umfang nicht einmal einen unregelmässigen Kreis 
bildet. 

Oa ein Ausbessern der Gefässflächen in ~ipot 

iiberhaupt nicht auftritt und auch in Curtea Dom­
neascä bei handgef ertigter Keramík nicht nach­
weisbar ist, neigen wir zu der Annahme, dass es 
kein Zufall sein kann, dass sie gerade bei einem 
Gefäss erscheint, das bestimmt auf einer Tčipfer­
scheibe ausgebessert worden war, und dass demnach 
beide Tatsachen eng miteinander verbunden sind. 

Wir fiigen noch eine andere Feststellung, die 
ebenfalls mit der Verwendung der primitiven Tčip­

ferscheibe in Verbindung steht, hinzu. Auch das 
Basisprofil des Gefässes unterliegt einer augen­
scheinlichen Veränderung, da sich die Profilierung 
des Gefässbodens allmählig verliert. 

Die Veränderung in der Arbeitstechnik der Tčip­

fer, d. h. vom Beginn einer Verwendung der pri­
mitiven Scheibe, wie auch die neuen Elemente in 
der Gefässentektonik, sind nach unserer Meinung 
der Augenblick, in dem in Suceava der erste Ver­
such unternommen wird Gefässe zu verzieren, ob­
wohl man einige sehr schwache und nicht sehr 
iiberzeugende Anzeichen auf handgefertigten Ge­
fässen als einen misslungenen Verzierungsversuch 
betrachten kčinnte. Oie wenigen und zufälligen 
Zeichen auf einigen Gefässen sind kein Beweis 
dafiir, dass die Verzierung schon im Stadium der 
minderwertigen handgefertigten Keramik beginnt. 

Fiir die Ansicht, dass in Suceava d ie Gefässver­
zierung erst mit der Yerwendung der primitiven 
Tčipferscheibe beginnt, spricht eine ganze Reihe von 
Beobachtungen, die den Vorteil haben mit Hilfe 
von mehrerem Material iiberpriift werden zu kčin­
nen. Die Ausgrabungen in Curtea Domneascä bie­
ten uns nicht genug Material14 und so kann das 
P roblem durch das Material aus dem Sektor, den 
wir Drumul Na!ional nennen, viel sicherer und 
vielseitiger gelčist werden. Bevor wir aber zu den 
Funden in diesem Sektor iibergehen, erwähnen wir 
noch kurz ein Gefässfragment , das im Schnitt I\' 
bei Curtea Domneascä gefunden wurde. 

Nach dem Fragment (ein Randstiick) zu urteilen 
wurde das dazugehčirige Gefäss aus minderwerti-
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gem Ton hergestellt, der zahlreiche Steinchen ver­
schiedener Grč:isse enthielt. Da er schlecht geknetet 
ist und zahlreiche Beimischungen enthält, ist die 
Gefässfläche unregelmässig und holperig. Diese 
Merkmale kiennzeichnen die handgefertigte Kera­
mik aus ~ipot. Trotzdem unterscheidet sich das 
erwähnte Fragment vč:illig von der vorhergehenden 
Keramik, sowohl durch das Randprofil, als auch 
durch das Auftreten eines Verzierungselementes. 
Erstens ist der Miindungsrand bedeutend hč:iher 
und bezeichnet dadurch deutlich den Gefässhals. 
Auf dem dachformig abgeschnittenen Miindungs­
rand erscheint zum ersten Mal in Suceava eine Ver­
zierung, die aus gebrochenen Linien besteht, die 
entweder zickzackfč:irmig und auch einmal kreuz­
weise angeordnet sind (Abb. 7: 1). Die tiefen 
Rillenlinien sind gut sichtbar. Das Auftreten dieses 
ersten Verzierungselementes auf der vorfeudalen 
Keramik in Suceava ist ein Beweis fiir einige 
Veränderungen an der Keramík, die sich mit der 
Zeit einbiirgern und als Merkmale fiir die Keramík 
der kiinftigen Epoche dienen kč:innen. 

Einige 100 m nč:irdlich von Curtea Domneascä 
Jiegt die dritte Siedlung, die im Verhältnis zu den 
beiden anderen und nach den augenblicklich vor­
handenen Anzeichen die späteste ist. Man wurde 
auf die Stelle durch einige hier entdeckte Grab­
steine aus dem XVI. jh. aufmerksam. Durch ein 
Netz von Schnitten wurde festgestellt, dass sich an 
dieser Stelle ausser den Komplexen des fortge­
schrittenen Feudalismus (XV.-XVI. Jh.) auch 
ältere Komplexe befinden. 

Hier wurde ein feudaler Friedhof aufgedeckt, 
der eine Reihe von Problemen aufwirft, mit denen 
wir uns im Rahmen dieser Abhandlung nicht näher 
befassen kč:innen. Die Gräber dieses Friedhofes sind 
in der Rege! iiber einen Meter tief und deswegen 
wurde der grč:isste Teil der älteren Siedlung zerstč:irt. 
Durch sorgfältige Untersuchungen wurde trotzdem 
eine Reihe von Beobachtungen gemacht, deren Er­
gcbnisse auf Grund der in diesem Sektor festgestell­
ten Situation von grossem Werte sind. 

Die Funde aus Curtea Domneascä wurden von 
keinen stratigraphischen Beobachtungen begleitet. 
Dagegen brachten die Komplexe von Drumul Na­
tional einige stratigraphische Angaben, die als 
Grundlage zu einer sichereren Systematisierung 
und chronologischen Einteilung des archäologischen 
Materials dienen kč:innen, obwohl auch diese Kom­
plexe zerstč:irt waren, ebenso wie die bisher er­
wähnten. 

Im Jahre 1956 wurde nur eine Erdhiitte ausge­
graben, von der eine Ecke auf einer Fläche von 1 m2 

erhalten geblieben war. Die Grabungen aus dem 
Jahre 1957 waren hinsichtlich der Materialmenge 
wie auch vom Standpunkt der erzielten stratigra­
phischen Feststellungen aus ergebnisreicher. Das 
Material und die stratigraphischen Daten aus dem 
Sektor Drumul National unterstiitzen die Ansicht, 
die wohl kiinftige Ausgrabungen bestätigen werden, 
dass in der genannten Siedlung wenigstens zwei 
Wohnungsniveaus15 vorhanden sind, das ältere 
scheint mit der Siedlung Curtca Domneascä zeit­
gleich zu sein oder ihr zeitlich bald nachzufolgen. 

Bei der Siedlung Drumul National ist in erster 
Linie bemerkenswert, dass bei den vorhandenen 
Wohnungsspuren in den meisten Fällen bestimmt 
zwei Wohnungsniveaus festgestellt wurden. Ihr 
zeitliches Verhältnis kann noch nicht klar bestimmt 
werden, und zwar handelt es sich um die Zeit, in 
der das Niveau 1 verlassen worden ist und beson­
ders um die Zeit, in die der Beginn des Niveaus II 

fällt. 
Aber zwei Tatsachen sind sicher: a) im ersten 

Wohnungsniveau s ind die H iitten tiefer gegraben 
worden als im zweiten; die Tiefendifferenz bewegt 
sich zwischen 10-30 cm (an einigen Stellen sind 
noch grč:issere Unterschiede) und b) in allen bisher 
festgestellten Fällen wurden die Hiitten der zweiten 
Phase in die Hiittenfiillung des ersten Niveaus ver­
tief t, so dass die Wände die gleichen s ind oder nur 
um einige Zentimeter auseinandergehen (Abb. 8). 

Auf Grund der letzten Feststellung ist anzu­
nehmen, dass der Zeitabschnitt zwischen dem ersten 
und dem zweiten Wohnungsniveau nicht gross war. 
Die Spuren der alten Hiitten waren durch die Nivel­
lierung des Terrains noch nicht vollständig ver­
schwunden, sondern zeichneten sich noch so 
deutlich ab, dass die Menschen des zweiten Ni­
veaus die Mč:iglichkeit hatten, ihre Wohnungen 
nach den Umrissen der alten Hiitten zu graben, um 
sich so Miihe und Arbeit zu ersparen. 

Obgleich die Tiefe der H iitten (gemessen von 
ihrem Grabungsniveau) zwischen 1,30 m und 
0,90 m16 schwankt, ist sie doch im Verhältnis zur 
Hiittentiefe des neueren zweiten Niveaus, die einen 
Meter nicht iiberschreitet, meistens aber 60- 70 cm 
beträgt, beachtenswert. In diesem Zusammenhang 
muss die Tatsache betont werden, die auch von 
anderen Forschern hervorgehoben wird, dass wenn 
ein drittes Wohnungsniveau in einer von den im 
jahre 1957 untersuchten Hiitten entdeckt werden 
sollte, die Wohnungstiefe dieses dritten Niveaus 
noch weniger betragen wird, und zwar ungefähr 
0,50 m. 

Die Bewohner dieser Siedlungen wollten mč:ig-
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Abb. 7. Verzierte Keramik aus den slawischen Siedlungen von Succava. 1 - Curtea Domneascä; 2, 3 - I. Niveau 
von Drumul National; 4- 10 - II. Niveau von Drumul aponal. 

lichst nahe an der Obcrfläche sein. 17 Dies scheint 
fiir die Zeit bezeichnend zu sein, der die Siedlung 
von Suceava angehort. Derartige Beobachtungen 
wurden auch an andercn Stellen gemacht,18 ohne 
dass immer einc entsprechende Erklärung abgege­
ben wordcn wäre. 19 Ober die Ausmasse der Hiitten, 
gleichviel wclchem Niveau sie angehoren, kann nur 
wenig gesagt werden, da sie durch die Gräber aus 

dem XV. - XVI. Jh. und durch weltliche20 wie 
kirchliche Bautcn zerstort wordcn sind. Trotzdem 
konnten Beobachtungcn iiber dic Errichtungsweise 
der Hiitten gemacht werden. Die Hiitte, die im 
Schnitt aus dem Jahrc 1957 (S. VIII) erfasst wur­
de, weist augcnbl ickl ich nur eine einzige Dimen­
s ion auf. wahrschein lich dic Längc der Hiitte , die 
ungefähr 4,80 m bctrug. Da von oben kein weiterer 
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Schnitt gef i.ihrt werden konnte, der an den mit der 
erwähnten Hi.itte anstossen wiirde, konnte man die 
Breite nicht feststellen. 

Nach den Angaben, die an Stellen gewonnen 
wurden, wo die Untersuchungen ähnlicher Kom­
plexe unter besseren Bedingungen durchgefiihrt 
werden konnten, ist anzunehmen, dass die Breite 
der Hi.itte nicht mehr wie 4 m betrug. Sie konnte 
eventuell auch kleiner gewesen sein. 

Die Hi.itten von Drumul Na!ional wurden in ein 
Niveau vertieft, iiber dem sich hier, wie auch an­
derswo,21 eine aschgraue Erdschicht befindet, die 
nach den bei Curtea Domneascä gemachten Be­
obachtungen, Komplexe und archäologisches Mate­
rial vom Ende des XVI. Jh„ genauer gesagt, aus 
der Zeit des Wojewoden Petru Mu~at enthält. Die 
ziemlich sorgfältig hergerichteten Hi.ittenwände 
stehen senkrecht auf dem Fussboden (Abb. 8). 
Durch sorgfältige Untersuchung einiger von nach­
träglichen Eingriffen weniger hergenommenen H iit­
ten konnte festgestellt werden, dass ein Teil der 
Hi.itten aus dem ersten Niveau noch Pfostenreste 
aufwies, deren Durchmesser ungefähr 0,20 m betrug 
und die die Holzbohlen der Wandverkleidung und 
das Dach zu sti.itzen hatten. D ie H i.itten der ersten 
und auch der zweiten Phase besassen je einen Herd 
aus gelber Erde, die nach dem Ausgraben der Hiitte 
hergebracht und, nach unseren Beobachtungen zu 
urteilen, mit einer Reihe verschieden grosser Steine 
umgeben wurde, die meistens aus Sandstein be­
standen. N ur selten ist es moglich nach der Lage, 
in der sie bei der Grabung angetroffen wurden, 
festzustellen, ob sie flach oder auf die Kante gestellt 
waren. Einige Beweise, z. B. stärkere Brandspuren 
an einigen bei der Grabung aufgedeckten Steinen, 
machen die flache Lage glaubhafter. Im allgemeinen 
sind die Herde leicht gegen die Mitte zu ausgehohlt 
und weisen starke Brandspuren auf. 

Alle uns bekannten H i.itten der ersten Phase 
hatten einen recht sorgfältig hergerichteten Fuss­
boden, der aber in keinem einzigen Fall mit Lehm 
verputzt war. Einen Lehmbewurf weist nur eine 
einzige von den Hi.itten des zweíten Wohnungsni­
veaus auf. 

Von den Hi.itten des ersten Wohnungsniveaus 
gilt folgende allgemeine Bemerkung: in keiner der 
bisher untcrsuchten Hiitten traf man auf eine Wie­
derinstandsetzung des Fussbodens oder des Herdes, 
wie in einigen Hiitten vom zweiten Niveau. Nach 
dieser Feststellung zu urteilen dienten die Hiitten 
des ersten Niveaus nur eine Zeitlang als Wohnung 
und wurden danach verlassen. Das in den Hiitten 
des ersten Wohnungsniveaus aufgedeckte archäolo-

gische Material - ausschliesslich keramische Fun­
de und Tierknochen, die bisher noch nicht unter­
sucht worden sind - lässt die Behauptung zu, dass 
die erwähnten Hiitten derselben Periode angehoren, 
in die sich die Siedlung von Curtea Domneascä 
eingliedert. Sie stammen demnach aus demselben 
Zeitabschnitt, oder im äussersten Falle aus einem 
etwas späteren. 

Die an anderen Orten durchgefi.ihrten Untersu­
chungen22 bewiesen, dass die Keramík der slawi­
schen Siedlungen im VII. Jh. neben der Keramik 
alter Tradition Gefässc aufweist, die einen relativ 
hohen, verzierten Mi.indungsrand haben. Die Ver­
zierung besteht entweder aus schrägen tiefen Rillen­
linien, oder aus Tupfen, die mit dem Finger oder 
mit einem di.innen am Ende abgerundeten Gegen­
stand durchgefi.ihrt wurden. 

Den Grund fi.ir die Annahme, dass die Siedlung 
von Curtea Domneascä mit dem ersten Wohnungs­
niveau von Drumul National zeitgleich ist, bildet 
die Feststellung, dass die Gefässe fi.ir den Haus­
gebrauch an beiden Stellen zugleich vorkamen. Sie 
waren verziert (Abb. 7: 2, 3), Bauch und Schulter 
weisen jedoch keine Verzierung auf. Ausserdem 
zeigt die noch grobe Ausfiihrung der Keramik aus 
dem ersten Niveau von Drumul National, die der 
Keramík von Curtea Domneascä nahe steht, die 
zeitgleichen Beziehungen dieser beiden Siedlungen. 

Tatsächlich herrscht hier wie dort die handge­
fertigte Keramík vor, die aus minderwertigem mit 
Steinchen und zerstossenen Scherben vermengtem 
Ton hergestellt ist. 

An beiden Stellen kommen einige Gefässfrag­
mente vor, die auf der primitiven Topferscheibe 
hergestellt oder wenigstens dort ausgebessert wor­
den sind. Ausserdem kann man das Entstehen einer 
Verzierung beobachten (Linien oder Griibchen auf 
dem Miindungsrand) und dies fiihrt zur Annahme, 
dass in dieser Wohnungsphase Fortschritte in der 
Topferei zu verzeichnen sind, die nach kurzem 
zur Erzeugung der Drehscheibenkeramik mit siche­
rem Profil und mit Verzierung fi.ihren werden. 

Sämtliche Siedlungen vom slawischen Typus aus 
dem VIII. - IX. Jh„ die sowohl in der Rumäni­
schen Volksrepublik als auch jenseits der Grenzen 
unseres Landes entdeckt worden sind, bestätigen die 
letztgenannte Keramík. Die neue verzierte Dreh­
scheibenkeramik verdrängle die Keramík von min­
derwertigerer Ausfiihrung nicht auf einmal und 
vollständig, diese stand vielmehr noch eine Zeitlang 
in Gebrauch. Dasselbe bemerken wir in Suceava 
und im zweiten Niveau von Drumul National, mit 
dem wir uns nunmehr beschäftigen wollen. 
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Bei Drumul Nalional kann also mit Sicherheit 
mit einem zweiten Wohnungsniveau gerechnet wer­
den. Dieses Niveau kennzeichnen halbgrubenartige 
Hiitten, die vom gleichen Niveau aus vertieft wor­
den sind, wie die Hiitten des ersten Niveaus. Der 
Unterschied zwischen ihnen besteht darin, dass die 
Wohnungen des neueren Niveaus nicht so tief wa­
ren, sie erreichten durchschnittlich die Tiefe von 
0,60 - 1 m. Gewohnlich bewegte sich aber die 
Wohnungstiefe um 0,60 m herum. 

Während die Hiitten des ersten Niveaus in noch 
unberiihrten Boden vertieft worden waren, errichte­
te man die Hiitten des zweiten Niveaus, soweit wir 
wissen, an der Stelle der alten Hiitten, so dass sich 
die Hiittenwände der beiden Niveaus beinahe voll­
kommen deckten (Abb. 8 - Hiitte G 1). Die 
Wohnungen des neuen Niveaus erreichten nicht 
die gleiche Tiefe der ersteren und so blieb unter dem 
Fussboden der neueren Wohnungen eine Schicht 
aus der Fiillung der alten H iitten zuriick, die nun­
mehr als Fussboden diente. 

Die Hiitten der beiden Niveaus haben im allge­
meinen dieselben Merkmale und wahrscheinlich 
auch annähernd dieselben Dimensionen, wie auch 
die gleichen sorgfältig gearbeiteten Wände. So wie 
bei den Hiitten des ersten Niveaus , waren auch hier 
die Fussboden ohne Lehrnverputz. Nur ein Woh­
nungsfussboden (die Hiitte A/ 1957) aus dem zwei­
ten Niveau war mit einer gelben Lehmschicht iiber­
zogen, die verhältnismässig diinn war und sichtba­
re Risse aufwies. Uber dieser Schicht lag - aber nur 
teilweise - eine Steinreihe, die ebenfalls dem­
selben Fussboden anzugehoren schien. 

Obwohl die Untersuchung der Hiitten des zwei­
ten Niveaus auf grosse Schwierigkeiten stiess, cla 
diese Stelle durch die Gräber bis zu einer beträchtli­
chen Tiefe aufgewiihlt war, konnten doch wichtige 
Ergebnisse iiber die Art des Herdbaus gewonnen 
werden. 

Dies war besonders in der Hiitte C 2/ 1957 
moglich, deren Herd der Zers!Orung teilweise ent­
gangen war. Der erste Herd dieser H iitte war un­
gefähr 0,4 m von der Wand entfernt. Er war durch 
eine 3 cm mächtige gelbe Erdschicht hergerichtet 
worden. Dariiber befand sich eine starke Brand­
schicht, die beweist, dass hier anfänglich ein Herd 
gestanden ist. Eine neue Schicht gelber Erde be­
deckte genau die Brandschicht des ersten Herdes. 
Der Oberteil dieser zweiten gelben Erdschicht war 
stark durchgebrannt. Das ist ein Zeichen, dass der 
neue Herd an der Stelle des alten errichtet worden 
war. 

Während man zur Beschreibung des ersten Her-
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des nichts mehr hinzufiigen kann, war der zweite 
bestimmt mit zahlreichen Steinen (Sandstein) um­
geben, sie befanden sich auch auf dem Herd. 
Diesmal wies nur die eine Seite der Steine starke 
Brandspuren auf. Das kann als Hinweis auf ihre 
Aufgabe dienen, die sie bei der Herrichtung des 
Herdes hatten. Die in diesem Falle festgestellte 
Lage (Hiitte C2/1957) wird durch die bei der 
Hiitte D 2/1957 (Schnitt X) gemachten Beobach­
tungen ergänzt. In der zuletzt erwähnten Hiitte 
wurden in situ Steine vorgefunden, die nach un­
serer Meinung ein sicherer Beweis dafiir sind, dass 
die Herde mit gelber Erdschicht (auch hier war 
die Lage wie oben) von Steinen umgeben waren. 
Da der Herdverputz an den Rändern stieg, ist an­
zunehmen, dass die den Herd umgebenden Steine 
mit Lehm iiberzogen waren, wenigstens die unteren 
Reihen. Diese Annahme muss noch genau gepriift 
werden. 

Die im Laufe der Untersuchung des Wohnungs­
komplexes gemachten einfachen stratigraphischen 
Beobachtungen und die eben erwähnten Feststellun­
gen konnen nur als Grundlage zur Bestimmung 
einiger chronologischen Beziehungen zwischen den 
beiden Wohnungsniveaus dienen, sie sind uns aber 
keine Hilfe bei der zeitlichen Festlegung des zwei­
ten Niveaus. Wenn aber noch die Untersuchungs­
ergebnisse des archäologischen Materials vom zwei­
ten Niveau dazukommen, erleichtert dies erheblich 
die Datierung des Niveaus und seine zeitliche Gren­
zen konnen genauer umrissen werden. 

Vor der Analyse des keramischen Materials aus 
dem zweiten Wohnungsniveau fiihren wir noch 
einen Fund aus dem zweiten Niveau der Hiitte D, 
Schnitt X/ 1957 an, und zwar die Bruchstiicke eines 
tragbaren Herdes. 

Es muss betont werden, dass solche Funde nur 
im zweiten Niveau von Drumul National vorkom­
men und nach unserer Meinung ist dieses Niveau 
das letzte der vorfeudalen Siedlungen von Suceava. 
Solche Herde fehlen in den Siedlungen von ~ipot 
und Curtea Domneascä. Diese Funde kennzeichnen 
gewisse Siedlungen und bieten dadurch einen wert­
vollen Riickhalt fiir weitere Untersuchungen. Da 
derartige Funde in dem ersten Wohnungsniveau 
von Drumul National, wie auch an den vorher er­
wähnten Stellen vollständig fehlen, bieten sie unse­
rer Meinung nach einen Anhaltspunkt dafiir, dass 
der tragbare Herd in einem späteren Zeitabschnitt 
in Gebrauch stand. Man kann daher sehr leicht 
annehmen, dass derartige Herde in Suceava im 
VII l. - IX. Jh. verwendet wurden, umsomehr, da 
auch in anderen zeitgleichen Sied lungen23 das Vor-

kommen tragbarer Herde eine bekannte Sache ist. 
Nach den Fragmenten scheint die Form des 

tragbaren Herdes aus den Wohnungen von Drumul 
National oval gewesen zu sein. Der ziemlich wider· 
standsfähige Herd war aus mit Stroh vermengtem 
Lehm (die Reste sind noch gut zu sehen) recht 
sorgfältig hergestellt worden: Herdfläche und Ger· 
gel sind von beiden Seiten mit einer diinnen gelben 
Lehmschicht iiberzogen. 

Nach den jetzigen Untersuchungen beträgt die 
Stärke der Herdränder und der Herdmitte nicht 
mehr wie 3 cm. Der Gergel des tragbaren Herdes 
ist ungefähr 5 cm hoch und (an der Basis) 4 cm 
bis 2 cm (im Oberteil) stark. 

Einige Stiicke des tragbaren Herdes geben uns 
Aufschliisse iiber seine Transportmoglichkeiten. So 
hat ein viereckiges Stiick am Bodenrand auf der 
unteren Seite dicht unter dem Gergel einen ausge­
sprochenen Bogen, als wenn auf dieser Seite der 
Herd auf einem runden Holz geruht hätte, das 
moglicherweise als Rand einer Unterlage gedient 
hat, auf welcher der Herd wie auf einer Bahre ge· 
tragen wurde. 

Das keramische Material aus dem zweiten Woh­
nungsniveau von Drumul National unterscheidet 
sich in der Qualität von der Keramík des ersten 
Hiittenniveaus. Wie bereits angefiihrt wurde, weist 
dieses Niveau zahlreiche Keramík besserer Quali­
tät als die friihere auf, und zwar sowohl hinsicht· 
!ich der Tonzusammenstellung, als auch in der tech­
nischen Ausfiihrung. Ausserdem ist diese Keramík 
mit waagerechten Linien verziert, die entweder ein­
zeln oder in Streifen vorkommen und zwischen de· 
nen ein- und mehrfache Wellenlinien von verschie­
dener Bogenweite erscheinen (Abb. 7: 4-10). 

Die in dem zweiten Wohnungsniveau entdeckten 
Gefässe besserer Q ualität sind aus gut geknetetem 
feinkornigem Ton, in dem wenige oder gar keine 
zerstossenen Scherben sind. Da die Zusammen­
setzung und Verarbeitung des Tones besser war, 
ist auch die Gefässoberfläche glatter und die in der 
fruheren Epoche iiblichen Unebenheiten kommen 
nur selten vor. Diese Gefässe wurden auf der Top ­
ferscheibe hergestellt, ihre Form ist deshalb regel­
mässiger und die Profilunsicherheiten, die bei hand­
gefertigten Gefässen so charakteristisch sind, konn· 
ten von den Topfern beseitigt werden. Gleichzeitig 
ist das sicherere Profil des Miindungsrandes zu 
betonen, ob er nun verziert oder unverziert ist. Er 
weist dieselben Merkmale auf: die Stärke des Um­
Ianges ist gleichmässig und der Rand ist stark nach 
aussen gebogen. 

Die Herstellung der Drehscheibenkeramik wirkte 
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sich unmittelbar auch auf ihre allgemeine Tektonik 
aus. Der Gefässkorper der handgefertigten Keramik 
ist einfach, die Schulter hcbt sich nicht ab, wäh­
rend sie sich bei den crwähntcn Gefässen klar ab­
setzt. 

Gleichzeitig verändert sich auch die Wandstärke 
der Gefässe. Die friihere Keramik war dickwandig, 
wobei die Stärke der Wände, besonders des Bodens 
unregelmässig war. Die Wände und die Stand­
fläche der Keramik des zweiten Niveaus von Dru· 
mul NaFonal sind ausgesprochen diinner und die 
Wandstärke glcichmässiger. 

Ausserdem muss betont werden, dass ausser den 
Veränderungen des Gefässprofils, dass durch den 
Vergleich beider Niveaus von Drumul National 
festgestellt wurde, auch einc Verzierung der Gefässe 
des zweiten Niveaus aufkommt. Dabei berufen wir 
uns nicht so sehr auf die grosseren und kleineren 
Fingertupfen am Gefässrand, da wir verzierte Ge­
fässränder sowohl im ersten wic auch im zweiten 
Niveau antreffen. Es geht hier darum, dass Ver­
zierungen an der Schultcr und am Bauch auftreten 
- ein weiterer Unterschied zwischen den ange­
fiihrten Keramikgefässen. 

Die Verzierungselementc bestehcn aus waage­
rechten Strichen und Wellenlinien, wobei die 
waagerechte Linic dic Gefässfläche in mit Wellen­
linien verzierte Felder aufteilt. Die waagerechten 
Linien, dcren Tiefe und Brcitc sich auf jedem Ge­
fäss ändern, kommen einzeln oder in Streifen vor, 
im letzteren Fall sind sie dann flach und dicht 
nebeneinander. Die einfache W ellenlinie ist breiter 
und hat grossere Bogcnweiten. Sie entstand anschei­
nend mit Hilfe eines runden Gegenstandes. Die 
mehrfache W ellenlinie mit kleinen Bogenweiten 
entstand durch Kammstrich. Im allgemeinen be­
deckt die Verzierung die Gefässoberfläche von der 
Schulter abwärts. Auch die Schulter pflegt ver­
ziert zu sein und es gibt auch Fälle, in denen der 
Hals mit Wellenlinien bedeckt ist (Abb. 7: S). 

Das Auftreten der crwähnten Keramík bedeutet 
aber nicht, dass die ältcre handgefertigte Keramik 
aus dem zwciten Wohnungsniveau vollkommen ver­
drängt worden wäre. Sie steht auch weiter im Ge­
brauch, aber weniger im Vcrhältnis zur vorherge­
henden Epoche und sie ist, wie bereits betont wur­
de, fiir die Siedlungen dieses Niveaus nicht mehr 
charakteristisch. 

Ausser der oben beschriebenen Keramík, die 
allen ihren Merkmalen nach der Hlincea I - Luka 
Rajkoveckaja-Kultur angehort, die den Forschern 
unter diesem Namen bekannt ist, wurden in dem 
zweiten Hiittenniveau von Drumul National Koh-

lenpfannenfragmente gef unden. Nach den zur Ver­
fiigung stehenden Bruchstiicken scheinen die Glut­
pfannen einen ziemlich grossen Durchmesser ge­
habt zu haben, während ihre Ränder die Hohe von 
3 cm nicht iiberschritten. 

Diese Tongegenstände aus dem erwähnten Woh­
nungsniveau, die in den Siedlungen der angefiihr­
ten Kultur iiblich waren, bilden cíne weitere wert­
volle Unterlage zur Datierung dieses Niveaus aus 
Suceava und sie sind eine Bestätigung, dass diese 
Siedlung zum Kulturkreis Hlincea I - Luka Raj­
koveckaja gehorte. 

In der kurzen Zusammenfassung unserer bishe­
rigen Ausf iihrungen ist es notwendig bei jeder er­
wähnten Ausgrabung die Elemente zu betonen, die 
nicht nur fiir die Charakterisicrung der einzelnen 
Siedlungen, sondern auch f iir den Datierungsver­
such der Siedlungcn von Succava wesentlich sind. 

1. Díe $ípot-Siedlung: Wohnungen vom gru­
benartigen Hiittentypus, die iibcr 1,30 m tief sind. 
In einer der Hiittenecken befindet sich der von 
Steinen umgebene Hcrd. Nicmals weist der eigent­
liche Herd und die ihn umgebcnden Steine einen 
Lehmverputz auf. 

Die in und ausserhalb der Wohnungen entdeckte 
Keramík in ~ipot ist ausnahmslos handgefertigt und 
besteht aus grobkornigem Ton mit zerstossenen 
Scherben. Der niedrige Miindungsrand ist leicht 
nach aussen gebogen und oft nur nach aussen abge­
rundet. Die Gefässe sind unverziert. Zu den 
Schmuckgegenständen gehoren zylinderformige Per­
Jen aus Glaspaste und eine gegossene unverzierte 
Fiinfknopffibel aus Bronze. 

2. Die Síedlung Curtea Domneascii: Ihr Woh­
nungstypus ist nicht gut erkennbar. Doch nach 
einigen Beobachtungen kann man annehmen, dass 
es der grubenartigc Hiittentypus ist. Ihrer Form 
nach ist die dort entdeckte Keramík eine Fort­
setzung der ~ipot-Keramik. Aber ausser der hand­
gefertigten Keramik kommen auch Gefässe vor, die 
auf der primitiven Topferscheibe hergestellt oder 
ausgebessert worden sind. Das Profil des Oberteils 
verändert sich durch den betont nach aussen gebo­
genen Miindugsrand, der dachfôrmig abgeschnit­
ten ist. Man begegnet auch schon Gefässen, deren 
Miindungsrand mit schrägen relativ tiefen Rillen­
linien verziert ist. 

3. Die Siedlung Drumul NaJional: 
a) I. Niveau: Wohnungen des grubenartigen 

Hiittentypus bis zu 1,30 m vertieft. Ein aus gelbem 
Ton errichteter Herd, der von Steinen umgeben und 
mit einer Lehmschicht bestrichen ist. Die Keramík 
ähnelt teilweise der Keramík aus Curtea Domneas-
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cä. Sie weist die gleichen Elemente auf, die den 
Dbergang zu der auf der primitiven Topferscheibe 
hergestellten Keramík kennzeichnen. Als Verzie­
rungselement treten Fingertupfen am Mundugsrand 
auf. 

b) II. Niveau: Die Wohnungen sind vom halb­
grubenartigen H uttentypus, sie sind nicht so tief, 
nur etwa 0,60 - 1 m. Die Herde, die sich wahr­
scheinlich in einer Wohnungsecke befanden, waren 
aus re iner gelber Erde errichtet worden und sie 
wurden erst nach dem Ausgraben der Wohnung 
aufgeschichtet. Der mit Steinen umgebene Herd 
war mit Lehm bestrichen. Es ist moglich, dass auch 
die untere Steinreihe mit einer Lehmschicht uber­
zogen worden war. Es konnte nicht festgestellt wer­
den, ob die Steine durch Erde verbunden waren, 
aber es ist wahrscheinlich. 

In dem zweiten Wohnungsniveau treten zum 
ersten Mal Bruchstucke tragbarer Herde auf, durch 
die sich das Niveau von den anderen unterscheidet. 
Im gleichen Wohnungsniveau kommt ebenfalls 
zum ersten Mal die mit waagerechten Linien und 
ein- und mehrfachen Wellenlinien verzierte Kera­
mík vor. Die Drehscheinbenkeramik erscheint im­
mer häufiger und ihre Qualität ist besser. Wegen 
der besseren Tonzusammensetzung und der Ver­
wendung von Drehscheiben ist das Gefässprofil si­
cherer und die Flächen besser geglättet. Die Ge­
fässwände und der Boden werden dunner. Ebenso 
treten in Suceava in diesem Niveau zum ersten Mal 
Glutpfannen mit niedrigem R and auf. 

Wir betonen noch einmal die Tatsache, dass 
ausser den Hausgebrauchs- oder Schmuckgegen­
ständen, die nur in beschränktem Masse zur Da­
tierung der Suceava-Komplexe beitragen konnen, 
in diesen Siedlungen Keramík und Knochenbruch­
stucke gefunden worden sind. Unter diesen gewis­
sermassen speziellen Bedingungen kann man die 
slawischen Siedlungen von Suceava chronologisch 
nur auf Grund unwiderlegbarer Analogien einrei­
hen, die zwischen den hiesigen und solchen Funden 
hergestellt wurden, die anderswo unter besseren 
Datierungsumständen und Zusammenhängen ge­
funden wurden. 

Andererseits bieten uns die Beobachtungen be­
zuglich der Entwicklung des Wohnungstypus und 
der Wohnungseinrichtung in verschiedenen Perio­
den, sowie das typologische Aufeinanderfolgen der 
slawischen Keramík von Suceava, wie auch d ie 
analogen Funde anderer Orte, genugend sichere 
Grundlagen fiir den Versuch die Suceava-Komple­
xe zeitlich zu erfassen. 

Die slawische Siedlung von Suceava wurde schon 

fruher erwähnt, obgleich der vorläufige Bericht 
uber den $ipot-Fund24 unzureichend war. Er zog 
aber doch die Aufmerksamkeit der Forscher auf 
sich25 und es wurden verschiedene Datierungen 
vorgeschlagen. So hat in dem vorläufigen Bericht 
uber die Ausgrabungen in Suceava vom Jahre 1953 
der Verfasser dieser Abhandlung die Datierung des 
$ipot-Komplexes26 in das Vl. - VIII. Jh. vorge­
schlagen, die er dann in einer nachträglichen Ar­
beit27 ruckgängig machte. 

Auf dem Gebiet unseres Landes fehlen Funde, 
die zur genaueren Datierung des genannten Kom­
plexes beitragen konnten, trotzdem hat Maria 
C o m § a 28 mit recht die $ipot-F unde in das Vl. ­
VII. Jh. eingereiht und diese Datierung wird durch 
die neueren Ausgrabungen bestätigt. Obgleich der 
$ipot-Fund nicht in die Kategorie der Hlincea 1 
- Luka Rajkoveckaja-Keramik eingefiigt werden 
konnte, reiht M. Petre s c u - D im bo vi ta, 
der Leiter der Ausgrabungen von H lincea, $ipot zu 
den späteren Funden ein, zu denen H lincea I , Dru­
mul National aus Suceava (den M. Petre s c u -
D im bo v i ! a unter dem Namen „Biserica Bap­
tista" erwähnt) und Spinoasa (Kreis Tg. Frumos, 
Beziz:k la§i29) gehort. Die Hypothese, dass die $i­
pot-Siedlung in das Vl. - VII. Jh. zu datieren ist, 
stutzte sich beinahe ausschliesslich auf den wenig 
entwickelten Charakter der wenigen dort gefunde­
nen keramischen Fragmente und auf d ie schwachen 
Indizien, die auf dem Vergleich d ieser Keramík mit 
vielen Gefässexemplaren der Kategorie beruhten, 
die von 1. Bor k o v s k ý 30 als „Prager Typus" 
benannt wurde. Auch anderen Forschern31 fi el die 
Ähnlichkeit auf. Neuere Funde bestätigen diese 
Datierung und so ist es sicher, dass die ~ipot­

Siedlung die älteste slawische Siedlung auf dem 
Gebiet unseres Landes ist. Diese Feststellung ver­
langt die Modifizierung einiger Meinungen, die in 
Verbindung mit den Entdeckungen auf dem slawi­
schen Gräberfeld von Särata Monteoru und den 
Gräbern von Balta Verde32 geäussert worden sind 
und die bisher als die ältesten Beweise galten, die 
die Anwesenheit der Slawen jenseits der Karpaten 
in unserem Lande bestätigten. 

W ir stellen hier fest, dass wir uns sämtliche Fun­
de von Särata Monteoru vergegenwärtigen, die einer 
späteren Etappe angehoren, als es die Suceava­
~ipot-Phase ist. 

Die Aufdeckung einer weiteren Hutte in der sla­
wischen ~ipot-Siedlung und des Materials, das wir 
zu Beginn dieser Abhandlung summarisch beschrie­
ben, erweitert die Untersuchunsgmoglichkeiten er­
heblich und bietet zugleich andere Grundlagen fiir 
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den Versuch diese Siedlung chronologisch einzu­
reihen. 

Trotz der relativ zahlreichen jiingsten Entdeckun­
gen vom Material in diesem Komplex, ist die Da­
tierung nur au( Grund der Keramik und einer 
Fiinfknopffibel aus der Hiitte Nr. 2 moglich, da 
einige Funde sehr schlecht erhalten sind, andere 
wieder durch eine längere Periode in Gebrauch 
standen, die zeitlich keine engere Begrenzung zu­
lässt. 

Die uns zugängliche Fachliteratur weist nur eine 
einzige moglichc Analogie zur erwähnten Bronze­
fibel auf, die bis zur Identität geht, und zwar ist 
es eine der Fibeln, die im slawischen Brandgräber­
feld von Särata Montcoru33 entdeckt wurden. Aber 
ebenso wie in Suceava gestatteten auch hier die 
Fundumstände keine genauere Zeitbestimmung des 
Fundes. Es wurde also nur das Vorkommen eines 
gleichen Exemplares festgestellt, wodurch die Un­
tersuchung nicht fortschreiten wiirde. Dieselbe Be­
merkung gill auch fi.ir die keramischen wenig ent­
wickelten Fragmente von Särata Monteoru, die 
anscheinend mit der erwähnten Fibel zusammen 
andeuten, dass das erwähnte Gräberfeld auch ein 
Gräberniveau aus dem Ende des Vl. Jh. aufweist. 

Unter diesen Umständen34 ist die Verwertung 
der Fi.infknopffibel fi.ir die Datierung des ~ipot­

Komplexes ziemlich schwerwiegend, umsomehr als 
sie sich recht stark von dem Fragment der uns be­
kannten unterscheidet, sie ist unverziert und schwer­
lich in die eine oder die andere Kategorie einzu­
reihen, wobei hochstens der Vergleich der Form 
iibrigbliebe. 

Die Fibel allcin kann unabhängig von den ~ipot­

Funden einfach au( ihren Eindruck hin und im 
weitesten Sinne ans Ende des VI. und an den An­
fang des VII. ]h. datiert werden. 

Die $ipot-Keramik muss nach ihrem Alter und 
im Verhältnis zu den slawischen Funden aus dem 
VI. Jh., sowie im Verhältnis zu ihrem noch unent­
wickelten Stadium einer Periode zugewiesen wer­
den, in der ausschliesslich handgefertigte Keramik 
bei den Slawen in diesem Teil Europas in Gebrauch 
stand. Sie muss in eine Periode datiert werden, die 
auch den literarischen Angaben uber die Anwesen­
heit der Slawen in diesen Gebieten entspricht, d. h. 
in die zweite Hälfte des VI. Jh. 

Die Analogien der an anderen Stellen gemachten 
Funde entkräften nicht die von uns vorgeschlagene 
Datierung dieser Siedlung, die wir nicht ausschliess­
lich in die zweite Hälf te, sondern auch in den An­
fang des folgenden ] ahrhuderts datieren. 

Soweit man nach dem gegenwärtigen Untersu-

chungsstadium bei uns in Rumänien und auch 
ausserhalb unserer Grenzen urteilen kann, sind die 
Bewohner der ~ipot-Siedlung als eine ostkarpati­
sche Variante der Slawen anzusehen. Diese Varian­
te befindet sich in einem Entwicklungsstadium, dem 
auf dem Gebiet der Sowjetunion die Funde von 
Nezvisko35 oder andere zahlreiche Funde36 entspre­
chen, die nach ihren gesammten Merkmalen als so­
genannter Žitomir-Typus37 der slawischen Keramik 
bekannt sind. 

In beiden Fällen bildet tatsächlich das Yorkom· 
men gewisser gemeinsamer Merkmale mit der ~i­
pot-Siedlung, wie auch die allgemeinen Fundum­
stände den Grund fiir derartige Schliisse. W enn 
wir auf Grund der angef iihrten Tatsachen, die fi.ir 
die Keramík des Žitomir-Typus vorgeschlagene 
Datierung annehmen (und zwar das Vl.- VI I. 
Jh.), glauben wir, dass die Analogien, die man 
zwischen der ~ipot-Siedlung und der beiden friiher 
genannten feststellen kann, eine Datierung der $i­
pot-Siedlung ins VI. Jh. bis zum Anfang des VII . 
Jh. vollauf rechtfertigen.38 

Wir fiigen noch eine weítere Beobachtung hinzu, 
die die vorgeschlagene Datierung unterstiitzt, und 
zwar zwei Funde aus Histria. Díe Keramík aus dem 
letzten Wohnungsniveau von Histria, das durch 
Miinzen von Phokas (602 - 610) und Heraklios 
datiert ist, gehorte einer anderen Bevolkerung als 
den Bewohnern der Stadt an. Bei aufmerksamer 
Untersuchung weisen die erwähnten Gefässe eine 
Ähnlichkeit, ja sogar eíne Identität mit der ~ipot­
Keramik und der Keramik von Devínska Nová 
Ves39 auf. 

Unter den erwähnten Histria-Funden40 fallen 
besonders zweí Gefässe (Abb. 9) auf, die beiden 
aus einem mit zahlreichen Steinchen und zersto· 
ssenen Scherben vermengten minderwertigen Ton 
hergestellt sínd. Die handgefertígten Gefässe haben 
das fi.ir díe slawísche Keramík in diesem Zeitab­
schnitt charakterístische Prof ii. Ihre bemerkens­
werte Ähnlichkeit mit der ~ipot-Keramik wurde 
bereits fri.iher erwähnt. 

Diese Keramík aus dem letzten Wohnungsniveau 
von Histria, das auf Grund der Miinzen aus der 
Zeit des Phokas und Heraklios in die ersten Jahr­
zehnte des VI I. Jh. datiert wird, ist von der iibrigen 
Keramik, die fi.ir die einhcimische Bevolkerung 
spezifisch ist, grundsätzlich vcrschieden. Dies be­
rechtigt zur Annahme, dass sie nicht der einhei­
mischen Bevolkerung angehort. Die meisten For­
scher werden wohl ihre Zustimmung dazu geben, 
dass wir sie den Slawen, oder um sicherer zu gehen, 
den Slawo-Avaren zuweisen. 
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J\bb. 9. l Iistria. Gcfässc aus der letzten Schicht. 

Oicsc Ausfi.i hrungen konnen wohl a ls geni.igend 
stichhaltigc Beweisc gcltcn, um dic $ipot-Sicdlung 
ins Endc des VI. Jh. unci in den Anfang des VII. 
Jh. cinzureihen. Dieselbe Oatierung ist auch fi.ir 
dic Anfangsphase des Gräberfeldes von Särata 
Monteoru von Ion N es to r vorgeschlagen wor­
den, ohne dass es ganz sicher ist, dass auch Gräber 
aus diesem Zeitabschn itt ge[unden worden wären. 

Wir fiigen hinzu, dass gewisse Funde von Särata 
Monteoru, S uceava und His tr ia d iese Komplexe 
einander noch näher bringen und wir bestehen auf 
ihre Datierung in diesen Zeitabschnitt. 

Oiese e rste Phase der vorfeudalen Siedlung von 
Suceava, die jetzt unter dem Namcn „Suceava-$i­
pot-Phase" bekannt ist, werden wir der Systema­
tisierung halber Succava Ia41 bcnennen. 

Oie zweite slawische Siedlung von Suceava Cur­
tea Domneascä kann au[ Grund der ersten Phase 
unci der bereits angcf i.ihrten Bcmerkungen i.iber die 
Bezichungen zwischen der $ i pot-Siedlung und der 

ihr folgendcn, wie auch unter Verwertung von Da­
ten aus anderen Ausgrabungen in das VI I. Jh. da­
tiert werden. Derselben Periode kann auch das erste 
Niveau der Drumul National-Sied lung zugewiesen 
werden, da zwischen beiden Sied lungen Ähnlich­
keiten bestehen, d ie unseren Vorsch lag rechtfertigen. 
Diesc Phase benennen wir Suceava Ib. 

Analogien zu den Funden der Phase Suceava 
Ib bcfinden sich in erster Línie au[ dem Brand­
gräbcrfeld von Särata Monteoru42 und au{ der sla­
wischen Siedlung von Popina43 in der Bulgarischen 
Volksrepublik. Der erstmalige Gebrauch der primi­
tiven Scheibe zur Herstellung oder wenigstens zur 
Ausbesserung handgefertigter Gefässc, sowie das 
erstma lige Vorkommen von Gefässcn mit dachfOr­
mig abgeschnittenem Gcfässrand, der mil schrägen 
Ritz linicn oder flachen Gri.ibchcn verziert wurde, 
gcstattete den analogen Funden von Särata Mon­
teoru unci von Popina sie der Mitte oder der zwei­
ten Hälfte des V I I. Jh. zuzuweisen. 

Die Analogien inncrhalb unci ausserhalb unse­
rcs Landes erleichtern die Dat ierung des dritten 
Suceava-Niveaus, d. h. des zweiten Drumul Na!io­
nal -Niveaus in das VIII. - I X. Jh„ a ber die Funde 
von Särata Monteoru und Ba lia Verde machen eine 
weitere Diskussion notwendig, dic mil den Anfän­
gen der kulturellen Phase Hlincea I - Luka Rajko­
veckaja in Verbindung steht und der man dieses 
Niveau zuweisen kann. Wir weiscn darau[ hin, dass 
sich nur dieses Niveau von Suceava in die oben 
crwähnte kulturelle Phase einreihen lässt, cla fi.ir 
eine gleiche Datierung der crsten zwei - Suceava 
Ia und Ib - vorläufig kein Grund vorhanden ist. 
Die Gräber von Baha Verde haben während ihrer 
längercn wissenschaftlichen Bea rbe itung verschie­
dene Datierungen erhalten. Be i der crsten VeróHent­
lichung glaubte man sie auch ins VI I I. Jh. einrei­
hen zu kónnen, während man bei ihrer Wiederver­
offent lichung nur eine Datierung ins VII. Jh. fi.ir 

moglich hiclt. Gegenwärtig44 hat nur die letzte Da­
tierung Geltung und man fi.ihrt zur Präzisierung 
das j a hrhudertende an. Es muss abcr betont wer­
den, dass man im gegenwärtigen Unlersuchungs­
stadium nicht von allen in den Gräbern von Balta 
Verde gemachten Funden behaupten kann, dass sie 
diesc Datierung bestätigen. Das Sti.ick einer byzan­
tinischcn Bronzeschnalle aus einem Grab zwingt 
uns z. B. den Fund in das V I I. Jh. zu datieren, 
aber einige Gefässfragmente legen uns dieser Da­
tierung gegeni.iber cíne Zuri.ickhaltung auf, cla sie 
cín fur die fortgeschrittene Keramík spezifisehes 
Profi l aufweisen und mit Wel lenlinien verziert sind. 
Die so vcrzierte slawische Keramík wird mit dem 
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in Balia Vcrde45 vorkommenden Profil einstimmig 
erst ins VIII. Jh. datiert. Nachdem scheint es, dass 
dicscr Widcrspruch die Daticrung fraglich erschei­
nen lässt und dic Moglichkeit gibt, die Hochstgren­
ze ins VIII. Jh. zu verlegen. In Wirklichkeit gibt 
es nach unserem Erachten Griinde anzunehmen, 
dass das VIII. Jh. nicht die untere Grenze fiir die 
in Balia Vcrdc aufgedeckte Keramik ist, sondern 
auch fur die Keramik, die mit ihr typologisch ver­
wandt ist. Der Vorschlag, diese Keramik auch dem 
Ende des VII. Jh. zuzuwcisen, ist nicht nur mč:ig­
lich, sondern wird notwendigerwcise von einigen 
Fundcn crzwungen . In diesem Sinne ist nicht nur 
die in Balta Vcrde entdeckte und datierte Keramik 
wicht ig, sondern a uch e inige Funde a uf dem sla­
wischcn Gräberfeld von Särata Monteoru, bei dem 
vorläufig kcinc Griinde vorhanden sind, seine obere 
Grenze iiber das Jahr 680 hinauszuverlegen. 

In Särata Monteoru kommen ausser der gewč:ihn­
lichen handgcfertigten unverzierten Keramík auch 
Gefässc und Fragmente mit einem besonderen Pro­
fil und einer Verzierung von ein- und mehrfachen 
Wcllcnlinicn vor. Durch das Vorkommen dieser 

Keramík in einem Komplex wie Särata Monteoru, 
dessen chronologische obere Grenze gegen das Ende 
des VII . ] h. vorgeschlagen wird, bleiben die Funde 
von Sa lt a Verde nicht mehr vereinzelt und dies 
bestärkt die Annahme, dass diese Keramik am 
Ende des VII. Jh. vorhanden war. 

Die obige Behauptung geniigt aber nicht und 
fordert gcwisse Erklärungen zur Ergänzung des 
Problems. Zug lcich geht es auch um die Beantwor­
tung der Fragc uber die Unvereinbarkeit der Da­
tierung, di c e inerseits fiir e inen bestimmten K era­
miktypus vorgeschlagen wird, der in R umänien fiir 
die K ultur Hlincea I bekannt ist, andererseits fiir 
denselben Keramiktypus, der im westlichen Teil 
der Sowjctunion der Luka Rajkoveckaja-Kultur46 

angehč:i rt. 

Dicsc Unvcreinbarkeit der Zeitbestimmung steht 
fest. Fur dic Hl incea I -Kultur wird die untere 
Grenze gegen das Ende des VII. Jh. vorgeschlagen, 
während f ur die ihr entsprechende Luka Rajkovec­
kaja-Ku ltur aus dem ostlichen Dnestrraum die 
unterc Grcnze ins VIII. Jh. vorgeschlagen wird, 
weil vorläufig nicht alle Grundlagen zur Klä rung 
des Problems gegeben sind. Und so glauben wir, 
dass die erste Erklärung des dargelegten Tatbestan­
des folgendes scin kann: zur Zeit ihrer Ankunft 
in das nč:irdlichc Donaugebiet auf ihrem Weg zum 
Unterlauf der Donau und ins byzantinische Reich 
bringcn die slawischen Stämme eine Kultur mit, die 
keineswegs aus Holzerzeugnissen bestand, wie eine 

Zeítlang behauptet wurde. Nach den auf rumani­
schem Boden und auf dem č:istlich von ihm gelege­
nen Gebiet gemachten F unden (die umso wertvol­
ler sind , da sie die I ndent ität dieser Funde auf­
weisen) brachten die Slawen in der Etappe, in der 
sie ihren W eg nach dem Siiden uber das Gebiet 
der Moldau und W alachei zuriicklegen, e ine aus­
schliesslich handgefertigte Keramik mit. Der Tor1 
ist von schlechter Q ualität mit zahlreichen sicht­
baren Beimischungen. Diese Keramik, die durch d ie 
Ausgrabungen in Suceava und tei lweise in Särata 
Monteoru, sowie in Bucure§ti47 (diese Orte liegen 
auf dem W eg der Slawen nach dem Siiden), fiir 
das Gebiet ausserhalb der Karpatcn nachgewiesen 
wird, steht bis zum Anfang des VII. ] h. in Ge­
brauch. Von dieser Periode an erscheint in den er­
wähnten Gebieten eine gewissermassen neue Ke­
ramik, die auf der Téipferscheibe hergestellt wird 
und in der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts 
treten die mit waagerechten Linien und mit W ellen­
linien verzierten Gefässe auf, die aus Ton von guter 
Q ualität hergestellt wurden. I n diesem Zeitab­
schnitt stand č:istlich vom Dnestr eine Keramík von 
minderer Quali tä t in Gebrauch. Diese Auffassung 
gewann mit der Zeit immer zahlreichere Anhänger 
und man sah sich genotigt s ie zu erklären. Längere 
Zeit glaubte man eine stichhaltige Antwort auf die 
Unterschiede gef unden zu haben, die zwischen dem 
Norddonau- und Ostdnestrraum bestanden. Sie 
wurden durch die Aneignung eincr fortgeschritte­
neren Technik bei der H erstellung der K eramík 
erklärt, die die einheimische Bevč:i lkerung von den 
zur Donau gelangten Slawen iibernommen hatte; 
die Verzierungsmotive - die waagerechte Línie 
und die W ellenlinie - brachte man mit de r spät­
rč:imischen Keramik48 in Verbindung. Diese Ansicht 
konnte natiirlich nur so lange bestehen, bis der 
Fundmangel beseitigt war, der keine umfassende 
Urteile iiber dieses P roblem zuliess. Die Aufdek­
kung neuer Komplexe bringt dic Notwendigkeit 
neuer Erwägungen, auf Grund deren, wie es scheint, 
die obigen Schlussfolgerungen hinfällig werden. 

Solche F unde sind die Ausgrabungen von Särata 
Monteoru,49 von Suceava,50 von Ipo te~ ti51 und be­
sonders von Tirg~or. 52 Nicht so sicher s ind vorläu­
fig d ie Funde von Slatina,53 wo in jiingster Zeit 
Siedlungen einer ortsansässigen Bevéilkerung aus 
dem V. - V l. Jh. gefunden worden s ind. An all 
diesen Orten wurde in erster Línie zahlreiche 
handgefertigte und verzierte Keramík aus Ton von 
guter Quali tät gefunden. 

Soweit man sich vor dem Abschluss der Unter­
suchungen an den angefiihrten Orten und vor der 
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Priifung des entdeckten Materials ein Urteil bilden 
kann, lässt sich behaupten, dass die Slawen die 
neuen Gefässformen, die fortgeschrittene Technik 
in der Herstellung der Scheibenkeramik und die 
Verzierung nicht von der siiddonauländischen, son­
dern von der einheimischen norddonauländischen 
dako-romanischen Bevolkerung iibernommen ha­
ben. Dies beweisen vor allem die der einheimischen 
Bevo lkerung zugesprochenen Gefässe, die der sla­
wischen Keramík aus dem VII. jh. als Modelle 
dienten. Das war der Zeitabschnitt, in dem die 
Neuangekommenen in enge Beziehungen zu den 
Einheimischen traten und mit ihnen zusammen zu 
!eben begannen. Infolge dieser intensiven Bezie­
hungen geht mit der slawischen Keramík eine 
rasche Veränderung vor s ich; die neuen Gefäss­
typen bewahren einige schwache tlberreste des alten 
„Suceava-~ipot-Žitomir" Keramiktypus, aber sie 
ähneln der einheimischen Keramík bis zur Iden­
t ität. 

Soweit man gegenwärtig beurteilen kann, ist 
diese Situation streng genommen nicht nur der 
norddonauländischen Bevolkerung spezifisch, son­
dern auch den ostkarpatischen Gebieten, und zwar 
bis zum Dnestr, cl. h. spezifisch dem Ausbreitungs­
gebiet in einer viel friiheren Epoche der Lipica­
Kultur. 

Aus dieser Feststellung ergibt sich von selbst 
der Schluss, der in Verbindung mit der friiheren 
Datierung der Hlincea 1-Kultur und im Vergleich 
zu der fiir die Luka Rajkoveckaja-Kultur vorge­
schlagenen Datierung steht. Nach unserer Meinung 
lautet die Antwort folgendermassen: cla die Hlin­
cea 1-Kultur bei den donauländischen Slawen ent­
stand, tritt sie hier natiirlich zuerst auf. Der Ent­
wicklungsprozess dieser Kultur breitet sich mit der 
Zeit immer weiter aus und schliesst die Gebiete 
ostlich des Dnestrs ein, wo die Kultur aber erst 
im VIII. ]h. vollig zur Geltung kommt.54 Aber 
auch diese Kultur ist auf das Gebiet zwischen der 
Donau und dem Dnepr beschränkt, cla jenseits des 
Dneprs eine Kultur verbreitet ist, die heute unter 
dem Namen Romen-Borševo bekannt ist und die 
mit ihr zeitgleich ist. 

Trotzdem lässt ein sorgfältiger Vergleich keine 
Gleichsetzung der Drumul National-Keramik des 
zweiten Niveaus mit der Keramík von Balta Verde 
und Särata Monteoru zu, cla die Keramík der ersten 
zwei Siedlungen weniger entwickelt ist und ihr Pro­
fil den handgefertigten Gefässen zu ähnlich ist. Auf 
Grund dessen glauben wir die Suceava-Keramik 
nur an das Ende des VII. jh. datieren zu konnen; 
nach den Funden an anderen Orten ist gegen die 

Datierung dieses Niveaus zwischen dem Ende des 
VII. Jh. und dem IX. jh. nicht allzuviel einzu­
wenden. Diese Datierung unterstiitzt die Ähnlich­
keit zwischen dem Material dieses Niveaus und 
dem Material von Siedlungen, die auf beträchtliche 
Entfernungen verbreitet sind. Wir begniigen uns 
nur Hlincea 1, Spinoasa, Valea Lupului , Birlad,55 

Horodistea am Pruth,56 Alcedar, Echimäuti, lzvo­
rul Cucului (Orhei) , Luka Rajkoveckaja usw. zu 
nennen. 

Obgleich dieses Niveau aus Suceava sich in die 
Phase Hlincea 1-Luka Rajkoveckaja eingliedert, 
werden wir es Suceava Ie benennen, um die zeit­
liche Folge der hiesigen Siedlung zu betonen. 

Dieser Phase, die jetzt als die letzte angesehen 
wird, konnte man eventuell noch eine hinzufiigen, 
falls man das Vorhandensein eines dritten Niveaus 
bei Drumul National wird nachweisen konnen. 

Im Augenblick verfiigen wir nicht iiber geniigen­
des Beweismaterial , um anzunehmen, dass gewisse 
stratigraphisch erfasste Reste wirklich beweiskräf­
tige lndizien fiir das Vorhandensein dieses neuen 
Niveaus abgeben. Es entspricht nicht weniger der 
Wahrheit, dass einige keramische Fragmente, die 
sicherlich jiinger als diejenigen aus der Phase Su­
ceava Ie sind, auch als ein Beweis f iir das Vor­
handensein dieses dritten Niveaus in Betracht ge­
zogen werden konnten. Es sind aber noch zu wenig 
Funde um als Anhaltspunkte fiir Behauptungen im 
oben angefiihrten Sinne zu dienen. Jedenfalls diir­
fen diese Funde keineswegs iibersehen werden. 

Die Aufdeckung einer slawischen Siedlung in 
Suceava, die von einer Bevolkerung, die archäolo­
gisch bestätigt wurde, ununterbrochen vom Ende 
des VI. ]h. drei Jahrhunderte lang bewohnt worden 
ist, stelit der Forschung neue Aufgaben, die diese 
sicherlich nicht nur mit Hilfe des Materials, das 
die Siedlung ihr selbst zur Verfiigung stelit, losen 
wird. ]edenfalls bietet die Aufdeckung einer Sied­
lung, die sich zeitlich vor die bisher bekannten 
Siedlungen in der Moldau, in Muntenia und in Sie­
benbiirgen einreiht, wie auch die Feststellung einer 
unaufhorlichen Entwicklung dieser Siedlung, die 
anscheinend den Kern bildet, aus dem sich einige 
]ahrhunderte später die feudale Stadt Suceava ent­
wickelt hat, einen grossen Teil f iir den Rahmen der 
kommenden Untersuchungen beziiglich des Prob­
lems der Slawen auf dem Gebiet der Moldau. 

Es ist bestimmt bemerkenswert, dass diese Sied­
lung einer Bevolkerung angehorte, die sich aus der 
Masse der im Vl. Jh. der unteren Donau zustre­
benden Slawen losgelost und sich gewissermassen 
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unabhängig entwickelt hat, allerdings nicht ausser­
halb des Rahmens, in dem der Charakter der 
materiellen Kultur dieser slawischen Bevolkerung 
erhalten blieb, was ihr fiihlbar einformiges Aus­
sehen festzustellen gestattet. 

Obwohl man annehmen muss, dass die Erklärung 
der Entwicklung der materiellen Kultur in den 
eigenen Erfahrungen der Bewohner der Suceava­
Siedlung zu suchen ist, heben sich doch die gemein­
samen Ziige der Kultur der slawischen Bevolke­
rung von der Donau und aus dem Ostkarpatenraum 
geniigend sichtbar ab, um die engen kulturellen Be­
ziehungen zwischen den verschiedenen Slawengrup­
pen wenigstens bis ins IX. Jh. zu beweisen. In 
diesen engen Beziehungen, glauben wir und viele 
andere Forscher, muss die Erklärung der Tatsache 
gesucht werden, dass sich eine Zeitlang gewisse 
technische Fortschritte in diesem Teil der sl.awi­
schen Welt ziemlich rasch verallgemeinerten. 

Das Angefiihrte beweist vor allem die Tatsache, 
dass sich der Dbergang von einer Etappe in der 
Entwicklung der materiellen Kultur zur anderen 
uberali in den bisher bekannten Komplexen in dem 
Gebiet jenseits der Karpaten und in der Gegend 
zwischen dem Dnestr und Dnepr in gleicher Weise 
vollzieht. 

Wir glauben, dass es nicht ganz ohne Interesse 
ist darauf hinzuweisen, dass auch im ostlichen 
Dnestrraum gewisse keramische Formen einander 
folgen, in ähnlicher Weise, wie in der Moldau, 
wenn auch die Verbindungsglieder selbst nicht die­
selben sind. 

Trotzdem sind die Hauptlinien fiir ein weites 
Gebiet dieselben. Zuerst treten nur handgefertigte 
Gefässe auf, danach folgen Gefässe, die auf der 
primitiven Topferscheibe hergestellt wurden und 
schliesslich nur die Topferscheibenkeramik. 57 

Unter diesen Umständen erscheint der Versuch 
einiger Forscher zu kiihn, die nämlich die mate­
rielle Kultur der Ostslawen von der der West- und 
Siidslawen abgrenzen - in einem Zeitabschnitt, 
wo es zweifelhaft ist, dass sich entschiedene Diffe­
renzierungen, die ausschliesslich auf Grund vom 
archäologischen Material festgestellt werden kon­
nen, zugetragen hätten. 

Dieser Umstand veranlasst den Verfasser dieser 
Zeilen sich mit den bisherigen Ausfiihrungen zu 
begniigen und bewusst die Diskussion iiber das zu­
letzt angefiihrte Problem zu vermeiden, da dieses 
noch vieler Entdeckungen und Funde bedarf, um 
vollständig gelost zu werden. 

Anmerkungen 

1 Ober die archäologischen Ausgrabungen von Suceava 
sind alljährlich vorläulige Berichte veroffentlicht worden: 
SCIV III, 1952, 423 - 431; SCIV IV, 1-2, 1953, 335- 393; 
SCIV V, 1954, 257- 324; SCIV VI, 3-4, 1955, 753-818. 
Beginnend mil der Kampagne des Jahres 1955, werden diese 
in den Materiale ~i cercetäri arheologice publiziert; die Su­
ceavaberichte finden sich in den Bänden IV, 1957, 239- 278; 
V, 1958, 593-6 18; VI, 1959, 679 -697; VII, 1960, 609 - · 
630. 

In Verbindung mit einigen Problemen und den Ausgrabun­
gen von Suceava haben die Mitglieder dieses Kollektivs 
verschiedene Studien gebracht: C on st anti ne s c u N., 
Mänästirea Armeneascä Zamca-Suceava, Mitropolia Moldovei 
~i Sucevei XXXV, 3- 4, 1959, 236 ff.; D ia c on u Gh„ 
Observa1íi cu privire la urmele vechiului tírg al Sucevei in 

vremea marilor asedii otomane §i polone din veacul al XV-lea, 
Studii ~i materiale de istorie medie 1, 1956, 267-283; Mar­
t i no vi c i T., Contribufii la cunoa§terea ceramicii din 
a doua jumätate a secolului al XV-lea depe teritorius Suceveí, 
Materiale IV, 1957, 361- 372; Diaconu Gh. und Con­
s ta n ti ne s c u N., Cetatea $cheia, Bucure~ti 1960; D ia­
c on u Gh„ Contribulíi la cunoa§terea culturii medievale de 
la Suceava in veacurile XV-XVI, Materiale VI, 1959, 913 
-924; der s e 1 b e, Considera/ii asupra ceramicii desco­
perite la Cetatea $cheia, Suceava, Materiale VI, 925-933; 
Mate i M. D„ Gorod Sučava s konca XIV-go veka do 
tureckogo zavojevanija M oldavii ( 1538 g), eine unverof­
fentlichte Dissertationsarbeit, Leningrad 1957; d e r s e 1 b e, 

Contribulii la cunoafterea ceramicii. slave <Ie 
0

la Suceavtt, 
SCIV X - 2, 1959, 427 ff. ; derselbe, Unele problemc 
w privire la inceputurile v iefii urbane la Suceava, SCIV 
Xl-1, 1960, 107 ff .; der s e 1 b e, Slavjanskije poselenijfl 

v Sučave, Dacia N. S, IV, 1960, 375 ff.; Mate i M. D. und 
O 1 t e a n u $t., Noi date cu privire la dezvoltarea me§te· 
fugurilor in Suceava feudalä, SCIV XIl-1, 1961, 121 H. 

2 M a t e i M. D„ Contribufii arheologice la istoria Sucevei 
(im Druck); der s e 1 b e, Ceramica cenu§ie de la Si"eava 

§i unele probleme ale arheologiei sec. XIV - XV in Moldova, 
Dacia N. S. XI (im Druck). 

3 M a t e i M. D., Contribulii la cunoa§terea ceramicii slave 
de la Suceava, SCIV X, 2, 1959, 427 ff. 

4 Der s e 1 b e, a. a. O., 429 ff. 
5 Während der Ausgrabungen, die der Aufdeckung der 

slawischen Hiitte von $ipot vorausgingen, kamen ziemlich 
viele keramische Fragmente in den Schichten aus dem XIV. 
-XVI. Jh. zum Vorschein. Sie waren von derselben Art wie 
die Funde aus der Hiitte. !hr Vorkommen in diesem Niveau 
kann man durch den Umstand erklären, dass neuere Bauten 
einen Teil der Wohnungen der slawischen Siedlung zerstär­
ten. 

6 Bei den Hiitten der slawischen Siedlung von Luka Raj­
koveckaja stellte ihr Entdecker in einigen Fällen eine Holz­
verkleidung der Hiittenwände fest (G on č a rov V. K. 
Rajkoveckoje gorodišče, Kiew 1950, 13). 

7 Wir stellen fest, dass in der ersten Hiitte nur keramische 
Fragmente gefunden worden sind. Die zweite Hiitte hatte aber 
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ein bedeutend reicheres Inventar; die Datierung der hiesigen 
Siedlung ermóglichten die letzten Funde. In die Keramik 
beziehen wir auch die zulällig aul der untersuchten Fläche 
gefundene Keramik ein, die die Schhisse nicht widerlegt, die 
auf Grund der Funde aus den beiden Hiitten formuliert wer· 
den kónnen. 

8 Nach dem veróllentlichten Material konnten wir nicht 
genau fesstellen, ob einige Gefässe vom Typus „Žitomir" 
wirklich die „Ornamente" von der oben beschricbenen Art 
aulweisen, oder ob es sich um etwas anderes handelt (K u­
ch are n k o Ju. V., Slavjanskije drevnosti V-IX vekov na 
territorii Pripjatskogo Polesja, Kratkije soobščenij a Instituta 
istoriji materialnoj kuhury 57, 1955, 35). Wir fiigen hinzu, 
dass man auch in den beiden anderen Siedlungen keine 
ähnlichen Exemplare gefunden hat. 

9 Die Entdeckung einer solchen Siedlung in Suceava am 
westlichen Stadtrand bezeichnet uns auch die Stelle, von der 
sich die Bewohner von $ipot dieses Material verschafften. 

10 Unter den Gegenständen, die in der Hiitte 2 in der 
Siedlung von $ipot gefunden wurden, befindet sich auch 
ein anderer aus Bein hergestellter Gegenstand, dessen Be· 
stimmung uns bis jetzt noch unklar ist. Nach der Form zu 
schliessen, scheint er das Ende eines ebenfalls aus Knochen 
verfertigten Werkzeuges zu sein. Vielleicht diente er auch 
z.ur Verzierung eines anderen Gegenstandes, der móglicher­
weise aus Eisen bestand. Ebenfalls hier, jedoch nicht in der 
Hiitte, sondern in einer späteren Grube, wurde das Heft 
eines Beinkammes gemeinsam mit Material aus der Feudal­
epoche gefunden. Es war von ovaler Form und mil geritzten 
Kreisen verziert (Abb. 5: 1). Obwohl der erste Gegenstand 
eine unbekannte Bestimmung hat und der zweite in einem 
anderen Komplex gefunden wurde, als dem er angehórt, be­
halten doch beide Gegenstände ihren dokumentaren Wert und 
erbringen einen neuen Beweis fiir das besondere Niveau der 
Knochenbearbeitung. 

11 Solche Perlen !and man auch aul dem slawischen Fried­
hof von Särata Monteoru. Sie hatten aber andere Farbe (vgl. 
SCIV VI, 3-4, 1955, 511). 

12 Die Fibel aus $ipot ist kleiner als das einzige ähnliche 
Exemplar aus dem Friedhof aus Siírata Monteoru (siehe 
SCIV VI, 3-4, 1955, 510, Abb. 11: 2) von 44,3 cm Länge. 

13 An der bezeichneten Stelle stellten wir fest, dass die 
Fiillungs- und Nivellierungsschicht ziemlich gross ist. 

14 D:e Diskussion, die iiber den Anfang einer Gefässverzie­
rung gefiihrt wird, bezieht sich nicht auf die Siedlung von 
$ipot, da das hier entdeckte Material, wie schon erwähnt 
wurde, handgefertigt ist. Nur in einem Fall wurde der Ver­
such einer Verzierung unternommen (Griibchen unter dem 
Miindungsrand). 

15 Siehe den vo~läufigen Bericht iiber die archäologischen 
Arbeiten von Suceava fiir das Jahr 1957 in Materiale XI (An­
merkung Nr. 2). In diesem setzt St. O 1 t e anu, der Leiter 
der Ausgrabungen, das Vorhandensein eines dritten Wohnungs­
niveaus voraus. Ein solches ist aber bisher noch nicht sicher 
nachgewiesen worden, obgleich einige Indizien dieser Annahme 
zu Hilfe kommen: „Im Rahmen der Hiitten C und D, un· 
gefähr 20 cm iiber dem zweiten Wohnungsniveau, befand 
sich ein ungefähr 5 cm breiter Aschenstreifen, der stellen· 
weise von Brandspuren unterbrochen ist. Das sind Dinge, 
die fiir das Vorhandensein eines dritten Wohnungsniveaus 
sprechen kónnten". 

16 Vgl. den vorläufigen Bericht iiber die Arbeiten von 
Suceava liir das Jahr 1957 an angefiihrter Stelle. 

17 Ebd. 

18 Vgl. Bi a 1 ek o v á D., Záchranný výskum slovanských 
sídlisk v Nitrianskom Hrádku a Bešeríove, okr. Surany, in 
Slovenská archeológia VI-2, 1958. Nach der Ansicht der 
tschechoslowakischen Forscherin gehóren die beschriebenen 
Siedlungen in das IX. - X. Jh. Wie wir weiter sehen werden, 
gehoren sie derselben Periode an wie die Siedlung von Dru­
mul Naiional. Die genannte Forscherin (a. a. O., 404) fiihrt 
iiber die Siedlung in Nitrianslcy Hrádok, die sie in das IX. ­
X. Jh. ansetzt, folgendes: In dieser Lokalität ist im IX. - X. 
Jh. der halbgrubenartige Hiittentypus verbreitet, der etwa 
20- 80 cm in die Lossunterlage vertieft wurde. Dafiir be· 
trägt in der Siedlung von Bešeňov aus dem X. Jh. die Tiefe 
der halbgrubenartigen Wohnhiitte ungefähr 30- 40 cm (a. a. 
O., 404), eine Feststellung, die die richtigen Beobachtungen 
von Suceava ins rechte Licht riicken. Eine ähnliche Situation 
herrscht in Hlincea, wo die Wohnungen aus dem Niveau 
Hlincea I hóchstens 0,55 cm vertieft sind ( vgl. P e t r e s c u -
D im bo vil a M., Slovanské sídliská v Moldavskej oblasti 
Rumunska, Slovenská archeológia VI -1, 1958, 212). 

19 Die Ausgrabungen in Spinoasa, Kreis Tg. Frumos, Be­
zirk Ia~i. bewiesen, dass in der Siedlung grubenartige Hiit· 
ten und Wohnungen an der Erdoberfläche vorhanden sind. 
In Verbindung mil diesen drei Wohnungstypen meint Dan 
Teodoru (vgl. Rezultatele sápáturilor arheologice din 

a§ezarea prefeudalá de la Spinoasa - ein Bericht auf dem 
III. rumänisch-sowjetischen Kongress fiir Archäologie und 
Ethnographie, Dezember 1958, Bukarest), dass sie zeitgleich 
seien. Diese Ansicht stiitzt er mit der Behauptung, dass die 
Untersuchungen bewiesen haben, dass der vorherrschende 
Wohnungstypus fiir die Siedlung in Spinoasa nicht die gru· 
benartige Erdhiitte ist, die sonst fiir die Siedlungen aus dem 
Zeitabschnitt charakteristisch sind, sondern die Hiittenwoh· 
nungen an der Oberfläche. Nach diesen Feststellungen neh­
men wir an, dass die Siedlung von Spinoasa mil dem zweiten 
Niveau von Drumul National zeitgleich ist, und zwar mil 
seiner Endepoche. Diese Ansicht wird auch durch die Ver­
gleichsergebnisse zwischen dem keramischen Material beider 
Stationen bekräftigt. Die Datierung, die wir fiir die Sied­
lung in Spinoasa vorgeschlagen haben, geht dahin mit der 
Meinung von Dan Teodoru auseinander, dass wir die 
hiesige Siedlung nicht auch dem VIII. Jh. zuweisen kónnen. 
Zu diesem Schluss liihrt uns nicht nur die oben erwähnte 
Beobachtung beziiglich des Wohnungstypus, sondern auch 
die Analyse der in Spinoasa entdeckten Keramik. Das Aus· 
sehen dieser Keramik weist au! eine hohere Entwicklung hin, 
als sie im VIII. Jh. iiblich ist. Das Vorkommen e:nes Ge­
fässfragmentes, das mit einem horizontalen Liniengiirtel ver­
ziert ist, iiber dem Streifen von senkrechten Strichen ange­
bracht sind, weist eher au( das X. Jh. hin. Jedenfalls ist nach 
unserer Meinung das IX. Jh. nur als untere chronolog'sche 
Grenze zulässig, da die Siedlung auch im X. Jh. bestanden 
hat. 

20 Wie sich im Laufe der Untersuchungen im Sektor Dru· 
mul Na\ional ergeben hat, sind zwei der erwähnten gruben­
artigen Hiitten teilweise durch einen Keller aus der Feudal· 
epoche zerstórt worden. Eine der Kellerwände durchschnitt 
beinahe die Hälfte der Erdhiitten (Abb. 8). 

21 In einem Sektor bei Curtea Domneascä, unweit von 
Drumul Na\ional, wird die Schicht, die iiber dem Niveau 
der erwähnten grubenartigen Erdhiitten liegt, durch Miinzen 
aus dem Zeitabschnitt der Herrschaft von Petru Mu~at und 
durch Keramík aus dem Ende des XIV. Jh. datiert. Es muss 
betont werden, dass hier unter dem Material, das aus dem 
X.-XI. Jh. und aus dem XIV. Jh., stammt, keine Denk· 
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mäler aus dem XIJ.-XIII. jh. gelunden wurden, während 

woanders solchc vorhanden waren. 
22 Zur Zeit, als die gegenwärtige Abhandlung entstand, 

hatten wir Gelegenheit, den grossten Teil des im slawischen 
Friedhof von Särata Monteoru entdeckten Materiales zu sehen, 

dank der f'reundlichkeit von Prolcssor 1. N e s t o r, des 
Leitcrs der dortigen Ausgrabungen. Man konnte feststellen, 
dass sich auf dem slawischen Friedhof von Särata Monteoru, 
der von 1. Ne st or ins VI 1. jh. datiert wird, nur eine geringe 

Anz.ahl von Gefässen mit Fingertuplen und mit Ritzlinien 
am Miindungsrand bclindet, und zwar im Vergleich zu der 
unverzierten Keramík. Nach unserer Meinung weist das Vor­
kommen dieser Gelässe auf eine jiingere Phase im Friedhol 

von Sárata Monteoru hin, die man an das Ende des Vl 1. Jh. 
datieren kann. 

23 Vgl. Ku d r ná č J„ Výzkum na kluéovském hradišti 
v roce 1952, AR VI, 1954, 58. Der hier entdeckte tragbare 

Herd besass nach sciner Wiederherstellung ungefähr die Oi­
mensionen von cincm Meter. Auch auf der Siedlung in Spi­
noasa (Te od o r u O., a. a. 0.) kamen Fragmente eines 
tragbaren Herdes vor. Solche Herde sind auch in Polen (vgl. 
K o str z. e w ski J„ Les origines de la civilisation polo­
naise, Paris 1949, 168) gefunden worden. Solche Herde sind 

auch aus den lolgenden Jahrhunderten l:ekannt und man 
begegnet ihnen häulig im XL-XII. jh. (z. B. in Dinogetia). 
Sie sind aber massiver als die Herde aus dem VII 1.-IX. 
jh. Es ist inleressanl, dass di2 tragbaren Herde auch noch 

heutzutage in einigen Gegenden im Gebrauch stehen, wie z. 
B. in Jugoslawien (vgl. K o str z e w ski J„ a. a. O„ 158, 
Abb. 78b). Solche Herde belinden sich nach J. K o str z e w­

s k i nur in den ältesten „grody" und in den unbefestigten 
Siedlungen aus dem Vl 1. -X. Jh. (a. a . 0„ 168). Ihre Ein­
reihung in das Vl 1. Jh. ist zu bezweileln, wenn man sie 
mil ähnlichen f'unden aus anderen Ländern vergleicht, wo 

sie erst im VIII. - IX. Jh. auhauchen. 
24 Damals wurden nur Zeichnungen gegeben und auch d:e 

Bemerkungen iiber das Entwicklungsniveau der entdeckten 
Kultur waren nicht geniigend umfassend. 

25 Vgl. Chi~ v a si - C o m ~a M„ Unele concluzii isto­
rice pe baza ceramicii din sec. Vl-Vll, SCIV V III , 1-4, 
1957, 268, Anm. 9. 

26 SCIV IV, 1- 2, 1953, 300. 
27 Vgl. unscre Arbeit Gorod Sučava s konca XTV-go veka 

do tureckogo :avojevanija M oldavii, Leningrad 1957. 
21 Ch i ~ v a s i - C o m ~a M„ a. a. O. 
29 P e t re s c ~ - D i m bo v i 1 a M„ Slovanské sídliská 

v Moldavskej oblasti Rumunska, Slovenská archeológia Vl-1 , 
1958, 228. 

30 Bor k o v s k ý !., Staroslovanská keramika ve stŤední 

Evropé - Studíe k počátkum slovanské kultury, Praha 1940. 
31 Vgl. Ne s 1 or 1., Slavii pe teritoriul RPR in lumina 

documcntclor arheologice, SCIV X, 1959, 51. 
32 Vgl. Ber c iu O. und !., Antichita/íle medievale din 

Oltenia, BCMI XXX, 1927, 82. Oie Gräber sind von O. 
B e r c i u wíeder veroffentlicht worden: Arheología preisto­

rica a Olteniei, Craíova 1939, 235-238, und vor kurzem 
B e r c i u O. und C o m ~ a E., Sapaturile arheologice de 
la Balta Verde /i Gogo1u, in Materíale II , 1956, 403. 

33 SCIV Vl, 3-4, 1955, 511 und Abb. 11. 
34 D. V. Rose t t i entdeckte bci den Ausgrabungen in 

Dämäroaia (Bucure~ti) eine FunfknopHibel, die be:nane die 
gleichen Oimensionen wíe die Fibcl aus Succava besitzt, jene 
hat aber Vcrzierungen auf der Scheibe. Gerade dort fand 

man a uch keramische Fragmente aus dem Vl. - VII. Jh., die 

den Bruchs tiicken aus ~ipot ähneln (siehe R o s e t t i O. V„ 
Siedlung der Kaiserzeit und der Volkerwanderurigszeit bei 
Bukarest, Germanía 18, 1934, 206 ff. 

3s Cer n y š E. K„ Mnogoslojnoje poselenijc u sela 

Nezvisko na Dnestre, KSIIMK 63, Moskva 1956, 48 lf. Nach 
der Beschreibung der Komplexe aus Nezvisko kann man an­
nehmen, dass hier eine mit der von ~ipot beinahe identische 

Siedlung bestanden hat, mil dem Unterschied, dass in Nez.vis­
ko die grubenartige Wohnhiitte aus zwei Gruben von unregel­
mässiger Form (S. 48) bestanden hat. Daliir sind dic Funde 
mít den Denkmälern aus Suceava identisch. 

36 Vgl. Br aj č ev ski j M. ju., Issledovanija Pastyr­

skogo gorodišča v 1955 g„ KSIIMK 7, Kiew 1957, 94-96; 
S m i r n o v a G. 1., Rabota zapadno-ukrainskoj expedicii 
v 1954 godu, KSIIMK 67, 1957, 101 lf. 

37 Siehe Kuch are n k o Ju. V„ Slavjanskije drevnosti 

V-1 X vekov na territorii Pripjatskogo Polesja, KSIIMK 57, 
1955, 57 ff. Vgl. auch Ku d 1 á č ek J„ Kultiíra pohrebných 
polí čerňachovského typu na Ukrajine a anlská problematika, 
Slovenská archeológia V - 2, 1957, 363-401. 

33 Wir betonen, dass wir mil der Datierung der Siedlung 
von ~ipot ins VII 1. - X. Jh., die von 1. 1. L j a p u šk i n 
vorgeschlagen und M. P e t r e s c u - D i m b o v i t a un­
terstiitzt wird, nicht einverstanden sein konnen, da sie durch 

nichts begriindet ist. Vgl. Petre s c u - O im bo vi ta M„ 
Contribu/ii arheologice la problema inceputurilor f eudalismu· 
lui in Moldova, Analcle ~tiintilice ale Universitätii A. C. 

Cuza din la~i. N. S. II, 1952, Auszug, 6, Anm. 7. 
39 E i sne r J., Devínska Nová V es, Bratislava 1952, 

Abb. 114: 2. 
40 Auf diesem Wege danke ich bestens dem Leiter der 

archäologischen Ausgrabungen von Histria, dem Akad. Prof. 

E. C on d u ra ch i, dass er mir die Untersuchung des Ma­
teriales ermoglichte, fiir das ich mil interessierte. 

41 Ma t e i M. D., Contribu/ii la cunoa1terea ceramicii 
slave de la Suceava, SCIV X-2, 1959, 429 und Anm. 4. 

42 Unverolfentlichtes Material. 
43 Inlormatíon von ž. V ä ž a rov a. 
44 N e s t o r 1., a. a. O. 
45 Buletinul comisíunii monumentelor istorice XXX, 1937, 

76, Abb. 4. 
46 Wir vergegenwärtigen uns das Material aus den ä lteren 

Schichten mil rudimentärer Keramík in der Nähe des Oorfes 
Rajki (unterhalb von Gorodišče bei Flur Luka und in Flur 

Zapaseka), díe V. K. Gončarov in das VIll.-IX. Jh. 
datiert (G on ča r o v V. K., Rajkoveckoje gorodišče, 13). 

47 Ro se t t i O. V„ Siedlung der Kaiserzeit und der 
V olkeru:anderungszeil bei Bukarest, Germania 18, 1934. Vgl. 

auch I on a ~ c u 1., Morin t z S„ Ros e t t i O. V. 
und Ca n ta Gh„ Bucure§lii de odinioara, Bukarest 1959. 

48 Dieser Standpunkt hat in letzter Zeit einen gliihenden 

Verfechter in der Person von Kr. M i ja t e v gefunden. 
(Vgl. Slavjanska keramika v Bulgarija i nejnoto značenie za 
slavjanskata archeologija na Balkana, Sofia 1948, passim. 
Vgl. auch unsere Studie Contribu/ii la cunoa1terea ceramicii 
slave de la Suceava, a. a. O„ 431). 

49 Vgl. Ne st or !., La nécropole slave ďépoque ancien­
ne de Sarala Monleoru, Dacia 1, N. S„ 1957, 294. In Särata 
Monteoru entdeckte man einige Keramíkfunde, deren speziel· 
Ie Ziige in keiner Weíse mil den iibrigen Denkmälern in den 

Gräbern des slawischen Friedhofes iibereinstímmen. Díeses 
Material sprach der Entdecker der ansässigen Bevolkerung 
zu, die e!ne noch nicht identifizierte Siedlung bewohnte. 

50 Unverolfentlichtes Material. Es handelt sich hier um 
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Funde vom westlichen Stadtrand Suceavas in der Nähe des 
Dorfes ~cheia, die bei Arbeiten, die im äffentlichen Inte­
resse unternommen worden waren, entdeckt wurden. Nach 

den uns gegenwärtig zur Verfiigung stehenden Daten ist es 
sehr leicht mäglich, dass in der dakischen Siedlung von 
Suceava-~cheia zwei Kulturschichten vorhanden sind: die 
erste Schicht, in der besonders dakische Schalen mit Henkel 

zu funden sind; diese wiirden die Schicht ins III. - IV. Jh. 
datieren; die zweite Schicht, die wir in das V. - VI. Jh. ein­
reihen, zeichnet sich durch das Erscheinen der grauen Ke­
ramík aus, die auf der Topferscheibe hergestellt und mit 
vielfacher Wellenlinie verziert ist. Diese bedeckt bisweilen 
die ganze Gefässoberfläche. 

51 Eine miindliche Mitteilung von I. N es to r. 
52 Das Matcrial von Tirg~or, auf das wir uns berufen, ist 

noch nicht veräffentlicht. Dank der Liebenswiirdigkeit ihrer 
Entdecker Gh. D ia c on u und F. C on s ta n ti ne s c u 
hatte ich die Mäglichkeit das Material zu sehen. wofiir ich 

den genannten ~erren verbindlichst <lanke. 
5) Mitteilungeii von D. B e r c iu. 
54 Die Datierung der Luka Rajkoveckaja-Kultur ins VIII. 

Jh. findet keine allgemeine Zustimmung der Archäologen. 

Einige meinen, dass man sie in einen Zeitabschnitt datieren 

miisse, der diesem Jahrhundert vorausliegt. (vgl. Chi§· 
v a si - C o m ~a M„ Slavii de Räsärit pe teritoriul RPR 
§i pätrunderea elementului romanic in Moldova pe baza da­
telor arheologice, SCIV IX-1, 1959, 78. Siehe auch Ku­

ch are n k o Ju. V„ a. a. 0 „ 37. Der sowjetische Forscher 
Ju. V. Kuch a r e n k o behauptet: „V. K. Gončarov datiert 
die Siedlung von Luka Rajkoveckaja ins VIII.- IX. Jh. 
Man kann damit nicht einverstanden sein, da einige Woh­
nungskomplexe, z. B. die Wohnungskomplexe mit Gefässen 
vom Typus Korčak, sich klar auf eine [riihere Periode (a. a. 

O„ 37) beziehen. Daraus geht aber nicht hervor, dass der 
genannte Forscher die Datierung der Luka Rajkoveckaja-Kul­
tur in ihreu bereits kristallisierten Formen und mil der ihr 
im VIII. Jh. eigenen Charakteristík anzweifelt, sondern nur 

einige Komplexe der genannten Siedlung. 
55 Vgl. SCIV V, l-2, 1954, 314. 
56 Vgl. D um i t resc u H„ La station préhistorique de 

Horodistea sur le Pruth, Dacia IX- X, 1941 - 1944, 147, 
Abb. 13: 19, 151, Abb. 15: 4, wo Gefässfragmente vom 
Typus Hlincea I wiedergegeben werden. 

51 Vgl. auch Kuch are n k o Ju. V„ a. a. O„ 35. 
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SLOVANSKÉ POHREBISKO V NITRE NA LUPKE 

BOHUSLAV CHROPOVSK? 

Archeologické výskumy poskytujú stále nový a 
nový materiál a neobyčajne rozširujú náš obzor pri 
štúdiu najstarších historických osudov západných 
Slovanov. Výsledky, ktoré umožňuje dosiahnuť 

správna marxistická interpretácia materiálu, vypl­
nili mnohé medzery v našich predstavách o genéze 
feudalizmu a vývoji jednotlivých centier starých 
Slovanov, ktoré mali dôležitú úlohu v dobe precho­
du od kmeňového zriadenia k štátu.1 Takýmto cen­
trom nepochybne bola aj Nitra; na jej územi sa roz­
kladalo prvé nadkmeňové hrad isko, ktoré v dejinách 
Slovanov, žijúcich na sever od Dunaja, už v VIII. 
storočí, teda v čase rozvíjajúceho sa feudalizmu, 
hralo významnú úlohu. 
Veľké množstvo prác o Nitre dotýka sa predo­

všetkým problematiky historickej, súvisiacej nie tak 
s opísaním vlastného postavenia Nitry v pravekom, 
resp. slovanskom období, ale skôr s otázkou ná­
rodnobuditefskou a v prvom rade s problematikou 
kultúrnohistorickou a cirkevnou. 

Slovanské nálezy z Nitry publikoval koncom 
XIX. stor. E. Ad á m.2 O stope Svätoplukovej 
Nitry písal J . L. Pí č; 3 nedostatok materiálu mu 
však nedovolil presnejšie uzávery. Tento nedostatok 
sa odrzkadlil aj v práci 1. L. č: e r v i n k u ,4 

v ktorej sa uvádzajú nesprávne uzávery, vyplýva­
júce skôr z piety k Zoboru, ako z faktografického 
materiálu. Veľmi významná je práca J . Boh ma 
a V. M e n c 1 a,5 ktorá dokázala, že predpoklady 
a teórie o dosial zachovaných zvyškoch románske­
ho, údajne Pribinovho kostolíka sú neopodstatnené, 
ba čo viac, dokázala, že areál dnešného hradu v ob­
dobí VIII. - IX. stor. nebol osídlený. Bol to prvý 
systematický výskum na území Nitry. V tridsiatych 
rokoch bol publikovaný rad prác širšie sa zaobera­
júcich problematikou Nitrianskeho kniežatstva a 
Ríše vefkomoravskej so zameraním na misijnú čin­
nosť Cyrila a Metoda, ako aj hodnotenie tohto ob­
dobia z hladiska historického, umeleckohistorické­
ho, lingvistického a architektonického. 

Bol to práve J . E i sne r,6 ktorý prvý podal 
nielen súhrnný súpis slovanských pamiatok z úze­
mia Nitry, ale aj ucelený obraz slovanskej Nitry 
vôbec a jej dôležitého postavenia ako výrobného 
centra, zvlášť v súvislosti s ná lezmi blatnického 
štýlu.7 Jemu vdačíme, že sa nám zachoval vedecky 
a dokumentačne dobre spracovaný nitriansky mate­
riál, pretože vlastné pamiatky boli zničené, a tak 
máme dnes možnosť oprieť sa len o jeho práce. Ne­
možno nespomenúť s plným obdivom skutočnosť, 
že svojimi klasickými prácami o slovenskom pra­
veku stal sa J. E i s n e r zakladatelom modernej 
slovenskej archeológie - zvlášť slovanskej, a že 
práve jeho zásluhou sa obzor slovanského osídlenia 
územia Slovenska rozširuje. Jeho práce ukázali na 
nutnosť výskumu staroslávnej slovanskej N itry, 
ku ktorej sa tak rád vracal a vracia. Nové rozsiahle 
výskumy na území Nitry, ako aj náhodné nálezy 
nám podstatne dokreslujú, „aký význam mala naša 
staroslávna Nitra na prahu dejín našej vlasti. " 8 

N a území Nitry je päť hradisk so slovanskými 
nálezmi; doteraz sa prišlo na 15 pohrebisk zo VII. ­
XII. stor„ ako aj na početné sídliská, výrobné ob­
jekty hrnčiarske, sklárske a železiarske, ktoré Nitre 
dávali pečať veikomoravského mesta. R oku 1959 
sa pristúpilo k systematickému výskumu Nitry. Už 
v tomto roku sa zistilo dôležité výrobné hrnčiarske 
stredisko s hrnčiarskymi pecami a k nemu patriace 
pohrebisko, rozkladajúce sa na hradisku Lupka 
medzi Nitrou a D ražovcami. Toto hradisko uviedol 
do literatúry š. J an šá k9 (bez kultúrneho zade­
lenia); rozprestiera sa na samostatnej homôlke zlo­
ženej z triasových vrstiev pieskovcov, granitu, čer­
veného pieskovca a vápenca, ktorá dosahuj e 107 m 
relatívnej a 250 m absolútnej výšky. Je to posled­
ný juhozápadný výbežok zoborského horského ma­
sívu, prechádzajúci tu v údolnú inundačnú rovinu 
rieky Nitry a preklenujúci úzke hrdlo od Hornej 
Nitry. Po vrstevnici 240 m po zráznom úbočí ako 
prstenec sa vinie mohutný val, z vonkaj šej strany 
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Obr. 1. Nitra. Pohľad na Lupku a časť Zobora. 

Obr. 2. Nitra - Lupka. Pohľad na časť pohrebiska. 
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7,50 m vysoký a 4,30 m široký; do skaly je vyte­
saná priekopa z vnútornej strany. Na juhozápad­
nom svahu sa rozprestiera rozsiahle predhradie, 
ktoré od okolitého inundačného terénu vo výške 
15 m približne po vrstevnici 155 a 160 bolo od­
delené taktiež mohutným, ale hlineným valom. Päta 
valu je posadená na terénny zlom vystupujúcej 
rastlej skaly. Severozápadným smerom pod čiastoč­
ne zachovaným valom bola upravená 6 m široká 
terasa a na nej vybudované hrnčiarske pece. Juho­
východne od nich smerom k mestu pod samým va­
lom bolo menšie pohrebisko, na ktorom boli pocho­
vaní prví dosial známi slovanskí hrnčiari. 

Výskumom sa odkrylo celé pohrebisko - 92 
hrobov. Hroby boli radove usporiadané v úzkom 
páse pozdlž valu. Výnimku tvorí len hrob 1, ktorý 
bol mimo pohrebiska. 

O p i s h r o b o v10 

Použité skratky: d = dlžka, š = šírka, v = výš­
ka, h = hrúbka, 0 ú = priemer ústia, 0 d = 
priemer dna, max. 0 = maximálny priemer, md 

maximálna dlžka, mš = maximálna šírka, mh 
= maximálna hrúbka. 

Hrob l. Pred pecou 6 v hlbke 65 cm ležala kostra 
dospelého, orientovaná hlavou na SZ, tvárou k juhu. Lebka 

bola vyvrátená, lavá ruka v lakti ohnutá a dlaňou položená 
na lakeť pravej, ktorá bola úplne ohnutá k lebke. I:.avá noha 
bola posunutá dopredu a v kolene ohnutá; jej spodná časť, 
uložená vo vykurovacej komore, zasahovala pod spadnutý 

rošt pece. Pravá noha bola kolenom od dna hrobu o 13 cm 
vyššie uložená, v kolene ohnutá a holenné kosti smerovali 
pod pravý femur. Kosti nôh boli uložené na popolovitej vrst· 
ve. Kostra bola bez milodarov a jej celkové uloženie na­
svedčuje na nerituálne pochovanie, alebo skôr na násilie. 

Hrob 2. Hrobová jama mala tvar nepravidelného ob­

dlžnika s rozmermi 170 X 55 cm, kostra dospelého ležala 
v hlbke 72 cm, bola hlavou orientovaná na ZSZ. Dno hro­
bovej jamy bolo lavórovite vyhlbené. Kostra mala okolo pása 
pravdepodobne opasok. Medzi lavou lakťovou kosťou a reb­
rami (pravdepodobne za opaskom) boli na seba položené dva 

nožíky (!, 2). Na páse bolo pozdlžne položené železné ná­
končie (3). Nad lavou panvovou kosťou sa zachoval želez­
ný úlomok (4). 

1. Plochý, tenký železný nožik pretiahnutého kónického 
tvaru so schodovitým odsadenim tŕňa rukoväti, ktorý je ulo­
mený. Rozmery: md 114 mm, mš 18 mm, mh 4 mm. (Tab. 
VII: 3.) 

2. Torzo železného nožika s dlhým tŕňom a rovným chrb­
tom, zo spodnej časti postupne odsadeným. Zachovaná d 92 
mm, mš 17 mm, mh 4 mm. (Tab. VII : 2.) 

3. Jazykovité nákončie z jedného kusa z 2 mm silného 

pásového železa; širši koniec je zaoblený, užši otvorený. Na 
jednej strane ploska bola širšia a jej ohnutim otvor uzavretý, 
na opačnej strane otvorený. Po okraji je päl dierok po nitoch; 
jeden z nich sa zachoval na najužšom konci. Rozmery: md 
93 mm, mš 33/ 17 mm, mh 9-10 mm. (Tab. VII: 1.) 

4. Atypický zlomok železa so zvyškom dobre zachovalej 
tkaniny. 

H rob 3. Na povrchu neboli obrysy hrobovej jamy zna­
telné, až nad kostrou sa dala sledovať jej dlžka (180 cm) 

a šírka (60 cm). V hlbke 70 cm spočivala kostra dospelého, 

hlavou k ZSZ, tvárou na východ. Kostra bola čiastočne po­
rušená. Pri lebke boli kosti rebier a nad ňou humerus pravej 

ruky. 
Na pravej spánkovej kosti bola bronzová náušnica (1) a 

pod mandibulou sa našla malá bronzová zápinka (2), prav­
depodobne z náhrdelnlka, z ktorého sa však iné zvyšky ne­
našli. Po lavej s trane panvovej kosti ležala železná záchyt­
ka na remeň (3). 

1. Náušnica z 1 mm silného bronzového drôtika; v strede 
(čím sa oddeluje spodný oblúk od horného) je zdobená dvo­
ma návlečkami; 0 19 mm. (Tab. VII: 4.) 

2. Malá zápinka z 0,2 mm silnej a 1 mm širokej plochej 

bronzovej t yčinky, na konci s uškom, v ktorom je zacho­
vaný kúsok železnej závlačky; md 5 mm, mš 4 mm. (Tab. 
VII: 4.) 

3. Mierne deformovaná železná záchytka obdlinikového 
tvaru z 5,4 mm širokej a 2,4 mm silnej plochej tyčinky; d 20 

mm, š 10,8/12,6 mm. 
H rob 4. V nerozoznatelnej hrobovej jame na kame­

nistom podklade v hlbke 110 cm ležala čiastočne porušená 
kostra dospelého, orientovaná na ZSZ. Na tyle lebky sa za­

chovali stopy po trepanácii. 
Po pravej i lavej strane lebky a na prsiach boli rozhá­

dzané menšie i väčšie korálky z náhrdelnika (!). Jeden väč­
ší sklený korálik, v ktorom bol zapustený iný menší, bol 
uprostred stehenných kosti. Väčšia bronzová náušnica s lia­

tym záveskom (2), jedna väčšia náušnica s dutým záveskom 
(3) a spodná časť liateho závesku z náušnice (4) sa našli 
na lavej strane lebky. Pri strede pravej stehennej kosti sa 
našla malá hrozienkovítá náušnička (5). 

1. Menši náhrdelnlk, zložený zo 42 korálkov, jednodiel­

nych, dvojdielnych, trojdielnych a štvordielnych, vyhotove­
ných z tmavozeleného, striebristého, modrého a čierneho skla. 
Dva sú malované; jeden velký je z alabastru. (Obr. 17: 1 
a tab. VII: 5.) 

2. Väčšia, velmi dobre zachovalá bronzová náušnica z 1,8 
mm hrubého okrúhleho drôtu. Spodný oblúk je ovinutý jem­

ným drôtikom a uprostred je liaty závesok, z ktorého do 
vnútornej strany zasahuje gulka; spodná časť tvorí kŕčok, 

oddelený venčekom, pod nim je štvorclpa hviezda a na ňu 
sa pripája sploštená gulka. Rozmery: 30/27-37 mm. (Obr. 
20: 3 a tab. VII : 7.) 

3. Oválna bronzová náušnica s 1 mm silného okrúhleho 
drôtika, na spodnom oblúku je drôtikový venček. Závesok 
je väčší, dutý, vyhotovený z dvoch polovic, väčšia spodná 
gulka je poškodená; 0 22/30 mm, d zachovaného závesku 
23 mm. (Obr. 20: 2 a tab. VI 1: 6.) 

4. Liaty závesok, úplne podobný závesku na náušnici 2. 
S. Malá, čiastočne deformovaná bronzová náušnička hro­

zienkového tvaru. Na spodnom oblúku sú dva drôtikové uzlí­
ky; 0 14/22 mm. (Obr. 20: l a tab. VII: 8.) 

H rob 5. Hrob porušený. V hlbke 50 cm spočívala kos­
tra menšieho jednotlivca, hlavou na ZSZ. Na panvovej kosti 
sa našiel železný nožik, ktorý hrotom smeroval k prstom 
ruky (1), pod nim bol ešte jeden menši nožlk (2). Nad no­
žíkmi bol zlomok železa (3) a pri konci nôh zlomok železnej 
platničky ( 4). 

1. Poškodený železný noiik s odsadeným tŕňom, poloblú­
kovitým ostrim a rovným chrbtom, ktorý je v poslednej tre-
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une smerom k hrotu prehnutý. Zachovaná d 83 mm, mš 
20 mm, mh 4 mm. 

2. Tenký poškodený železný nožík s tŕňom schodovite od­
sadeným zo spodnej časti; d 58 mm, mš 12 mm, mh 3 mm. 

3. Torzo železného jazykovitého kovania, pravdepodobne 
nákončia. 

4. Zvyšok železnej platničky s pravouhlým rovným okra­
jom. Na jednej strane sú zvyšky látky. 

H r O· b 6. Kostra malého dieťaťa, asi 50 cm dlhá, v na· 
tiahnutej polohe; spočívala v hlbke 80 cm. Orientovaná na 
ZSZ. Bez milodarov. 

Hrob 7. Hrobová jama nepravidelného tvaru, 250 cm 
dlhá a 100 cm široká, jej užšía strana pri lebke aj konča nôh 
bola vyložená drobnými kameňmi. Po oboch dlhších stranách 
hrobovej jamy boli oproti sebe uložené väčšie kamene, na 
ktorých ležali dosky. Dno bolo do stredu vypuklé, celé vy­
ložené širšími doskami. Aj bočné steny boli vyložené dos­
kami o vnútornom rozpätí 53 cm, šírka dosky na dne bola 
44 cm. Kostra ležala v hlbke 147 cm, hlavou na SZ, tvárou 
k východu; 17 cm od lebky bol priečne položený železný nôž 
(1), ved la predlaketnej kosti pravej ruky na spráchnivenom 
kuse dreva bolo v jednom rade päť bronzových náušníc (2) 
a ďalšia bola položená vedla pravej lýtkovej kosti, 25 cm 
nižšie od kolena (3). Pri dlani lavej ruky, naprieč jamy, 
tŕňom k ruke bol položený dlhý železný nôž (4) so zvyš­
kami drevenej rukoväti. Na chodidle pravej nohy bolo ústim 
hore postavené valcovité drevené vedierko o priemere 18 cm 
{5) ; v juhovýchodnom okraji v zásype jamy, 30 cm nad 
kostrou, pravdepodobne nad horným dreveným obložením, 
boli pohádzané črepy nádoby (6). 

1. Dvojitý železný zatvárací nôž, poškodený; zachovaná 
d 99 mm, mš 32 mm, mh 9 mm. (Tab. VII : 11.) 

2. Tri väčšie bronzové náušnice s dvoma uzlíkmi na spod­
nom oblúčiku, ktorý je ovinutý tenkým drôtikom. V strede 
je liaty závesok s jednou gutkou na vnútornej a s dvoma 
na vonkajšej strane; 0 33/28 mm, 32/30 mm a 30i 27 mm. 
(Obr. 20: 8, 9, 21 a tab. VII: 14, 16, 17.) 

Dve bronzové náušnice lunicového tvaru, obtočené tenkým 
drôtikom, v strede s liatym príveskom s dlhým kŕčikom a 
hviezdičkou, ukončeným nepravidelnou gufkou; poškodené. 
(Obr. 20: 22, 23 a tab. VII: 12, 13.) 

3. Zachovalá náušnica podobná trom predchádzajúcim; 
0 31/32 mm. (Tab. VII: 17.) 

4. Dlhý štíhly železný nožík s kónicky odsadeným tŕňom, 

poškodený hrdzou; d 157 mm, š 19 mm, mh 5 mm. (Tab. 
VII : 10.) 

5. Z vedierka sa zachovali tri tenké oblé železné obrúčky, 
7 mm široké a 3 mm hrubé a vefmi dobre zachovalá ruko­
väť z okrúhlej, 7 mm silnej tyčinky, na konci s háčikmi, kto­
ré zapadajú do tenkých úch s krídlovitými koncami. (Obr. 
24: !.) 

6. Rekonštruovaný hrniec z jemnej hliny, má široko roz­
tvorené ústie, šikmo zrezaný okraj a úzke dno. Pod ústím 
je zdobený jednou širokou vlnovkou a až do spodnej tretiny 
hrubými ryhami. Na dne sa zachovala časť plastickej značky; 
v 175 mm, 0 ú 174 mm, max. 0 190 mm, 0 d 85 mm. 
(Obr. 22: 3 a tab. VII: 9.) 

Hrob 8. Hrobová jama 125X64X94 cm. V hrobe le­
žala kostra dieťaťa, skoro úplne strávená, orientovaná na ZSZ. 
Pri pravej nohe bola postavená ústím hore malá nádobka (1), 

pri nej boli uhlíky a škrupiny vajca. Pod lebkou na favej 
strane bola niekolkonásobná esovitá náušnica, značne strá· 
vená (2) , na pravej strane ďalšia podobná náušnica (3). Na 

krku sa našli zvyšky náhrdelnlka (4) a pod kosťami lebky 
bronzový gombík (5). 

1. Torzo malej nádoby s dodatočne vlepovaným dnom, 
vyrobenej z jemnej hliny, farby hnedej. Zdobená je až skoro 
po dno hrubšími ryhami, na dne má plastickú značku; v 50 
mm, max. 0 74 mm, 0 d 45 mm. (Obr. 21: 8.) 

' 

Obr. 3. Nitra - Lupka. Hrob 7. 1 - črepy nädoby; 2 -
vedierko; 3 - náušnice; 4 - nožík; 5 - zat värací nôž. 

2. Zlomky viacnásobne stočenej esovitej nausmce. 
3. Viacnásobná esovitá náušnica z 1 mm tenkého tordo­

vaného bronzového drôtika s 1,9 mm širokou roztlčenou plôš­
kou šesťkrát esovite stočenou; 0 13/15 mm, d esovitého zá­
vitu 7,5 mm, š 4 mm. (Obr. 20: 13 a tab. VII: 18.) 

4. Zvyšky skleného korálku z bledozeleného a modrého 
skla (poškodené). 

železný okrúhly drôtik, pravdepodobne zápinka z náhr­
delníka. 

5. Bronzový gombík kónického tvaru, na spodnej rovnej 
plôške so širokým uškom, v ktorom sa zachovala jemná lát­
ka; 0 12 mm, h 8 mm. (Tab. VII: 19.) 

H r o b 9. Porušená kostra ležala v hlbke 70 cm. Lebka 
bola na pôvodnom mieste, obrátená na lavú stranu, tvárou 
na východ. Našli sa polámané kosti nôh, ich poloha ukazuje, 
že kostra bola orientovaná na S. Bez milodarov. 

H r o b 10. V hlbke 95 cm spočívala kostra asi 3-4 roč-
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ného dicfať:t, orientovaná hlavou na ZSZ. Pri nej boli dve 
nádobky. Menšia (l) ležala konča nôh (naprieč kost ry), 
väčš ia (2) bola pos tavená vedia pravej nohy. Pri Iavej nohe 
bol bronzový gombík (3). Na krku dieťaťa sa našla železná 

okrúhla tyčinka (4) a pod mandibulou dva malé korálky 
(5). Nad lavou panvovou kosťou bol železný nôž (6), tŕňom 

obrátený k pásu. 
l. Miniatúrna nádobka z hl:ny premiešanej s pieskom, 

hnedej farby, ústie zdobené na spôsob tordovania. Od pod­
hrdlia do spodnej tretiny zdobená piatimi pásmi horizontálne 

rytých rýh, na dne je členitá plastická značka; v 53 mm, 
0 ú 54 mm, max. 0 49 mm, 0 d 32 mm. (Tab. VII I: 
2, 2a) 

2. Nádobka súdkovitého tvaru z hrubšieho materiálu, hne­
dočervenej farby, s nerovným povrchom, zdobeným nejasným 
horizontálnym ryhovaním; po obvode dna je plastická lišta 

a na dne značka; v 84 mm, 0 ú 59 mm, max. 0 69 mm, 
0 d 42 mm. (Tab. VIII: 1, la.) 

3. Gula tý dutý gombík z bronzového plechu s malým 
uškom; pozostáva z dvoch časti; 0 9 mm. (Tab. IX: 9.) 

4. Štyri zlomky železnej, 3 mm silnej tyčinky. 

S. Dva malé sklené korálky, zdobené cikcakovitým žltým 
pásikom s očkom uprostred; 0 5 mm. 

6. Dobre zachovalý železný nôž so schodovite odsadeným 
tŕňom a lomeným chrbtom; hrot je ulomený; d 114 mm, 
max. š 21 mm, h 3,6 mm. 

H rob 11. Hrobová jama sa nečrtala. V hrobe bola 

dobre zachovalá kostra dospelej ženy, lebka posunutá na 
pravú stranu, chrbtica pokrútená. Ležala v hlbke 140 cm, 
orientovaná na SZ, tvárou k juhu. 

Pri pravej nohe bola uložená kostra asi 1-ročného dieťaťa, 
dosť dobre zachovalá. Kosti rúk v lakťoch ohnuté, Iavá po­
ložená na brušnej dutine, pravá pod telo. Nohy boli pokr­
čené. Pod trupom dieťaťa bol položený neurčitelný železný 

predmet. 
V zásype hrobovej jamy, 20-25 cm nad kostrou, boli roz­

hádzané črepy nádoby (1); črepy ďalšej nádoby boli na dvoch 
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Obr. 4. Nitra - Lupka. Hrob 11. l , 2 črepy nádob, 
uhliky, popol; 3 - zlomky železa. 

miestach pri lebke (2) , pri nich sa našli a j uhlíky. Jeden črep 
z prvej nádoby bol aj pod chodidlom pravej nohy. Na pravej 

strane lebky dospelej ženy boli štyri náušnice a jedw malý 
krúžok (3), na lavej strane tiež štyri náušnice (4). 

1. Rekonštruovaná hrncovitá nádoba s tenkými stenami, 
tehlovočervenej farby, ústie slabo vyhnuté, kolmo zrezané. 
Vyhotovená z hliny premiešanej s pieskom a s ludou. Na 

hrdle zdobená menšou, hlbšie rytou vlnovkou, pod ňou zväz­
kami jemných rýh a na maximálnej baňatosti jemnými gir­
landami, pod ktorými je zasa zväzok jemných horizontál­
nych rýh; v 147 mm, 0 ú 133 mm, max. 0 150 mm, 0 dna 

74 mm. (Obr. 21: 7 a tab. VIII: 15.) 
2. Široký rekonštruovaný hrniec čiernohnedej farby. Ústie 

je široko roztvorené, okraj šikmo zrezaný, dno m ierne do­
vnútra klenuté. Na podhrdlí je hrubo rytá vlnovka s obl úč­

kami hore, celé telo nádoby až do spodnej tretiny je jemne 

horizontá lne ryhované; v 163 mm, 0 ú 160 mm, max. 0 
177 mm, 0 dna 95 mm. (Obr. 22: l a tab. VII I: 14.) 

3. Dobre zachovalá väčšia bronzová náušnica s liatym 
gulkovým príveskom, spodný oblúk obtočený jemným drô­

tikom; 0 29/30 mm. (Obr. 20: 15 a tab. VIII: 18.) 
Podobná náušnica s príveskom ukončeným štvorcípou 

hviezdičkou s kónickým uzlíkom; 0 28 mm. (Obr. 17: 3 a 

tab. VIII: 16.) 
Bronzová náušnica, na rozhraní spodného oblúčika má kó­

nický dutý privesok, v strede spodného oblúčika väčšiu guf­
ku bez spodnej polovice; 0 24 mm. (Obr. 20: 12 a tab. 

VIII: 19.) 
Poškodená oválna náušnica z 1 mm hrubého bronzového 

drôtika. Na rozhraní spodného oblúčika má uzlík a v strede 
spodného oblúka zvyšok uzlíka, ktorý držal prívesok; 0 
18/23 mm. (Obr. 20: 14 a tab. VIII: 21.) 

Dutá gufka - prívesok z náušnice; 0 7,5 mm. 
Malý jednoduchý krúžok z 0,9 mm silného bronzového 

drôtika, na jednom konci zahrotený; 0 12 mm. (Tab. VIII : 

23.) 
4. Náušnica s liatym gufkovým príveskom, časť spodného 

oblúčika je ukončená uzlíkom a obtočená jemným drôtikom 
(obr. 17: 2 a tab. VIII: 20) . Väčšia okrúhla náušnica z 1,4 
mm silného bronzového drôtika, spodný oblúčik má ukon­

čený uzlikmi; 0 26/26,5 mm (tab. VIII: 17). 
Podobná náušnica z 1 mm silného bronzového drôtika, 

čiastočne deformovaná; 0 24/29 mm. (Tab. VIII : 24.) 
Menšia elipsovitá náušnica, jej spodný oblúčik oddeluje 

uzlík; v st rede tohto oblúčika sa zachoval uzlík po prívesku; 

0 18/23 mm. (Tab. VIII : 22.) 
S. Zlomky železa. 
H rob 12. V hlbke 50 cm bola porušená detská kostra, 

50 cm dlhá, orientovaná na ZSZ. Na pravej strane lebky sa 
našla malá náušnica a dva bronzové krúžky (1). Na krku 
sa z náhrdelníka zachovali bronzové korálky a jeden korálok 

zo skla (2). 
1. Náušnička z 1 mm silného bronzového drôtika, s uzlík­

mi na spodnej strane oblúčika . V strede má zvislý plochý 
drôtik, okolo ktorého je 9 mm dlhý kónicky špirálovite 
omotaný silnejší drôtik; 0 16 mm. (Tab. VIII: 4.) 

Jednoduchý krúžok z 0,7 mm bronzového drôtika; 0 15/16 
mm. (Tab. VIII: 3.) 

Podobný sploštený krúžok; 0 16 mm. (Tab. VIII: 5.) 
2. Dva celé a osem polovičiek dutých korálkov z jemného 

bronzového pliešku, tvaru mierne dvojkónického. (Tab. VI II: 

6.) 

Trojdielny korálok zo striebristého skla. (Tab. VIII: 6.) 
Hrob 13. V hrobovej jame, 160 cm dlhej a 60 cm ši-
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rokej, v hlbke 75 cm spočivala kostra asi 10-ročného dieťa(a, 
orientovaná na SZ. Lebka ležala na pravej strane, tvárou 
na juh. 

Pri lýtkovej kosti pravej nohy bola ústím l:ore postavená 
malá poškodená nádo)ka (1), pri ktorej boli u3líky. 

1. Nerekonštruovaná tenkostenná nádoba, vyhotovená 
z hliny premiešanej s pieskom; okraj má slabo vyhnutý, za· 
oblený, pod nim je nepravidelná jednoduchá vlnovka a od 
nej idú širšie horizontálne ryhy. Na dne je plastická značka. 

Hrob 14. V hlbke 90 cm bola zachovalá kostra dospe· 
lého. Lebka bola trochu vykrútená na Iavú stranu. Orientá­
cia kostry hlavou na ZSZ. 

Na pravej strane lebky boli dve väčšie bronzové náušnice 
(1), jedna väčšia poškodená náušnica bola pri Iavej ramen­
nej a klúčnej kosti (2). Pri lebke sa našli aj zvyšky látky. 

l. Väčšia bronzová náušnica, spodný oblúčik ukončený 

uzlikmi a obtočený tenkým drôtikom. V strede je biely zá· 
vcsok, visiaci dolu; pozostáva z kfčika, dvoch horných a dol­
ných menšich šošovicovitých uzlikov (!21 3,5 mm), medzi 
2 malými je jeden väčší (!21 6,6 mm) ; !21 náušnice 28 mm. 
(Obr. 17: 10 a tab. VIII: 12.) 

Bronzová náušnica s dvoma uzličkami na spodnom oblúku, 
s 20 mm dlhým a 6 mm hrubým dutým priveskom, poško­
deným na spodnej časti; !21 24 mm. (Tab. VIII: 13, 13a.) 

2. Poškodená bronzová náušnica s liatym príveskom na 
obe strany; spodný oblúčik má obtočený jemným drôtikom; 
!21 30 mm. (Obr. 20: 19 a tab. VIII: 11.) 

Hrob 15. V hlbke 95 cm sa našli kosti rebier, stavce 
a rozbitá nádoba (1), pri ktorej bolí uhllky. O 25 cm nižšie 
sa prišlo na zachovalú kostru s lebkou vyvrátenou na Javú 
stranu, obrátenú tvá rou na SV. Bola to kostra ženy, orien· 
tovaná na ZSZ, mala mierne pokrútenú chrbticu. 

Na strednom prste pravej ruky bol natiahnutý prsteň (2) 
a nad lavou panvovou kosfou v úrovni nádoby boli dve bron· 
zové náušničky (3). 

1. Rekonštruovaný hrniec so široko roztvoreným ústím a 
úzkym dnom, na ktorom je plastická značka; farby hnedo· 
čiernej. Na podhrdlí je zdobený jednou hustejšou a druhou 
pretiahnutejšou vlnovkou, ktoré sa navzájom križujú. Od nich 
až do spodnej tretiny výzdoba pozostáva zo široko rytých 
vodorovných llnii; v 200 mm, 0 ú 205 mm, max. !21 212 
mm, !21 d 90 mm. (Obr. 21: 10 a tab. VIII: 7.) 

2. Mierne deformovaný hrubši uzavretý štitkový prsteň, 

bez výzdoby. (Tab. VIII: 8.) 
3. Dve jednoduché mierne oválne náušničky s uzlikmi 

na spodnom oblúčku; 0 18/19 mm a 19/20 mm. (Obr. 20: 
17, 18 a tab. VIII: 9, 10.) 

Hrob 16. V hrobovej jame, 223 cm dlhej, 64 cm širokej 
a 102 cm hlbokej, bola vystretá kostra dospelej ženy, orien­
tovaná na SZ, tvárou na juh. Na dne hrobovej jamy pod 
lebkou sa zachovali zvyšky dreva. Konča nôh, 22 cm od 
konca lýtkovej kosti Javej nohy, bola postavená väčšia hrn· 
covitá nádoba (1) . Po oboch stranách lebky boli dve a dve 
bronzové náušnice (2). 

l. Široký hrniec, vyhotovený z hrubozrnného materiálu, 
farby hnedočiernej. Okraj je slabo vyhnutý a kónicky zre­
zaný, na úzkom dne je plastická značka; na hrdle zdobený 
jednoduchou hrubšou vlnovkou a do polovice vodorovnými 
ryhami; v 178 mm, !21 ú 180 mm, max. !21 193 mm, !21 d 
97 mm. (Obr. 22: 6 a tab. IX: 13, 13a.) 

2. Oválna náušnica, jej spodný oblúk je ovinutý tenkým 
drôtikom; z liateho prívesku sa zachovala len vnútorná časť; 
oblúk je z 1 mm s:Jného drôtika; !21 23/28 mm. ( fab. IX: 
6.) 

Jednoduchá oválna nausmca z 1.5 mm silného drôtu; !21 
24/27 mm. (Tab. IX: 5.) 

Poškodená náušnica, spodný oblúk oddelený uzlikmi a 
obtočený jemným drôtikom, v strt!de má kŕčok , na ktorý je 
pripojený delený valcovitý dutý privesok; 0 19 mm. (Tab. 
IX: 4.) 

Jednoduchá náušnica z 1,5 mm silného bronzového drô­
tika, čias točne deformovaná; 0 23 mm. ( ľab. IX: 7.) 

H r o b 17. V hrobovej jame 145 X SO X 60 cm bola kostra 
asi 12- 13-ročného dieťaťa, orientovaná na SZ, tvárou na 
juh. Lebka bola zošmyknutá na pravú stranu, kosti rúk a 
rebier porušené. Kosti lavej ruky boli položené 7 cm od ste· 
hennej kosti lavej nohy a pravá predlakctná kos{ pri lebke; 
20 cm nad kostrou do zásypu jamy bola hodená intencionálne 
rozbitá nádoba, z ktorej jeden črep lefal na prsiach (1). Pri 
črepoch sa našli drobné uhlíky. Na lavej lýtkovej kosti bolo 
na boku položené vedierko (2), na pravej s trane lebky bron· 
zová náušnica (3), na ktorej sa zachovali zvysky látky; vedia 
nej zlomky železného krúžku (4). Pri kosti pravej ruky bol 
zlomok železa. 

1. Velký baňatý hrniec (rekonštruovaný) z jemnej hliny 
premiešanej s pieskom, farby hnedej a šedočiernej; vyhnutý 
okraj má kónicky zrezaný. Z vnútornej strany sú odtlačky 
po !ormovanl. Na hrdle je hustá a nizka širšia rytá vlnovka; 
podobná, ale ostrejšia je na maximálnej baňatosti. Medzi 
nimi sú hrubo ryté horizontálne ryhy, ktoré idú až do spod­
nej tretiny. Dovnútra klenuté dno má stopy po plastickej 
značke. Rozmery: v 229 mm, !21 ú 197 mm, max. 0 228 mm. 
0 dna 110 mm. (Obr. 22: 7 a tab. IX: 14, l4a.) 

2. Vedierko oválneho tvaru s obrúčkami z 9,5/18 a 22,5 
mm silného a 29 mm širokého plechu, na ktorých boli na· 
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Obr. 5. Nitra - Lupka. Hrob 18. 1 - nádoba; 2 - vajce; 
3 - zub diviaka. 

tiahnuté ďalšie obrúčky z 4X5 mm železného pliešku. Držad­
lo bolo z okrúhlej, 7 mm silnej tyčinky, nitovite zakončené. 
(Obr. 24: 2.) 

3. Bronzová náušnica s väčším, pyramidovite z guliek zlo-
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ženým priveskom z tenkého pliešku; 0 27/24 mm, d prí­
vesku 26 mm. (Obr. 17: 11 a tab. IX: 8.) 

4. Zlomky železného, 1,5 mm silného drôtika. 
Hrob 18. Hrobová jama 175X75X l15 cm. V hlbke 

85 cm bola nádoba, pri nej uhliky (!) a o 30 cm nižšie 

kostra die{a(a, čias točne rozhádzaná; orientácia kostry k SZ; 
20 cm konča nôh bolo celé slepačie vajíčko (2) a pri pravej 

ruke zub diviaka (3). 

1. Pekne vymodelovaná celá nádoba s úzkym rovným 
dnom, okolo ktorého je tenká lišta. Má kónický tvar, široko 
roztvorené ústie, na hrdle je slabo viditelná ostrá hrubšia 
vlnovka, od nej až do spodnej tretiny slabo ryté širšie ryhy. 

Farba hnedá s čiernymi !Jakmi. Rozmery: v 88 mm, 0 ú 
95 mm, max. 0 94 mm, 0 dna 48 mm. (Tab. IX: 3.) 

2. škrupiny z celého slepačieho vajca. 

3. Zub diviaka. 
Hrob 19. Obrysy hrobovej jamy neboli znate!né. 

V hlbke 95 cm boli črepy nádoby a o 45 cm hlbšie tri kostry. 
Kostra dospelej ženy bola orientovaná hlavou na SZ, lebka 
uložená na Javom boku; nohy boli roztiahnuté, pravá rov­

nomernejšie natiahnutá, lavá vyhnutá do uhla. Pri vnútornej 
strane stehennej kosti ležala velmi útla detská hlávka, tielko 
dieťafa bolo položené na hrudi pri Iavej ruke. Druhé diela 
bolo eš te nenarodené. 2ena zomrela pri pôrode. Mala zraste­

nú kosť panvovú a bedernú. 
Po pravej strane lebky ženy (45 cm nad kostrou) bola roz­

bitá nádoba (1). V črepoch nádoby a vedia nej bol popol 

a uhlíky. Pod mandibulou na krku sa našla väčšia perla (2) 

a pod lebkou zvyšky kože alebo lá tky. 
1. Väčšia hrncovilá nádoba s velmi jemným povrchom, 

z hliny premiešanej s pieskom, bledohnédej farby. Na úzkom 
rovnom dne je plastická značka . Široko vyhnuté ústie má vo­

dorovne zrezané a sú na ňom ryhy po formovanl. Pod ústím 
je dosť pravidelná hrubšia vlnovka, jej časť je zdobená širo­
kými hustými ryhami, ktoré zdobia povrch až do spodnej 
tretiny. Rozmery: v 158 mm, 0 ú 184 mm, max. 0 178 mm, 
0 d 86 mm. (Obr. 22: 5 a tab. IX: 1, la.) 

2. Velká perla zo sklovitej pasty, nepravidelného valcovi­

tého tvaru (0 18/23 mm) s oválnym otvorom 5X7 mm 
uprostred. Cierny povrch zdobi 12 šachovn:covile rozlože­
ných okrúhlych ružic s priemerom 6-9 mm; majú bledo· 
modrý podklad a v strede žlté očko s červenou ozdobou, 
z ktorej vychádzajú biele lúče. rozdelujúce modré pole na 
listky. (Obr. 17: 20 a tab. IX: 2.) 

H rob 20. Hrobová jama mala oválny tvar; rozmery: 
205X90X 140 cm. V hlbke 80 cm v jv okraji jamy boli 
črepy nádoby (1). Našli sa pri nich uhlíky. Zachovalá kostra 
dospe lého muža mala hornú čas{ rozhádzanú, orientovaná 

bola na SZ. 
Vedia prstov lavej nohy bolo drevené vedierko (2) a pri 

lakťovej kosti pravej ruky na páse, hrotom pod panvovú 
kos{ , bol položený železný nožík (3). Pod pravou rukou a 

na prstoch sa naš li škrupiny slepačieho vajca (4). 

1. Crepy z väčšej nádoby, vyhotovenej z hliny premieša· 
nej s pieskom. mala rovný vonkajší povrch, vnútorný hrbo­
!atejší; farba šedohnedá s čiernymi !lakmi. Nádoba sa re­

konštruovať nedala. 
2. Zvyšky vedierka, ktoré malo mierne kónický tvar, 0 

úst ia ca 10 cm, 0 dna 13 cm. Zachovali sa zvyšky železných 
oblých obručí, 10 mm širokých a 4 mm silných. (Obr. 24: 3). 

3 Poškodený, 140 mm dlhý železný nožík s rovným širo­

kým chrbtom a nerovnomerne odsadeným tŕňom, na ktorom 
sú zvyšky drevenej rúčky. (Tab. IX: 12.) 

4. škrupiny slepač ieho vajca. 

H rob 21. Bez znatelných obrysov hrobovej jamy; v hlb· 
ke 85 cm po pravej strane kostry dieťaťa sa našli črepy 

nádoby (1 ) . Kostra bola o 15 cm nižšie, v hlbke 100 cm, 

bola čiastočne strávená, hlavou orientovaná na SZ. Za lebkou 
boli uložené kamene a pri lýtkovej kosti pravej nohy roz· 
hádzané uhlíky. 

Obr. 6. Nitra - Lupka. Hrob 20. 1 - črepy nádoby; 
2 - vedierko; 3 - nožík; 4 - slepačie vajcia. 

1. Nesúmerná hrncovitá nádoba s dosť silnými stenami, 
s kónicky vyhnutým, valcovite zrezaným okrajom; farby čier­

nej, rekonštruovaná. Dovnútra klenuté dno má po obvode 
lištu. Povrch v strede nádo';iy je zdobený tromi hrubšimi ry­
hami, medzi vrchnými je nízka a ostrá jednoduchá vlnovka. 

Je zhotovená z hliny premiešanej s pieskom. Rozmery: v 150/ 
168 mm, 0 ú 165 mm, max. 0 170 mm, 0 d 61 mm. (Tab. 

X: 13.) 
Hrob 22. Velmi dobre zachovalá kostra dospelého jed­

notlivca bola pochovaná v hlbke 120 cm; orientovaná na SZ, 
lebka posunutá nadol. Dno jamy od lebky k nohám mierne 

klesalo. Za lebkou na pravej strane bola ocielka s tromi kre­
sadlami (1). Vedla nej tri nožíky (2), z nich jeden bol a?. 

pod lebkou. Na lavej strane za lebkou našla sa železná prac­
ka (3). 

1. Tenká ocielka tvaru C s lalokom v strede; d 92 mm, 
hr 4 mm. (Tab. IX: 11.) 

Tri kresacie kamienky, jeden z radiolaritu, druhý a tretí 
z patinovaného rohovca; posledný mohol byť sekundárne 

použitý paleolitický vrtáčik. 
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2. Tenký nožík s rovným chrbtom a schodovite zo spodku 
odsadeným tŕňom, značne poškodený hrdzou; d 92 mm, h 5 
mm, max. š 13 mm. 

Torzo noža so širokým tŕňom, na ktorom sú zvyšky dre­
venej rukoväti. 

Zlomky ďalšieho nožíka. 
3. železná pracka skoro štvorcového tvaru so zaoblenými 

rohmi, z 5 mm silnej tyčinky, s klincovitým hraneným ja­
zýčkom. Rozmery: 45 X 39 mm. (Tab. IX: 10.) 

Hrob 23. Hrobová jama 215 X 60X80 cm mala dno 
lavórovite prehlbené. V hrobe spočívala kostra nedospelého 
dievčaťa , orientovaná hlavou na JV. Lebka bola spadnutá 
dopredu, tvárou stočená k severu. Kostra bola dobre zacho­
valá, v strede na pravom boku znížená. Milodary v hrobe 
neboli. 

H rob 24. Bez znateiných obrysov hrobovej jamy. 
V h!bke 55 cm boli črepy nádoby. Kostra dospelého spo­
čívala až v hlbke 120 cm, orientovaná na SZ. Lebka bola 
na Iavej strane. Pri päte lavej nohy bola šikmo položená 
celá nádobka (l), črepy druhej nádobky (2) našlí sa na 
troch miestach roztratené po hrobe, v jeho sz časti za lebkou 
o 40- 50 cm vyššie od kostry; pri nich bol popol a väčšie 

uhlíky, ktoré siahali až ku kostre. Medzi pravou panvovou 
a laketnou kosťou pravej ruky ležal železný nožík (3) s tŕňom 
smerujúcim k pásu. Bol v drevenej pošve, pri vyberaní sa 
rozpadol. 

l. Menšia nádobka vajcovitého tvaru s úzkym a slabo 
vyhnutým ústím a široko zrezaným okrajom; vyhotovená 
z hrubšej hliny, premiešanej s pieskom, farby hnedej s čier­

nymi Hakmi. Úzke rovné dno má po obvode lištu, v strede 
zvyšok plastickej značky. Od vrchu až po spodnú tretinu 
zdobí povrch nádoby hrubšie horizontálne ryhovanie. Roz­
mery: v 130 mm, 0 ú 92 mm, max. 0 112 mm, 0 d 58 
mm. (Obr. 21: 11 a tab. X: 15, 15a.) 

2. Rekonštruovaná širšia hrncovitá nádoba s profilovaným 
kolmo zrezaným ústím a ostrejšim lomom na maximálnom 
vydutí v hornej tretine. Je vyrobená z hliny premiešanej 
s pieskom, farba čierna s hnedými Hakmi. Dovnútra klenuté 
dno má plastickú značku. Od podhrdlia do polovice je zdo­
bená horizontálnymi ryhami. Rozmery: v 144 mm, 0 ú 153 
mm, max. 0 159 mm, 0 d 82 mm. (Obr. 21: 3 a tab. X: 
14, 14a.) 

3. Atypické zlomky železného noža. 
H rob 25. Kostra dospelého muža bola v h!bke 105 cm, 

orientovaná na SZ, tvárou na východ. Dno hrobovej jamy 
pod dolnými končatinami a panvovými kosťami bolo rovné, 
pod hornou časťou tela lavórovite prehlbené. Pod lebkou bol 
uložený plochý kameň s rozmermi 13X 16 cm. Milodary v hro­
be neboli. 

H rob 26. Bez znatelných obrysov hrobovej jamy; 
v h!bke 60 cm spočívala kostra 1-2-ročného dieťaťa. Kostra 
bola hodne strávená. Pri pochovanom neboli nijaké milodary. 

Hrob 27. Hrobová jama mala tvar nepravidelného ová­
lu s rozmermi 222X75 Xl40 cm; dno bolo lavórovité. Bola 
v nej kostra dospelého muža, orientovaná na SZ. Chodidlo 
pravej nohy bolo na hrudi. Pred panvovými kosťami ležala 
železná pracka (1) a pozostatky kovania z opaska (2), na 
ktorých sa zachovali kúsky látky. Pod kolenom lavej nohy 
bol položený železný nôž so zvyškami drevenej rukoväti (3) 
a druhý menší nožík (4). Okrem toho tu boli zvyšky ne­
určitelného železného predmetu (5) a malý bronzový zvon­
ček (6). 

1. Silne zhrdzavená železná pracka poloblúkovitého tvaru 
s jazýčkom uprostred; š 34 mm, v 25 mm. (Tab. X: 3.) 

2. Zvyšky plechového kovania, . v jednom sa našiel za· 
chovaný nit. 

3. Torzo železného noža. (Tab. X: 1.) 
4. Atypické zlomky nožíka. 
5. Silne zhrdzavená, 4 mm silná, poškodená železná okrúh­

la tyčinka z neurčitelného predmetu. 
6. Liaty bronzový zvonček kuželovitého tvaru, dobre za· 

chovalý. Na vrchu má uško a oddelený kŕčok, na ktorom je 
dierka. Vnútri je poloblúkovitá prepážka, na ktorej bolo 
zavesené železné srdce; š zákl. 31 mm, max. v 42 mm. 
(Tab. X: 2.) 

o 

Obr. 7. Nitra - Lupka. Hrob 28. 1 - črepy nádoby; 
2 škrupiny vajca; 3 - nožík; 4 - náušnice. 

H rob 28. Obrysy hrobovej jamy neboli znatelné. Kostra 
dospelého ležala v h!bke 110 cm, pri nohách o 20 cm vyšš ie 
boli črepy z rozbitej nádoby (1). Na Javom boku kostry, 
ako aj v jv rohu hrobovej jamy. boli uložené väčšie kamene. 
Kostra bola orientovaná na SZ, tvárou na J. Pri päte pravej 
nohy bolo položené slepačie vajíčko (2). Na páse bol železný 
nožík s drevenou pošvou (3), pravdepodobne zastoknutý za 
pásom. Na lavej strane lebky sa našli dve väčšie bronzové 
náušnice (4), na pravej strane ďalšie tri náušnice (5). Pod 
lebkou na pravej strane boli zvyšky látky a pod lýtkovou 
kosťou pravej nohy drobné uhlíky. 

1. Torzo väčšej hrncovitej nádoby s tenšími stenami, vy· 
modelovanej z hliny premiešanej s pieskom, farba hnedá 
s čiernymi pásmi. Dno je mierne dovnútra klenuté, má plas­
tickú značku a v strede dierku. (Obr. 22: 2.) 

2. Škrupiny slepačieho vajca. 
3. Zlomky železného nožlka; d 8 mm, max. l ,5 mm. 
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4. Bronzová náušnica s dlhým liatym priveskom, na spod­

nej strane s hviezdičkou ukončenou guJkou; 0 27/30 mm. 
(Obr. 17: 5 a tab. X: 4.) 

Väčšia náušnica, ktorá má spodný oblúk ovinutý jemným 
drôtikom, oblúk je z vnútornej strany predelený drôtikom 
(tiež ovinutým), ktorý vytvára lunicovilý tvar. V strede 
spodného oblúčka je maslvnejšl prlvesok, ukončený štvorcípou 
hviezdičkou; 0 31 mm. (Obr. 17: 4 a tab. X: 6.) 

5. Velká náušnica s väčšim liatym záveskom v strede, 
dovnútra má jednu pretiahnutú gulku, pod dierkou kŕčok, 

na ktorom je nasadená väčšia gulka a na ňu mierne kónický 
valček; 0 27/30 mm. (Obr. 20: 16 a tab. X: 7.) 

Ciastočne poškodená menšia náušnička, spodný oblúčik 
má ukončený prstencom, omotaným jemným drôtikom. Liaty 
prlvesok je pyramidovite zložený zo stlačených guliek; 0 12/ 
20 mm. (Tab. X: 8.) 

Zachovalá bronzová náušnica; spodný oblúčik má oddelený 
prstencami, medzi ktorými je navinutý jemný drôtik; prívesok 
sa nenašiel; 0 25/26 mm. (Tab. X: 5.) 

Hrob 29. Pod deštrukčnou vrstvou valu v hlbke 135 cm 
bola uložená kostra dospelej ženy, orientovaná hlavou na SZ. 

Hrobová jama sa nečrtala, jej dno bolo šikmé, pri lebke 
nižšie, pri nohách vyššie. V zásype, 25 cm od dna, na pravej 
strane, 22- cm od pravej lýtkovej kosti bola menšia nádobka 
(1). Na páse bol tŕňom k ruke kriiom položený železný nožík 
(2), hrotom na prvom stavci chrbtovej kosti. Na pravej 
strane lebky bola jedna hrozienkovitá náušnica (3), podobná 

sa našla aj na jej ľavej strane (4). Pod pravou lýtkovou 
kosťou bol uhlik. Uhliky sa našli aj pri laketnej kosti Javej 
ruky. 

1. Malá nádobka s hrubšlm povrchom, neumele formovaná, 

vyhotovená z hrubšej hliny premiešanej s pieskom. Má tenký, 
mierne vyhnutý okraj. Na podhrdli je zdobená jemnou hrub­
šou vtlačenou vlnovkou, pod ňou dvoma silnejšlmi ryhami; 

'~ 

Obr. 8. Nitra - Lupka. Hrob 29. 1 - nádoba; 2 -
náušnica; 3 - nožlk. 

v 70 mm, 0 ú 81 mm, max. 0 80 mm, 0 d 42 mm. 
(Obr. 21: l a tab. X: 12.) 

2. Dobre zachovalý železný nožlk so zvyškami drevenej 
rukoväti a pošvy. Má rovný chrbát, kónicky nasadený tŕň 

a poloblúkovité ostrie; d 100 mm, max. š 14 mm. (Tab. 
X: 11.) 

3. Oválna bronzová náušnica; spodný oblúk je oddelený 
prstencami, sú na ňom priletované dva tordované drôtiky; 
v strede hlavičkovitý hrozienkový závesok, čiastočne poško­
dený; 0 16/22 mm. (Obr. 20: 6 a tab. X: 10.) 

4. Podobná náušnica, o niečo menšia; prlvesok je zachova­
ný celý; 0 16/ l 7 mm. (Obr. 20: 7 a tab. X: 9.) 

H rob 30. V hrobovej jame 205 cm dlhej a 100 cm 
širokej v hlbke 130 cm spočlvala kostra mladšej ženy, orien­
tovaná na SZ. Pravá strana kostry bola o niečo vyššie než 

lavá. Na sv strane v zásype hrobovej jamy, v hlbke 100 cm, 
pri lavej ruke ležala rozbitá nádoba (1), jej dno bolo o 20 cm 
nižšie. Pod črepmi bol popol a uhllky. Pri chodidle pravej 
nohy bola postavená celá malá nádobka (2). Na Javej strane 

lebky našla sa jedna lunicová náušnica (3) a dve náušnice 
s liatym záveskom (4), na pravej strane lebky torzo náušnice 
a jedna náušnica s dutým záveskom (5). Pri Javej ramennej 
kosti bola časť náušnice s dutým záveskom (6). 

1. Rekonštruovaná vyššia štlhla nádobka vajc-0vitého tvaru 
so silnejšlmi stenami, vymodelovaná z plavenej hliny; povrch 
má hladený, hore farby čiernej, dolu hnedej. Ústie je profi­

lované, vytiahnuté, kónicky zrezané. Na hrdle zdob! nádobu 
ostrá široká vlnovka a celý povrch nádoby až po spodnú 
tretinu širšie horizontálne ryhy. Z vnútornej strany sú stopy 

po modelovanl. Má úzke, vnútri klenuté dno so stopami po 
plastickej značke. Rozmery: v 177 mm, 0 ú 120 mm, max. 
0 146 mm, 0 d 78 mm. (Obr. 21: 9 a tab. XI: 7.) 

2. Celá nádoba z hrubšej hliny premiešanej s pieskom, 
farby hnedej s čiernymi flakmi. Maximálna baňatosť v hornej 
tretine, ústie nasadené kónicky, rovno vyhnuté, okraj šikmo 

zrezaný. Pod ústlm zdob! nádobku jednoduchá hrubšia rytá 
ostrá vlnovka a až po spodnú tretinu horizontálne ryhy; 
v 114 mm, 0 ú 93 mm, max. 0 113 mm, 0 d 63 mm. 
(Obr. 21: 6 a tab. XI: 8, 8a.) 

3. Liata lunicovitá náušnica, zdobená drobnými zrniečkami , 

s liatym prlveskom v strede; fZJ 28 mm. (Obr. 17: 6 a tab. 
XI: 3.) 

4. Väčšia náušnica z bronzového drôtika, spodný oblúk má 

ovinutý drôtikom. Liaty závesok má menšiu perličku z vnú­
tornej strany, dolu je prstencom z vrchnej i spodnej strany 
oddelenú väčšiu gulku. (Obr. 17: 7 a tab. X I: 5.) 

Menšia náušnica podobného tvaru, spodný oblúčik ukon­
čený prstencom, liaty závesok je pretiahnutejšl, zložený zo 

šošovicovitých perál. Ciastočne deformovaná. 0 21 mm. 
(Obr. 17: 8 a tab. XI : 1.) 

5. Oválna náušnica; na spodnej strane oblúka, ktorý je 

oddelený trojitým prstencom, má nepravidelný nepravý fili­
grán. Z vnútornej strany je dutá gulka, zložená z dvoch častí, 
na spodnej časti oblúčka je zo špirálky vyhotovená pyramída, 
na ktorú nasadá väčšia gulka (fZJ 10 mm); horný oblúčik 
náušnice i gulka sú poškodené; 0 19 mm. (Tab. XI: 4.) 

Poškodená náušnica, zachovala sa len časť jednoduchého 
krúžku; 0 17 mm. 

6. Podobná náušnica ako predošlé, s dutým celým príves­
kom, horný oblúk ulomený. (Obr. 17: 9 a tab. XI: 2.) 

Hrob 31. V hrobovej jame 120 X80X l37 cm bola roz­
hádzaná kostra dieťaťa, orientovaná na SZ. Na pôvodnom 
mieste ostal len hrudn!k a lebka. Okolo hrobu i v zásype 
boli kamene. V strede hrobu pri jv stene jamy bola postavená 
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nádobka (1), pri sv strane jamy v strede našli sa škrupiny 
vajíčka (2) a pri kostiach la vej nohy železný nožik (3). 

1. Malá, dobre zachovalá masívna nádobka s ostrejším 
lomom na maximálnom vydutí. Má slabo vyhnutý, kónicky 
zrezaný okraj. Vyhotovená z hliny premiešanej s pieskom; 
farba hnedočierna. Úzke dno je dovnútra klenuté. Pod ústím 
je hrubšia vlnovka, od nej skoro až po dno sú hrubšie hori­
zontálne ryhy, hore hustejšie , dolu redšie. Rozmery: v 103 mm, 
0 ú 80 mm, max. 0 99 mm, 0 d 52 mm. (Obr. 21: 2 a 
tab. XI: 17.) 

2. škrupiny vajička. 
3 Malý, dobre zachovalý železný nožik so zvyškami dre­

venej pošvy; má štíhle telo, rovný chrbát a kónicky odsadený 
tŕň; d 87 mm, max. š 19 mm. 

H rob 32. V zásype hrobovej jamy hrobu 30 v hlbke 
80 cm sa našli ojedinelé kosti z detskej kostry. Pri lebke boli 
zvyšky náhrdelníka O). 

1. Pórovitý korálok zo sklenej hmoty, striebristej farby. 
Hlinená perlička (poškodená). 
Sklený čierny korálok kónického tvaru, zdobený cikcako­

vitým žltým pásikom s bodkou v strede. 
H r o b 33. Dobre zachovalá kostra dospelého staršieho 

jednotlivca, orientovaná smerom na SZ, spočívala v hlbke 
55 cm. Lebka ležala na pravej spánkovej kosti, tvárou na 
juh. Pri lakti Iavej ruky boli drobné zlomky nožíka. 

!. Zhrdzavené rozpadnuté zlomky nožíka. 
H r o b 34. V hrobovej jame 200 X 90 X 95 cm bola roz­

hádzaná kostra dospelého muža, orientovaná na SZ; 45 cm 
nad kostrou našla sa v zásype nádoba (1), v ktorej bol popol 
a uhlíky. Neďaleko pravej päty bol poškodený bronzový štít­
kový prsteň (2) a vedla neho jeden sklený gombík (3), nad 
Iavou stehennou kosfou železný nožlk (4) . 

1. Vysoká baňatá nádoba s profilovaným, šikmo zrezaným 
okrajom, vyhotovená z plavenej hliny premiešanej s pieskom; 
farba šedočierna. Dno má mierne dovnútra vsadené, s plastic­
kou značkou, po okraj i je plastická lišta. N~ pleciach nádoby 
sú dve hrubšie horizontálne ryhy. Rozmery: v 155 mm, 0 ú 
109 mm, max. 0 135 mm, 0 d 80 mm. (Obr. 21: 5 a tab. 
XI : 16, 16a.) 

2. Poškodený bronzový štítkový prsteň zdobený piatimi 
väčšími vývalkami, ohraničenými drobnými bodkami. Orna­
ment tepaný z vnútornej strany. (Obr. 20: 10 a tab. XI: 14.) 

3. Sploštený gomblk z tmavozeleného skla, zo spodku 
v strede má dierku, uško je ulomené; 0 12/19 mm. (Tab. 
XI : ~5.) 

4. Dobre zachovalý dlhý tenký železný nožlk; bol v dre­
venej pošve obitej bronzovým plieškom, jemne tepaným z vnú­
tornej strany; d i 11 mm, max. š 14 mm. (Tab. XI: 13.) 

H r o b 35. Kostra nedospelého jednotlivca bola pocho­
vaná v hlbke 70 cm, orientovaná na SZ; uložená v skrčenej 
polohe na lavom boku, tvárou k severu. Milodary v hrobe 
neboli. 

Hrob 36. V obdlžnikovej jame 190X75X 100 cm s la­
vórovite prehlbeným dnom bola dobre zachovalá kostra do­
spelej ženy, orientovaná na ZSZ, tvárou na východ. Na Iavej 
panvovej kosti bola malá náušnica (l) a pod mandibulou 
dve plieškové pukličky (2). 

1. Väčšia náušnica z 1 ,4 mm bronzového drôtu, spodný 
oblúčik ukončený prstencami a ovinutý jemným drôtikom; 
liaty prívesok chýba; 0 29/31 mm. (Tab. XI: 10.) 

2. Dve polovice pukličiek z jemného (h 0,3 mm) pliešku, 
pekne formované; 0 8 mm. (Tab. XI: 11, 12.) 

Hrob 37. V čistej spraši, bez obrysov hrobovej jamy, 

v hlbke 130 cm bola kostra dieťaťa, sčasti rozhádzaná, orien­
tovaná na SZ. 

Na Iavej strane panvovej kosti, pozdlž stehennej kosti, bol 
tŕňom k pásu položený železný nôž (1). 

Nad týmto hrobom bol hrob menšieho dieťaťa, zvyšky 
ktorého sa zachovali 90 cm východne od nôh, o 45 cm 
vyššie. Boli tam úlomky lebky a kosti rúk. časť lebky sa 
našla pri nohách kostry v hrobe 37. 

Obr. 9. Nitra - Lupka. Hrob 34. 1-nädoba; 2- prsteň; 
3 - koräl; 4 - noži k. 

1. železný noz s mierne prehnutým širším chrbtom a 
ostrlm, schodovite odsadený tŕň sa nezachoval; d 102 mm, 
max. š 16 mm. (Tab. XI: 9.) 

H r o b 38. Obdlžniková hrobová jama, 255 cm dlhá 
a 110 cm široká. Kostra dospelého muža ležala v hlbke 
155 cm, dobre zachovalá, hlavou orientovaná na SZ, tvárou 
na východ. Lebka bola stočená na lavú stranu, pod ňou bol 
položený ploský kameň. 

Vedla pravej nohy pri päte bola postavená nádoba (1) 

a 6 cm od lýtkovej kosti lavej nohy, pri jej strede, bol zlomok 
železného predmetu (2). Na lavej panvovej kosti našiel sa 
zväzok železných predmetov (3), na ktorých sa zachovala 
látka. Vedla nich bola poškodená ocielka a kresací kameň 
(4). 

l. Celá tenkostenná nádobka s dosť nerovným povrchom, 
vyhotovená z hliny premiešanej s pieskom, farby hnedej; 
mierne zaoblené hrdlo má kolmo zrezané, ostré a slabo vy­
hnuté. Povrch zdobl velmi jemné horizontálne pásové ryho­
vanie. Vsadené dno s okrajovou lištou je vypuklé a má plas­
tickú značku. Rozmery: v 134 mm, 0 ú 107 mm, max. 
0 121 mm, 0 d 60 mm. 

2. Atypický zlomok železa. 
3. Velmi tenký železný nožík, hrdzou poškodený (3 kusy). 
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Atypická, 10 mm silná a 80 mm dlhá, nerovná železná ty· 
činka. Väčšl železný nôž s odsadeným tŕňom; zachovaná 
d 109 mm, max. š 17 mm, hr 6 mm. Na hrote je prihrdza­

vená čas( iného predmetu. 
Atypické z lomky železa, pravdepodobne nákončia, s velmi 

dobre zachovalými kúskami látky. 
4. Torzo tenkej väčšej ocielky a železnej tyčinky, pri 

ktorej bolo kresadlo z pazúrika. 
H r ob 39. V hlbke 35 cm bola rozoraná kostra malého 

die<a<a. Pri drobných kostičkách rúk, rebier a lebky. ktoré sa 
zachovali, nasla sa pozlátená náušnička (! ). 

1. Malá oválna pozlátená náušnička, spodný oblúčik má 

oddelený trojitými prstencami a v strede je natiahnutý kla­
sovitý závesok; 0 11/ 16 mm. (Obr. 20: 5 a tab. XII : 9.) 

H r ob 40. Obdli niková hrobová jama bola 120 cm dlhá 
a 60 cm š iroká. V hlbke 105 cm našla sa kostra asi 2-ročného 

die<a<a, orientovaná na SZ; ruky mala širšie roztiahnuté, 
nohy mierne pokrčené dolava. 

Vedia prstov pravej nohy bola postavená nádobka (1), 

pri ktorej bol popol. Na pravej panvovej kosti našli sa štyri 
náušničky (2) . 

l. Malá, nepoškodená, velmi pravidelná nádobka vajcovi· 

tého tvaru, nerovného povrchu. z hliny premiešanej s hrub­
šim pieskom. Ústie je kónicky nasadené, okraj zaoblený. Dno 
je dovnútra klenuté, v strede má plastickú značku. Tesne pod 
ústfm je dos( pravidelná, hrubšie rytá vlnovka a do polovice 
tela horizontálne širšie ryhy. Farba hnedočierna . Rozmery: 

v 122 mm, 0 ú 87 mm, max. 0 105 mm, 0 d 57 mm. 
(Tab. XII: l .) 

2. Jednoduchá okrúhla náušnička z broniového, l , 1 mm 
silného drôtu: 0 20 mm. (Tab. XII : 4.) 

Podobná náušnička, mierne deformovaná; 0 18 mm. (Tab. 
XII : 5.) 

Dve párové, viacnásobné esovité náušničky; 0 14 mm 
a 13/ 14 mm. (Tab. XII : 2, 3.) 

H rob 41 . Hrobová jama sa nečrtala , dno bolo šikmé. 
Kostra dospelého jednotlivca v skrčenej polohe ležala v hlbkc 

70 cm, orientovaná JV - SZ. Chrbt ica bo la hadovite stočená, 
ruky odt iahnuté od tela, nohy miernejšie pokrčené, pravá 
vyšš ie než lavá. Nálezy pri kostre neboli . 

H rob 42. Hrobová jama sa nečr ta la. Kostra dospelého 
jednotlivca bola pochovaná v hlbke 135 cm a orientovaná na 

SZ. Nad lavou predlaketnou kosfou a dlaňou, o 30 cm 
vyššie, boli črepy z väčšej nádoby; ďalš ie črepy z tej istej 
nádoby našli sa 25 cm jz od pravej stehennej kosti (1). 

Konča pravého chodidla bolo postavené vedierko (2). Pod 
črepmi pri jz stene hrobovej jamy o IO cm nižšie bol 
spletený bronzový drôtik (3). Na pravej panvovej kosti našla 

sa bronzová pracka ( 4) . pri ktorej sa zachovali zvyšky kože. 
Na páse boli zvyšky železného kovania (5) a záchytky (6) 
a pod lavou panvovou kosfou nožik (7), nákončie (8) a 
ocielka s krcsacimi kamienkami (9) . Pri lebke bol popol. 

1. Velký, široký, tenkostenný rekonštruovaný hrniec 
s úzkym, dovnútra klenutým dnom. Slabo vyhnutý okraj je 
kónicky zrezaný. Na hrdle je pekná, hrubo rytá vlnovka, 
pod ňou až do spodnej tretiny siroko ryté horizontálne ryhy. 

Je vyhotovený z hliny premiešanej s pieskom, farby hnedej. 
Rozmery: v 230 mm, 0 ú 216 mm, max. 0 230 mm, 
0 dna 110 mm. (Tab. XII: 6 .) 

2. Tri železné obruče z vedierka, medzera medzi prvou 

a druhou obručou bola 7 cm, medzi druhou a treťou 8,5 mm. 
Držadlo vedierka; 0 190 mm, v 150 mm. 
3. Jemný, 0,5 mm hrubý bronzový spletený drôtik, zdo· 

bený tromi štvorcovými očkami (spletený v priamke). Bol 
ním ovinutý nejaký ozdobný predmet. (Tab. X II : 7.) 

4. Liata oválna bronzová pracka so záchytkou na remeň 
a železným jazýčkom; 0 20/23 mm. (Tab. XII : 8.) 

5. Ploché, zdobené obdlžnikové železné kovanie, hrdzou 
poškodené; d 78 mm, š 27 mm. 

6. Torzo obdlžnikovej záchytky z tenkej železnej tyčinky. 

7. Poškodený železný nôž; d 11 5 mm. 

8 . Zvyšky dvoj itého železného nákončia ; s 28 mm. 
9. Torzo ocielky s piatimi pazúrikovými kresadlami. 
H r o b 43. V neznatelnej hrobovej jame v hlbke 45 cm 

našli sa črepy nádoby, ktoré ležali po pravej stra ne kostry 
(J ) ; bol pri nich popol. Kostra dospelej ženy ležala v hlbke 

90 cm, orientovaná na SZ. Konča lavej nohy bola postavená 
celá nádobka (2). Na pravej strane lebky bola jedna bubien­
ková náušnica, podobná poškodená náušnica ležala na prsiach 
(3). Dve náušníce s dutým záveskom (4) a dve malé hrozien­
kovité náušnice (5) boli pod lebkou. Za ňou , pod mandibulou 
a na prsiach boli korálky z náhrdelnika (6). lunicovitý zá· 

vesok z neho ležal na bedernej kosti. Na hrdle bola na­
tiahnutá bronzová hrivna (7); 40 cm od pravej nohy našla 
sa malá strieborná náušnička (8) a neďaleko nej bronzová 
náušnička s liatym príveskom (9). Pri náušniciach bola 
pracka (IO). železný nožik (11) a úlomky železa {12). Na 

brušnej dutine na lavom boku boli dva bronzové gombíky 
a jeden poškodený medzi stehennými kos(ami (13). Na prstoch 
lavej ruky sa našli dva štítkové prstene (14). Pri nohách sa 
zachovalo hnedé sfarbenie pôdy po obuvi. 

1. Rekonštruovaný štihly hrniec vajcovitého tvaru s úzkym 
otvorom a kónicky zrezaným ústím. Má silnejšie steny, je 
vyhotovený z hliny premiešanej s pieskom; farba hnedá 
s čiernymi !lakmi. Na hrdle je širšie rytá vlnovka a do 
spodnej tretiny zdobia povrch nádoby horizontálne ryhy. 
Širšie dno má po okraji lištu a v strede plastickú značku. 
Rozmery: v 182 mm, 0 ú 11 5 mm, max. 0 148 mm, 0 d 
90 mm. (Obr. 22: 4 a tab. XIII: 17.) 

2. Menšia celá nádobka, má matnejší povrch a je vyro· 
bená z hliny s prímesou piesku; farba hnedá s čiernymi 

!lakmi. Tenký okraj je valcovite zrezaný, pod n im jednoduchá, 

širšia rytá vlnovka a do spodnej tretiny horizontálne ry­
hovanie. Dno má po okraji lištu a v strede značku. Roz­
mery: v 128 mm, 0 ú 96 mm, max. fi?J 106 mm, 0 d 
60 mm. (Tab. XIII: 16.) 

3. Dobre zachovalá bronzová bubienková náušnička s ne­

pravým filigránom; 0 25 mm, d závesku 27 mm. (Obr. 17: 
15 a tab. XIII : 1.) 

Podobná poškodená náušnička. 0 25 mm. (Tab. X III : 3.) 
4. Dve párové náušničky s dutým plieškovým prlveskom, 

spodný oblúčik oddelený dvoma prstencami; fi?J 20/23 mm. 
(Obr. 17: 14, 16 a tab. XIII : 3, 4.) 

5. Dve párové pozlátené náušničky s klasovitým hrozien­
kovitým priveskom; fi?J 17/ 18 mm, 17/ 18 mm. (Tab. X III: 
10, 11.) 

6. Velký náhrdelnlk z rozličných jednoduchých i členených 
korálkov s liatym lunicovitým záveskom. (Obr. 18 a tab. 
XIII: 6.) 

7. Hrivna z 5 mm silnej bronzovej t yčinky ; konce sú roz· 
tlčené, zdvojené, jeden ohnutý v očko, druhý v háčik ; fi?J 170 
mm. (Tab. XIII : 9.) 

8. Poškodená strieborná náušnička s klasovitým hrozien­

kovitým záveskom. Oblúčik je zo štvorhranného drôtika, spod­
ná časť oddelená uzllkmi. 

9. Väčšia tenká náušnica, ktorá má spodný ob l účik omo-
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taný jemným drôtikom a v strede liaty závesok s hviezd ičkou, 

ukončený gulkou; 0 27 mm. (Tab. XIII: 5.) 
10. Liata bronzová pracka, bez j azýčka; 0 25/26 mm. 

(Tab. XI II : 15.) 
11. Malý, dobre zachovalý železný nožik s pozostatkami 

drevenej rúčky; d 100 mm. (Tab. XIII : 14.) 
12. Atypické zlomky železa. 
13. Jeden väčší a jeden menší gombík z bronzového 

pliešku z dvoch častí, uško je dovnútra nasadené, okolo 
kŕčku má uzlík; 0 14/16 mm a 10/12 mm. Zlomky podob­
ného gombíka. (Tab. XIII: 12, 13.) 

14. Štítkový bronzový prsteň z tenkého pliešku s vy­
bijaným ornamentom z vnútornej strany; 0 23 mm. (Obr. 
17: 12 a tab. XIII: 8.) 

Podobný otvorený prsteň s ornamentom tepaným z vrchnej 
časti, od štítku je telo sformované do okrúhlej tyčinky, konce 
sa prekrývajú. 0 20 mm. (Obr. 17: 3 a tab. X III: 7.) 

Hrob 44. Bez obrysov hrobovej jamy; v hlbke 85 cm 
spočívala kostra niekolkomesačného dieťaťa, orientovaná na 
ZSZ. Lebka bola položená na prstoch nôh. Medzi pätami bol 
malý korá lok (1). 

1. Malý gulatý korálok bieložltej farby, 0 4,5 mm. 
H r o b 45. Čiastočne pokrčená kostra dieťaťa, orientovaná 

na SZ, bola v hlbke 60 cm. Hrob bol porušený oranim 
a 80 cm západne od lebky sa našli črepy nádoby (1). 

l. Črepy hrncovitej nádoby z plavenej hliny, farby čierno­
hnedej. Okraj skoro rovno vyhnutý. Výzdobu tvorí vlnovka 
pod okrajom a horizontálne ryhy. 

H r o b 46. Obdlžniková hrobová jama bola 230 cm dlhá, 
95 cm široká a 125 cm hlboká. Bola v nej kostra dospelého 
muža, orientovaná na SZ. Nad kostrou v zásype jamy boli 
črepy nádoby (1). Pravá ulna a rádius boli pri stehennej 
kosti pravej nohy. Pozdlž lavej stehennej kosti našli sa pri 
črepoch väčšie uhlíky. Vedia päty pravej nohy z vonkajšej 
strany stála nádoba (2) , pri nej boli škrupiny vajca. Konča 
nôh bolo vedierko (3) a 10 cm od stredu lavej lýtkovej 
kosti rozlomený železný nožík s drevenou rukoväťou, zdo· 
benou bronzovým tepaným plieškom (4). úalši nožik sa 
našiel pod Iavou panvovou kosťou (5). Kostra bola obložená 
doskou, z ktorej na pravej strane sa zachoval 2- 7,5 cm 
široký rovný pás. 

l. Rekonštruovaný väčší široký hrniec s masívnejším, kó­

nicky zrezaným okrajom, pod ktorým je jednoduchá, širšie 
rytá ostrá vlnovka, presekávaná spájaním. Na povrchu až 
po spodnú tretinu sú širšie horizontálne ryhy. Hlina pre· 
miešaná s pieskom, farby čiernohnedej . Málo dovnútra kle­
nuté dno má v strede plastickú značku. Rozmery: v 188 mm, 
0 ú 205 mm, max. 0 208 mm, 0 d 100 mm. (Tab. XII: 
17, 17a.) 

2. Celá malá nádobka vajcovitého tvaru z hliny premie­
šanej s pieskom; farba čiernohnedá. Slabo vyhnutý okraj je 
profilovaný, telo nádoby zdobené širokými horizontálnymi 
ryhami. Dno má po okraji lištu a v strede plastickú značku. 
Rozmery: v 124 mm, 0 ú 94 mm, max. 0 110 mm, 0 d 
63 mm. (Tab. XII: 16, 16a.) 

3. Zlomky obručí z vedierka, ktoré malo oválny kónický 
tvar. Obruče boli vyrobené z 3 mm silného a 22 mm širo· 
kého plechu. Držadlo z oblej tyčinky bolo zasadené priamo 
do hornej obruče. (Obr. 24: 4.) 

4. Torzo železného, 20 mm širokého noža; mal drevenú 
rúčku , ktorá bola zdobená bronzovým plechom, vytepávaným 
z vnútornej strany, podobne ako prstene. Stredom bol prebitý 
bronzový klinec. Drobné úlomky podobného pliešku; rozmery: 
27X l 7Xl0 mm. (Tab. XII: 18.) 

.5. Dobre zachovalý železný nôž s rovným chrbtom a scho­
dovite odsadeným tŕňom, na ktorom sa zachovali zvyšky dre­
venej rukoväti; d 106 mm, max. š 16 mm, hr 4 mm. (Tab. 
XII: 19.) 

Hrob 47. V tomto hrobe v hlbke 120 cm boli dve 
kostry: kostra dospelej ženy a väčšieho dieťaťa. 

Kostra ženy bola orientovaná na SZ, lebka uložená na 
lavom boku, chrbtica hadovite pokrútená, Iavá ruka vyhnutá 
pod pravú ruku dieťaťa, akoby ho držala. 

Asi 10-12 ročné dieťa bolo uložené tesne vedia dospelej, 
po jej lavej strane. Lebka na tyle, orientácia na SZ. 

Na pravej strane lebky ženy bol dvoj itý korálok (1). 

Pri pravom kolene z vnútornej strany sa našli dve malé 
pozlátené náušničky (2) a nad chodidlom pravej nohy bron­
zový gombík (3) . Pri lavom uchu dieťaťa bola malá bron­
zová náušnička ( 4), jej závesok sa našiel na pravej strane. 

l. Väčší dvojdielny korálok zo šedobielej pasty s tromi 
rovnomerne rozloženými červenými očkami; 0 11/18 mm. 
(Obr. 17: 19 a tab. XII: 10.) 

2. Dve párové pozlátené náušničky s klasovitým hrozien­
kovitým priveskom; 0 11 mm. (Obr 17: 17, 18 a tab. 
XII: 12, 14.) 

3. Dva gulaté, mierne sploštené gombíky z jemného plechu, 
z dvoch častí, s uškami; 0 13/16 mm. (Tab. XII: 11, 15.) 

4. Menšia oválna bronzová náušnička s plieškovým, špirá­
lovite formovaným záveskom; 0 14/ 15 mm. (Tab. XII: 13.) 

H rob 48. Hrobová jama 200X75X150 cm. Hrob bol 
čiastočne zapustený do kamenného podložia. Kamene lemo­
vali okra je hrobu. Bola v ňom pochovalá kostra dospelého 

Obr. 10. Nitra - Lupka. Hrob 46. 1 - črepy nádoby 
a uhlíky; 2 - nádoba; 3 - nožík; 4 - vedierko; 5 

nožík ; 6 - škrupiny vajca. 
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muža, orientovaná na SZ, tvárou k východu. Nad pravou 
panvovou kosťou na páse bola väčš:a ocielka s kresacím ka­
meňom (1), neďaleko nej poškodená britva (2), pri nich 
poškodená pracka (3), vedia pracky bol železný nožík (4), 

prí ktorom sa zachovalo aj drevo. 
l. Velká ocielka tvaru C s u lomenými koncami; d 106 mm, 

hr 7 mm. (Tab. XIV: 1.) 

Šesť kresacich kamienkov. (Tab. XIV: 2.) 

Obr. 11. Nitra - Lupka. Hrob 47. 1 - korál; 2 - ná­
ušnice; 3 - gombíky; 4 - náušnice. 

2. 2.elezná britva esovitého tvaru so zachovaným nitom; 

d 84 mm, max. š 19 mm. (Tab. XIV: 4.) 
3. Poškodená železná pracka obdlžnikového tvaru. 
4. Poškodený železný nožík, ktorý mal plechovú pošvu; 

d 120 mm, max. š 16 mm. (Tab. XIV: 3.) 
H r o b 49. Kostra dospelého muža bola v hlbke 100 cm. 

Orientácia v smere SZ, lebka na tyle. Nálezy v hrobe neboli. 
H r o b 50. V hrobovej jame 200 X 80 X 100 cm spočívala 

kostra dospelého muža, orientovaná na SZ, tvárou k SV. 
Na vnútornej strane lavej ruky pri lakti bol železný nožík 
(1) so zvyškami drevenej rúčky. Pri nožlku na brušnej 

dutine bola železná pracka (2). 

1. Zhrdzavené zlomky železného nožíka. 
2. 2elezná pracka s rovnou základňou a vysokým poloblú­

kovitým telom, bez jazýčka, z 5 mm silnej tyči nky. Rozmery 

20X28 mm. 
Hrob 51. V hlbke 70 cm v neroroznatelnej hrobovej 

jame našli sa črepy nádoby s popolom a uhlikmi. Kostra 
ležala o 50 cm nižšie. Bol to trojhrob; ležala v ňom kostra 
dospelej ženy a na jej pravej nohe hlavou v strede stehennej 
kosti bolo asi 3-4 ročné dieťa; po lavej strane stehennej 
kosti bolo úplne malé dieťa, ktoré malo nôžky mierne po­
krčené. Všetky tri kostry boli orientované na SZ. 

Vedia chodidla Javej nohy ženy bola nádobka (1) a pod 
ňou uhllky. O n:ečo väčšia nádobka (2) bola postavená vedia 
chodidla pravej nohy a črepy ďalšej nádoby (3) boli o 50 cm 
vyššie nad kostrou; 20 cm vpravo od lebky v zásype našla 
sa poškodená bronzová náušnica ( 4) a o niečo nižšie druhá 

nausmca (5). Na Javej strane spánkovej kosti boli tri bron­
zové náušnice (6) a na pravej strane jedna (7). 

Na pravom rameni väčšieho dieťa(a bol bronzový závesok 
(8), pri ňom a na krku korálky a bronzové trubičky (9). 
Na lavej strane lebky našli sa tri náušnice (11) a dve 
gulky medzi korálkami (10). Pri nádobe 2 bol spletený drôtik 
(12); pri drôtiku a v očkách zvyšky dreva. 

Okolo krku malého dieťaťa bol nákrčný železný kruh (13). 

Konča lavej nohy dospelej ženy boli vedia seba tri slepačie 
vajcia (14). 

1. Miniatúrna baňatá nádobka, vyrobená z hliny premie­
šanej s pieskom; povrch je potiahnutý jemnou hl:nkou tmavo­
hnedej farby. Pod slabo vyhnutým, kónicky zrezaným okrajom 

je slabo rytá širšia jednoduchá vlnovka a skoro ai po dno 
širšie horizontálne ryhy. Z vnútornej strany sú stopy po 
formovani náčinim. Rozmery: v 103 mm, 0 ú 77 mm, max. 
0 95 mm, 0 d 46 mm. (Tab. XIV: 15.) 

2. Menšia, mierne dvojkónická nádobka s kuželovite na­
sadeným, šikmo zrezaným okrajom, farby čiernej s hnedými 

odtienkami, vyhotovená z drsného materiálu premiešaného 
s pieskom; povrch jemne uhladený. Na dne je plastická znač­
ka. Pod okrajom zdobí nádobku ostrá širšia vlnovka, pod 
ňou štyri širšie horizontálne ryhy. Na maximálnom vydutí 
je jednoduchá vlnovka, pod ňou hrubšie ryhy. Rozmery: 
v 120 mm, 0 ú 88 mm, max. 0 110 mm, 0 dna 67 mm. 
( ľab. XIV: 16, 16a.) 

3. Vysoká, štlhla, tenkostenná rekonštruovaná nádoba hne­
dej farby z plaveného materiálu. Kónicky nasadený okraj je 
šikmo zrezaný, pod ním hlbšie rytá ostrá nizka vlnovka; 
nepravidelná vlnovka je aj na maximálnom vyduli. Medzi 
nimi je až do spodnej tretiny nerovnome~né horizontálne ry­

hovanie. Dovnútra klenuté dno má v strede plastickú značku. 

Q8 
Ooa o o 

Obr. 12. Nitra - Lupka. Hrob 48. 1 - britva; 2 -
ocieľka; 3 - pracka; 4 - nôž. 
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Rozmery: v 204 mm, 0 ú 11 5 mm, max. 0 150 mm, 0 d 
88 mm. (Tab. XVI: 14.) 

4. Bronzový, l mm silný drôt z náušnice, mierne roz· 

tiahnutý. 
5. Oválna bronzová náušnica z 1,8 mm silného drôtu. 

Spodný oblúk je oddelený silnejšími uzlíčkami a omotaný 
jemným drôtikom. V strede má liaty závesok s dlhým kŕčkom 
a hviezdičkou, pod ňou je sploštená gulka; 0 24/28 mm. 

(Tab. XIV: 9.) 
6. Velká náušnica, dolný oblúčik má oddelený uzlíčkami 

a omotaný jemným drôtikom; liaty závesok je hrubší, zložený 
z dvoch menších guliek a dvoch oválov, oddelených uzlíkmi; 

0 náušnice 28/32 mm. (Tab. XIV: 7 .) 
Podobná náušnica, liaty závesok má štíhlejší; 0 27/30 

mm. (Tab. XIV: 6.) 
Podobná, mierne deformovaná menšia náušnica, ktorá má 

jemným drôtikom omotané 2/3 oblúčika; je na nej malý bron· 
zový krúžok; 0 15/20 mm. (Tab. XIV: 11.) 

7. Menšia okrúhla, dobre zachovalá náušnica, podobná 

predošlým, bez uzlíkov; 0 24/25 mm. (Tab. XIV: 12.) 
8. Kónický závesok zo špiráfovite točeného bronzového 

prúžku. Cez stred je prevlečený drôtik ukončený očkom, na 
ktorý je natiahnutý krúžok; v 15 mm, max. š 7,5 mm. (Obr. 

19: 4 a tab. XIV: 5.) 
9. Jedenásť celých a dva poškodené korálky z náhrdelníka. 
Tri bronzové, špirálovite točené trubičky, 0 3,6 mm. (Tab. 

XIV: 5.) 

IO. Dve gulky z jemného bronzového pliešku, zložené 

z dvoch polguliek; 0 9 mm. 
11. Dobre zachovalá okrúhla náušnička s liatym záves· 

kom, spodný oblúk oddelený dvoma uzlikmi a omotaný 
jemným drôtikom; 0 21 mm. (Tab. X IV: 10.) 

Oválna tenká náušnička, na spodnom oblúčiku s dvoma 
uzlíkmi; v strede bol dutý menši závesok, ktorý sa neza· 

choval; 0 17/22 mm. (Tab. XIV: 13) 
Podobná náušnica, čiastočne poškodená; 0 19/21 mm. 

(Tab. XIV: 8.) 
12. Zlomky jemného bronzového stočeného drôtu s očkom. 

Zvyšky dreva. 
13. Zlomky nákrčného kruhu zo 6 mm silnej železnej 

tyčinky, so zvyškami látky. 
14. Škrupiny slepačlch vajec. 
H r o b 52. V hlbke 100 cm bolo pochované asi 4- 5 

ročné diela, kostra orientovaná na JV. Horná časť tela bola 

porušená. Na lavej panvovej kosti bol bronzový drôtik s plieš· 
kom (1) a pod mandibulou na chrbtici jednoduchá bronzová 
náušnica (2). 

1. Bronzový ohnutý drôtik, bez tvaru, jeden koniec rovno 

useknutý. 
Tenký bronzový pliešok, stočený v trubičku; 0 4 mm, d 

4 mm. 
2. Jednoduchá oválna náušnička z bronzového, 1 mm 

silného drôtika; 0 13/ 16 mm. (Tab. XV: 1.) 

Hrob 53. Hrobová jama 200X80X 130 cm. Spočívala 

v nej kostra dospelého, orientovaná na SZ. Lebka bola vy­
vrátená. Konča la vej nohy stála nádobka (1), na la vej pan· 
vovej kosti a konča nôh boli škrupiny vajca. 

1. Celá širšia hrncovitá nádobka z hliny premiešanej 
s pieskom. Povrch je matný, hnedej farby s čiernymi frakmi. 

Mierne vyhnutý úzky okraj je kónicky zrezaný, pod nim je 
nepravidelná vlnovka; povrch má v horných dvoch tretinách 
zdobený širšími horizontálnymi ryhami. Mierne dovnútra 
klenuté dno má plastickú značku. Rozmery: v 113 mm, 
0 ú 137 mm, max. 0 137 mm, 0 d 76 mm. (Tab. XV: 4.) 

H r o b 54. V hrobovej jame 21OX80 X 140 cm ležala 
kostra dospelého muža, h lavou na ZSZ, bez sprievodného 

materiálu. 
H r ob 55. V hrobovej jame 130X70X85 cm boli po· 

chované dve deti, jedno asi štvorročné a druhé jeden a pol 
až dvoj ročné. 

Väčšie dieťa ležalo vystreté, uložené viac na pravý bok. 
Po pravej strane, akoby pritúlená k väčšiemu dieťaťu, bola 
malá kostrička, mierne pokrčená. Orientácia kostier na SZ. 
Nálezy v hrobe neboli. 

H rob 56. Dobre zachovalá kostra ženy bola pochovaná 

v jame 215X80X110 cm, orientovaná na SZ. Pravá noha 
mala v klbe nevyvinuté jablčko, bola ohnutá k stehennej 
kosti lavej nohy. Pod lebkou na lavej strane sa našla malá 
náušnička a druhá (1) na pravom boku pri mandibule. 

1. Dve párové náušničky z tenkého drôtu. Spodný oblúčik 

majú oddelený trojitým prstencom, v strede klasovitý závesok, 
na oboch koncoch ukončený gulkou; 0 14/ 16 mm a 14 mm. 
(Tab. XV: 2, 3.) 

Hrob 57. Kostra mladšieho jednotlivca, orientovaná na 
SZ, ležala v hlbke 90 cm. Chrbtica bola mierne skrútená, 
nohy položené šikmo, celá kostra posunutá na lavú stranu. 
Konča nôh stála nádobka (1). Na spánkovej kosti pravej 
strany lebky bola jedna bronzová náušnica (2), na lavej 

strane pod lebkou dve náušnice (3), pri mandibule na lavej 
strane bol korálok ( 4); pri náušniciach a korálku sa našla 
hrdza po železe a zvyšky látky. 

1. Rekonštruovaný hrniec so silnejšími stenami, z hrub· 
šieho materiálu premiešaného s pieskom, povrch potiahnutý 

jemnou vrstvou. Na jednej polovici farby čiernej, na druhej 
hnedej. Slabšie vyhnutý hrubší okraj je ostro šikmo zrezaný. 
Pod nim je hrubšie rytá vlnovka s oblúčkami na hornej stra· 
ne. Povrch do polovice nádoby zdobia hrubšie ryté vodorovné 

Obr. 13. Nitra - Lupka. Hrob 51. 1, 2 - nádoba; 3 -
črepy nádoby; 4 - náušnice; 5 - náušnica; 6 - ná­
ušnica; 7 - závesok z náušnice; 8 - uhliky; 9 - vaj­
cia; 10 - závesok z náhrdelníka; 11 - železný nákrč-

ník; 12 - bronzový drôtik. 
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ryhy. Dno je dovnútra klenuté. Rozmery: v 145 mm, 0 ú ' 

137/ 146 mm, max. 0 157 mm, 0 d 83 mm. (Tab. XV: 5.) 
2. Jednoduchá bronzová náušnička z 1 mm drôtu, spodný 

oblúčik má oddelený uzllčkami; na konci horného oblúčka je 

prihrdzavený atypický kúsok železa; 0 17 mm. (Tab. XV: 8 .) 
3. Jednoduchá náušnička z 1 mm bronzového drôtu 

štvorcového prierezu, s dvoma uzlíčkami na spodnom oblúčku ; 
0 16 mm. (Tab. XV: 7.) 

Podobná náušnička z okrúhleho drôtu s väčšlmi uzllčkami. 
Na spodnom oblúčku je zave.sený zlomok z dalšej náušnice; 

0 18 mm. (Tab. XV: 9.) 
4. Bronzová gulka, ktorá má v strede priletovaný valček 

z tenkého pliešku; 0 9 mm. (Tab. XV: 6.) 
H r o b 58. V hlbke SO cm bola rozoraná detská kostra , 

pri ktorej sa inventár nenašiel. 
H r o b 59. ôalšl rozoraný detský hrob bol v hlbke 50 cm. 

Zachovali sa len zvyšky lebečných kosti a kosti dolných 

končatln. 

H rob 60. Dobre zachovalá kostra dospelého staršieho 

jednotlivca bola pochovaná v hlbke 117 cm. Chrbtica bola 
hadovite pokrivená, bederná kosť deformovaná. Orientácia 
kostry na SZ. Na konci lýtkovej kosti lavej nohy bola po­

stavená vyššia nádoba (1). 

1. Štlhly hrniec, velmi dokonale vypracovaný z plavenej 
hliny; má dosť tenké steny a úhladný povrch hnedočiernej 

farby s čiernymi flakmi. Ústie má skoro rovno vyhnuté, okraj 

zaoblený. Na pleciach je velmi dokonale rytá širšia jemná 
vlnovka, od ktorej až do spodnej tret iny idú hlbšie horizontál­
ne ryhy. Dno je dovnútra klenuté. Rozmery: v 197 mm, 
0 ú 140 mm, max. 0 160 mm, 0 d 83 mm. (Tab. XV: 10.) 

Hrob 61. V hlbke 70 cm bola kostra asi 4~ 5 mesačného 

dieťaťa, orientovaná na SZ. ľ.avú nôžku mala mierne skrčenú. 

Nálezy v hrobe neboli. 
Hrob 62. Kostra 2-3 ročného dieťaťa, orientovaná na 

SZ, bola v hlbke 75 cm. Bez milodarov. 
Hrob 63. V hlbke 85 cm sa našla úplne rozhádzaná 

kostra dospelého jednotlivca. Kosti boli rozhádzané po celom 

hrobe, všetky sa nezachovali a mnohé boli polámané. Nie­
kolko stavcov chrbtice bolo spolu zras tených. V zásype sa 
našli drobné úlomky železa, pravdepodobne z nožlka. 

H r o b 64. Dobre zachovalá kostra staršieho muža spo­
čivala v hlbke 150 cm, bola orientovaná na SZ. Vedia lavej 
stehennej kosti, 15 cm vyššie od kostry, až do výšky 45 cm 
nad kostrou boli črepy rozbitej nádoby (1 ). Jeden črep sa 

našiel za lebkou na pravej strane. 
1. Rekonštruovaný a doplňaný široký väčší hrniec, vy­

hotovený z hrubšieho materiálu; má tenké steny, hnedočierny 
povrch je potiahnutý jemnou vrstvou, na hrdle zdobený 
ostrou vlnovkou s oblúčkami dolu a skoro až dolu širokými 

horizontálnymi ryhami. ústie má širšie vyhnuté, okra j za­
oblený. Dno je dovnútra klenuté, hrubo vypracované. Roz­
mery: v 197 mm, 0 ú 198 mm, max. 0 209 mm, 0 d 
95 mm. (Tab. XV: 11.) 

Hrob 65. V hlbke 110 cm bola kostra asi 6-8 roč­
ného dieťaťa, hlavou orientovaná na SZ. Konča lavej nohy 
stála nádoba (1) a medzi prstami pravej ruky a panvovou 

kosťou bol položený železný nožik (2). 
1. Celá nádobka s dobre vypracovaným povrchom, farby 

čiernej. Má dovnútra klenuté dno, vysoké úzke hrdlo a ši­
roko vyhnuté ústie, ktoré je zvrchu šikmo dolu zrezané; 

okraj zaoblený. Od ústia až po spodnú tretinu je zdobená 
širšlmi, slabšie rytými hor izontálnymi ryhami. Rozmery: 
v 126 mm, 0 ú 99 mm, max. 0 108 mm, 0 d 68 mm. 
(Tab. XV: 12.) 

2. Zlomky tenkého železného nožika; d 110 mm. 
Hrob 66. Hrobová jama 200Xl00X120 cm. Ležala 

v nej čiastočne porušená kostra dospelého jednotlivca. orien­

tovaná na SZ. Predlaketná kosť bola z vonkajšej strany pravej 
lýtkovej kosti. Pod kostrou sa našla drevená doska. Milodary 
v hrobe neboli. 
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Obr. 14. Nitra - Lupka. Hrob 66. 1 - drevené obloženie. 

H rob 67. Kostra dospelého si lného muža bola pocho­
vaná v hlbke 85 cm. Celá kostra bola položená krížom, 

orientovaná na ZSZ. Pod predlaketnou kosťou lavej ruky 
mala železný nožik (1) a pri ňom drobné zlomky železa (2). 

1. Silne zhrdzavený dlhý železný nožlk so širokým rovným 
chrbtom, k hrotu zošikmeným, tŕň je z hornej strany schodo­

vite odsadený; d 125 mm, max. š 15 mm. 
2. Atypické zlomky tenkého železného predmetu. 
H rob 68. V h!bke 80 cm bola kostra dospelého, or iento­

vaná na SZ. Lebka na lavej strane, tvárou obrátená na 

východ. Pri prstoch lavej nohy stála poškodená menšia ná· 
doba (l) ; 5 cm od klbu pravej stehennej kosti bol menší 
železný nôž (2) a kúsky železa (3), konča nôh sa našli 

uhllky. 
1. Malá nádobka s dosť hrubým povrchom čiernej farby 

s menšlmi hnedými frakmi. Ústie má kón:cky nasadené, okraj 
zaoblený. Na nerovnom dne je nesúmerná plastická značka. 

Pod okrajom je pravidelná vlnovka a pod ňou štyri horizon­
tálne širšie ryhy. Na maximálnej baňatosti má tiež nepra­
videlnú vlnovku a pod ňou tri horizontálne ryhy. Rozmery: 
v 114 mm, 0 ú 97 mm, max. 0 102 mm, 0 d 60 mm. 
(Tab. X V: 13, 13a.) 
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2. Torzo železného noža. 
3. Drobné atypické zlomky železa. 
Hrob 69. V hrobovej jame 140X90Xl00 cm bola 

kostra dieťaťa, hlavou obrátená oa SZ, tvárou oa J. Hornú 
časť mala rozhádzanú. Pod polámaoou kosťou lavej ruky 
bol železný nožík (1). 

1. Štlhly železný nožík, hodne zhrdzavený, má velmi 
dobre zachovalý zaostrený tŕň ; d 106 mm, max. š 13 mm. 

H r o b 70. Kostra mladšieho muža, orientovaná na SZ, 
bola pochovaná v hlbke 100 cm. Lebka oa lavom boku, tvároa 
na V. Niektoré rebrá boli po pravej strane lebky. Pri pravej 
päte stála nádobka (1), okolo nej boli uhllky. Pod panvovou 
kosťou sa uašli drobné úlomky železa (2). 

l. Úplná, pekne formovaná nádobka s úzkym dnom a 
ústlm. Vyhotovená z jemného materiálu premiešaného s pies· 
kom a sludou, farba hnedočierna. Ústie má slabo vyhnuté, 
okraj tenký, zaoblený, zvrchu nerovný. Pod ústím je pravi· 
delná vlnovka, až po spodnú tretinu slabšie horizontálne 
ryhy. Rozmery: v 126 mm, 0 ú 97 mm, max. 0 112 mm, 
0 d 62 mm. (Tab. XVII : 9.) 

2. Atypické zlomky železnej pracky. 
Hrob 71. V hlbke 115 cm bola pochovaná kostra 

dospelého jednotlivca, orientovaná hlavou oa SZ, tvárou na 
SV. Dolné končatiny boli vystreté šikmo od osi hornej časti 

tela. Vedia pravej päty bola väčšia rozbitá nádoba (1), 

na jej dne sa našli uhlíky; tesne pri pravej lýtkovej kosti 
stála menšia nádobka (2). Na Iavej strane pŕs medzi rebrom 
bola polgulka (3), druhá polovica pod lavou lopatkou. Okolo 
krku bol náhrdelník (4). Pri lavej lopatke, pod klúčnou kos· 
ťou našlo sa uško z gombíka (5) a oa lavej strane lebky 
jedna celá a jedna poškodená náušnička (6). 

1. Poškodený vysoký hrniec, z ktorého chýba vrchná časť. 
Má velmi tenké steny (5 mm), úzke dno je mierne dovnútra 
klenuté, vidno oa ňom pozostatok po plastickej značke. Vy· 
hotovený z plaveného materiálu premiešaného s pieskom; 
farba hnedočervená. Povrch je zdobený nepravidelnou ostrou 
vlnovkou a horizontálnymi ryhami, idúcimi až po spodnú 
tretinu. Rozmery: v 215 mm, max. 0 230 mm, 0 d 108 mm. 
(fab. XVI: 15, 15a.) 

2. Baňatý, skoro dvojkónický hrnček s velmi úzkym 
hrdlom a úzkym dnom, ktoré je opatrené zložitou plastickou 
značkou. Ústie je kónicky nasadené, mierne vyhnutý okraj 
šikmo zrezaný. Na hrdle je nerovnomerná vlnovka, pod ňou 
siršie horizontálne ryhy. Nerovnomerný povrch má čiemu 

farbu s hnedými flakmi. Rozmery: v 126 mm, 0 ú 90 mm, 
max. 0 117 mm, 0 d 65 mm. (Tab. XVI: 16, 16a.) 

3. Gulka z jemného bronzového pliešku, skladajúca sa 
z dvoch časti; 0 7,6 mm. (Tab. XVI: 14a.) 

4. Náhrdelník zo 79 jednoduchých korálkov, poväčšine mod· 
rej farby so striebristým nádychom. Jeden korálok je bledo· 
zelený. (Obr. 19: 3 a tab. XVI: 14.) 

5. Uško z gombíka z 2 mm širokého oblého bronzového 
prúžku; 0 5 mm. 

6. Deformovaná náušnica, spodný oblúčik je oddelený 
uzličkami; v strede má nepravý hrozienkový prívesok. (Tab. 
XVI : 13.) 

Bronzový drôtik s uzličkom, pochádzajúci z oblúčka ná· 
ušnice. 

H r o b 72. Kostra dospelého jednotlivca lež.ala v hlbke 
130 cm. Orientácia oa SZ. Medzi hrudnikom a pravou ra· 
mennou kosťou bol železný nožlk (1) . Pod panvovou kosťou 
sa našli zvyšky dreva. Vedia Iavej nohy boli dva kamene. 

1. Dobre zachovalý železný oožik; bol uložený v drevenej 
pošve, z ktorej sa zachovali kúsky dreva. Nožlk má rovný 

chrbát a odsadený tŕň; d 105 mm, max. š 15 mm. (Tab. 
XVI: 12.) 

Hrob 73. V hlbke 170 cm spočivala kostra dospelej ženy, 
orientovaná oa SZ. Na pravej strane lebky bola malá bron­
zová náušnica (1 ), oa lavej strane dve strieborné náušnice 
(2). okolo krku náhrdelník (3). Medzi lavým lakťom a hrud· 
nikom bol železný nôž (4) v drevenej pošve. 

1. Malá deformovaná bronzová náušnička s liatym záves· 
kom oa obidve strany oblúčka . (Tab. XVII: 3.) 

Obr. 15. Nitra - Lupka. Hrob 75. 1, 2 - nádoba; 3 
náušnica; 4 - zvyšky dreva. 

2. Dve strieborné hrozienkové náušničky s filigránom; 
0 16 mm. (Tab. XVII: 2, 4.) 

3. Náhrdelnlk zo 75 jednodielnych až päťdielnych korál­
kov farby bielej, zelenej a žltej, jeden je ploský, hnedý. 
(Obr. 19: 1 a tab. XVII: 1.) 

4. Dobre zachovalý železný nôž v drevenej pošve, má 
mierne prehnutý chrbát, rovné ostrie je k hrotu oblúkovite 
ukončené, tŕň schodovite odsadený; d 123 mm, max. š 17 mm. 
(Tab. XVII : 5.) 

H rob 74. Kostra dieťaťa ležala v hlbke 125 cm, bola 
čiastočne porušená, orientovaná oa SZ. Pod lebkou boli zlomky 
rebier, za ňou sa našli stavce a rebrá. 

Z vnútornej strany lavej ramennej kosti bol železný nožík 
(1) a na prsiach atypický čriepok. Pod lebkou sa našli uhliky. 

1. Zlomky tenkého železného nožlka. 
Hrob 75. Hrobová jama 170 X60X 120 cm, dno bolo 

lavórovite prehlbené. Kostra dospelého jednotlivca bola orien· 
tovaoá oa SZ. Po pravej strane kostry sa zachovali zvyšky 
dosky; bola 15 cm nad kostrou. Nad lavým ramenom, 30 cm 
nad kostrou, ležala na boku celá nádoba (1) a menšia nádoba 
bola postavená vedia lavej nohy (2). Na pravej strane lebky 
sa našla bronzová náušnička (3), druhá podobná, ale po· 
škodeoá náušnička bola na lavej strane (4). 

1. Široký hrniec s úzkym rovným dnom, oa ktorom je 
zložitá plastická značka. Ústie má širšie vyhnuté, okraj val· 
covite zrezaný. Povrch nádoby je rovný, hladký, čiernej farby, 
zdobený od podhrdlia po spodnú tretinu horizontálnymi ry-
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hami. Rozmery: v lób mm, max. 0 181 mm, 0 ú 177 mm, 

0 d 95 mm. (Tab XVII : 9, 9a.) 

2. Hrniec súdkovitého 1varu, vyhotovený z hliny premie­

šaneí s hrubším pieskom. Má hladký povrch čie rnej farby 

s bledšími !lakmi. Širšie dno má dovnútra klenuté, okolo 

je vyššia lišta. Hrdlo je vyššie, odsadené, ústie slabo vy­

hnuté, okraj zaoblený. Na pleciach je zdobený tromi širšími 

rytými horizontálnymi ryhami. Rozmery: v 160 mm, max. 

0 134 mm, 0 ú 110 mm, 0 d 86 mm. (Tab. XVII : 10, 10a.) 

3. Menšia náušnička, spodný oblúčik má oddelený, pr í­

vesok je jednoduchý. na uško má pripevnený 7 mm dlhý 

valček ( 0 2,8 mm). z jemného pliešku; 0 náušnice 15/ 19 

mm. (Tab. XVII: 12.) 

4. Poškodená bronzová náušnica z jedného kusa. prívesok 

vyhotovený tak, že jeden koniec oblúčku bol spirálovi1e sto­

čený. (Tab. XVII: 11.) 

H r o b 76. V hrobovej jame 200X70X100 cm spočívala 

dobre zachovalá kostra dospelej ženy, orientovaná na SZ. 
Okolo krku mala náhrdelník s lunicovitým záveskon-. (l ), 

ktorý bol pod mandibulou. Tesne nad ním bola poškodená 

náušnica (2). ďalšia míušnica (3) bola medzi lavou lopatkou 

a ramennou kosfou. Pod mandibulou na lavej strane bol 

malý bronzový krúžok (4), medzi korálkami náhrdelníka pod 

chrbtom bol ďalší bronzový drôtik (5). Malý poškodený 

bronzový krúžok (6) bol aj na lavej lopatke, pri korálkoch 

sa našla časť velkej náušnice (7). Pri Iavom pleci bol že­

lezný nôž (8). Po Iavej strane kostry od lakťa po s tehennú 

kosť boli zvyšky dreva z obloženia. Drevo sa našlo aj pod 

kostrou . 

1. Náhrdelník pozostávajúci zo 14 korálkov. jeden je velký 

sklený, tmavozelený, jeden modrý trikrát členený, jeden biely 

štyrikrát členený a jeden zelený päťkrát členený. Tri jedno­

duché korálky sú modré. tri žlté, tri biele a jeden biely má 

v strede bronzovú trubičku . 

Liaty lunicový závesok. ramená sa srdcovite zbiehajú do­

vnútra a sú pripojené k úzkym krúžkom. Zo zadnej strany 

je hladký, na prednej šrafovaný; rozmery 21 /31 mm. (Obr. 

17: 2 a tab. XVI: 2.) 

2. Spodný oblúčik náušnice s dvoma uzlíčkami a záchyt­

kou na závesok, deformovaný. 

3. Jemná náušnička. spodný oblúčik je oddelený uzlíčkom, 

na druhom konci zahnutý v trubičku. Valcovítý závesok 

z tenkého pliešku je na oboch koncoch ukončený gu!kou s tro­

mi očkami; 0 11/ 15 mm. (Tab. XVI: 3.) 
4. Malý bronzový krúžok preloženými koncami; 

0 7/9 mm. 

5. Malý stočený drôtik oviilneho tvaru; 0 5/ 12 mm. 

6. Zlomky bronzového drôtika. 

7. Väčší bronzový z;ívesok z náušnice. s točený z bron­

zového prúžku, na kónícký stlpček nasadá trojclpa hviezda, 

ukončená malým prstencom, v ktorom bol nasadený modrý 

sklený korálok. Cípy hviezdy majú otvory pre sklené korálky. 

8. Dlhší a tenký železný nôž, poškodený hrdzou; d 122 
mm, max. š 17 mm. (Tab. XVI: l.) 

H r o b 77. Kostra silnejšieho dospelého muža bola v hlbke 

170 cm, orientovaná na SZ. Vedia lavej stehennej kosti boli 

položené dva že lezné nožíky (l), z nich jeden bol v drevenej 

pošve. Pri nich sa našla ocie1ka (2) a strelka so spätnými 

kridelkami (3) , prilepená na kresací kameň od ocie(ky. Na 

bedernej kosti boli zvyšky železnej pracky, pri lavej ruke 

i pod kostrou zvyšky dreva. 

1. Väčší železný nôi. so zvyškami drevenej pošvy, má rov­

ný chrbá t a rovné ostrie zaoblené k hrotu ; tŕľ1 kónicky na­

sadá na čcpel; d 147 mm, max. š 18 mm. (Tab. XVI : 6.) 

Menší podobný nožík , značne zhrdzavený, tŕň chýba; d 

92 mm, max. š 15 mm. (Tab. XVI: 4.) 

2. Velká ocielka tvaru C, ktorá mala pôvodne dlhé, skoro 

uzavreté ramená. Sú na nej prihrdzavené dva zlomky kre­

sacieho kamienka; d 100 mm. (Tab . XVI: 5.) 

3. železná strelka so spätnými krídelkami a tu1ajkou; d 

65 mm, 0 tulajky 8 mm. K strelke je prihrdzavený kresací 

kameň. 

Na strelke bol položený železný tŕň so zvyškami dreva, 

do ktorého bol nasadený; d 50 mm, hr 5 mm. (Tab. XVI: 7.) 

Hrob 78. Kostra asi IO ročného dieťaťa spočívala v hlb­

ke 110 cm, orientovaná na SZ. Pri lavom pleci mala bron­
zovú náušničku (1). 

1. Malá bronzová hrozienkovitá náušnička. Na s podnom 

oblúku má dva dvojdielne uzličky. Závesok je z vnútornej 

i vonkajšej strany zdobený nepravým filigránom; 0 11 íl ó 

mm. (Tab. XVI. 11.) 

Hrob 79. V hlbke 90 cm bola kostra 2 -;3 roťného die­

ťaťa, or ientovaná na SZ. Na lavom boku kostry, 1 O cm nad 

ňou zachovalo sa drevo v páse od lebky až po konce nôh 

v šírke 8-9 cm. Táto doska zakrývala aj Iavý bok kostry. 

Pravá noha bola pokrčená. V hrobe neboli milodary. 

Hr ob 80. Hrobová jama 220X80X90 cm. Ležala v nej 

kostra staršieho muža, orientovaná na SZ. V zásype jamy 

až do výšky 45 cm nad kostrou a konča nôh našli sa črepy 

troch nádob (1), ktoré boli intencionálne rozbité. Nad lavou 
panvovou kosfou pri Iavom lakti bol nôž (2) a na bcdernej 

kosti železná pracka (3). 

1. Vysoký, široký hrniec so silnými stenami, vyhotovený 

z hrubšieho materiálu premiešaného s pieskom. Povrch je 
dos( nerovný, ústie zvlnené, dno velmi mierne dovnútra vtiah­

nuté, hrubé ústie zrezané a zaoblené. Na podhrdli je pravi­

delná vlnovka, pod ňou sedem širšie rytých rýh; medzi týmito 

ryhami a ďalšími, ktoré idú do spodnej treti11y nádoby, je 

menšia nerovnomerná vlnovka. Hrubší povrch má hnedo­

čiernu farbu. Rozmery: v 227 mm, 0 ú 21'l mm, mn. 

0 220 mm, 0d 106 mm. (Tab. XVIII : 2, 2a.) 

Široký hrniec, má šikmé dno, v jeho strede je jamka 

(0 11 mm). Ústie má široko roztvorené, skoro rovné, vy­

hnuté, okraj valcovite zrezaný. Je vyhotovený z hliny premie­

šanej s pieskom, hnedočiernej farby. Povrch má zdobený ry­

tými horizon tá lnymi ryhami a zadymený. Rozmery: v 18'1/ 

191 mm, 0 ú 196 mm. max. 0 190 mm, 0 d lO'i mm. 
(Tab. XVIII : I, la.) 

Vysoký silnostenný hrniec súdkovitého tvaru , 7. hliny pre­

miešanej s pieskom, hnedočiernej farby. Široké dno je dopl­

ňané, ústie kónicky nasadené, okraj široký, kónicky zretaný. 

Na hrdle je slabo rytá širšia vlnovka, pod ňou až do polo­

vice tela nádoby širšie horizontálne ryhy. Rozmery: v J 87 

mm. 0 ú 125 mm, max. 0 148 mm, 0 d 98 mm. (Tab. 
XVIII : 3.) 

2. Väčši, hrdzou pošf.-o<lený široký železný nôž. Znchovaná 
d 117 mm, max. š 22 mm. 

3. Zelezná poloblúkovitá pracka zo 4 mm silnej ploskej, 

tyčinky, s dlhým zahnutým tŕ1'\om. Zachovali sa na nej zvyš­
ky látky. Rozmery 28/33 mm. (Tab. XVIII : 4.) 

4. Tenká železná platnička s nitom. 

H rob li 1. Hrobová jama sa nečrtala. V hlbke 110 cm 

bola kostra dospelého, orientovaná na SZ; 20 cm severne od 

lebky našla sa prekotená nádobka (1) a v nej uhliky. Dno· 

hrobu bolo zošikmené, nohy nižšie ako lebka. 

1. Nižši:• široká nádoba, neumele formovaná , má úzke · 

nesúmerné :!no, telo má elipsovitý prierez. Tenké široké ú3tie · 

má nerovn1 •merne vodorovne vyhnuté, miestami sa skláňa 
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dolu. Matný povrch je žltohnedý. Na pleciach nádoby je 
trojitá, dosť súmerná vlnovka, pod ňou štyri horizontálne 
tenké ryhy. Rozmery: v 106 mm, 0 ú 128/136 mm, ma::. 
0 d 59 mm. (Tab. XVIII: 7, 7a.) 

H rob 82. Kostra dospelej osoby bola v hlbke 80 cm 
orientovaná na SZ. Po jej lavom boku, 15 cm nad ňou, nash 
sa spráchnivená doska. Lebka bola vyvrátená. Na krku b:>ii 
štyri korálky z náhrdelnika (1) a pri nich železný krúžok 
(2). Na lavom boku, 5 cm nad hornou časťou hrudnika, na· 
šiel sa bronzový gomblk (3), za lebkou zvyšky poškodených 
náušníc (4) a neďaleko nich menšia bronzová náušnička (5). 
Pod lebkou na lavom boku jedna celá, silne patinovaná ná­
ušnička (6). 

l. Tri melónovité korálky špinavozelenej farby, z nich 
dva pozdfžne členené a jeden hladký. Jeden velký korálok 
z tmavozeleného skla so žltými a bielymi vsadenými očkami. 
(Obr. 19: 5 a tab. XVI: 9.) 

2. Krúžok zo železného prúžku 2 mm silného a 3 mm 
sirokého; 0 16 mm. 

3. Bronzový gombik z dvoch časti, uško má ulomené; 0 
10/ 13 mm. 

4. Dve časti bronzových oblúčkov z náušníc a deformované 
tenké pliešky. (Tab. XVI: 10.) 

5. Malá tenká náušnička s dvoma uzličkami na spodnom 
oblúčku a klasovitým prlveskom na obe strany; 0 13 mm. 
(Tab. XVI : 10.) 

6. Oválna bronwvá nausmca, silne patinovaná. Má dva 
uzlíčky na spodnom oblúčku a klasovitý prívesok, visiaci 
dolu; 0 14/21 mm. (Tab. XVI : 8.) 

H rob 83. Jama sa nečrtala. Na kostru asi 2-3 ročného 
diefa(a sa prišlo v hlbke 80 cm. Kostra bola orientovaná na 
SZ, tvárou k juhu. Vedia pravej lýtkovej kosti bola postavená 
malá nádobka (!). 

1. Malá súdkovitá nádoba z hliny premiešanej s drobným 
pieskom. Mít dosť hladký povrch hnedočiernej farby. Je čias­
točne doplňovaná. Mierne dovnútra klenuté širšie dno má 
stopy po doske. Velmi slabo vyhnuté, skoro rovné ústie má 
okra j šikmo dolu zrezaný. Na pleciach je velmi hustá úzka 
hrubšia vlnovka, pod riou do polovice tela nesúmerné ryté 
horizontálne ryhy. Rozmery: v 101 mm, 0 ú 105 mm, max. 
0 105 mm, 0 d 63 mm. (Tab. XVIII: 10, JOa.) 

H r o b 84. V hfbke 80 cm bolo pochované niekolkome· 
sačné dieťa , orientované na SZ. Zachovalo sa z neho len nie· 
kolko kostičiek. Milodary v hrobe neboli. 

Hrob 85. Kostra bola v hfbke 110 cm. Jama bola ob­
ložená väčšimi kameňmi. Po lavej strane kostry sa zachovalo 
drevené oblol.enie a zvyšky dreva sa našli aj 10 cm od pra· 
vého kolena. V hrobe spočívala kostra dospelého, orientovaná 
na SZ, tvárou k juhu. Na pravej predlaketnej kosti bol po· 
ložen ý nôž (1). 

1. Hrdzou značne poskodený tenšl a dlhší železný nóž. 
Hrob 86. V hrobovej jame 200X80X 120 cm bola 

kostra dospelého, značne strávená. Orientácia na SZ. V zá· 
sype jamy, 30 cm nad kostrou, pozdlž pravej strany jamy 
boli rozhádzané uhliky. Milodary v hrobe neboli. 

Hrob 87. V hlbke 65 cm sa prišlo na drevené obloženie 
kostry (z bokov i zvrchu); 75 cm pod ·povrchom bola kostra 
die(aťa, orientovaná na SZ. Na Javej strane lebky našla sa 
viacnásobná esovitá náušnica (1 ). Na pravom rameni bol 
položený nožlk (2). Po lavej strane kostry, pri drevenom 
obloženl, 10 cm od lavej lýtkovej kosti boli tri vajcia (3). 

1. Náušnička z 0,8 mm tenkého, mierne tordovaného bron· 
zového drôt ika, jeden koniec má roztepaný v 1,6 mm široký 

pliesok a desaťnásobne esovite stočený ; 121 12/16 mm, d eso· 
vitého závesku 15 mm. (Tab. XVII: 6.) 

2. Zlomky malého tenkého noi:ika; s 10 mm. 
3. Škrupiny troch s lepačlch vajec. 
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Obr. 16. Nitra - Lupka. Hrob 85. 1 - nôž. 

H rob 88. Hrobová jama bola 200 cm dlliá, 30 cm 
široká a 120 cm hlboká; kostra dospelého jednotlivca oriento· 
vaná na SZ, s lebkou na lavej s trane, tvárou na sever. Pr i 
lebke na pravej spánkovej kosti bol železný nožík (1 ). 

1. Dobre zachovalý, velmi tenký železný nožík; má rovný 
chrbát a poloblúkovité ostrie; d 98 mm, max. s 15 mm. 
(Tab. XVI 1: 7.) 

H rob 89. Kostra dospelého jednotlivca bola pochovaná 
v hlbke 155 cm, orientovaná na SZ. Nad pravou ramennou 
kosťou našla sa jednoduchá náušnička (l). Na páse, po pra· 
vej strane bederných stavcov bol železný nôž (2). 

1. Jednoduchý tenký bronzový krúžok; 121 IOf l 4 mm. 
(Tab. XVIII : 6.) 

2. Dobre zachovalý železný nožík v drevenej pošve; tŕň 

má kónicky odsadený, chrbát a ost rie rovné; d 96 mm, max. 
š 13 mm. (Tab. XVIII : 5.) 

H rob 90. Detská kostra , orientovaná na SZ, uložená na 
pravom boku v hlbke 58 cm, mierne pokrčená; 8 cm jv od 
lavej tíbie v hlbke 45 cm stála miniatúrna nádobka (1), 

druhá väčšia nádobka (2) bola v hlbke 42 cm konča nôh. 
l. Miniatúrna ši roká miskovitá nádoba z hliny premieša· 

nej s množstvom piesku, povrch farby hnedej s čiernymi 

Hakmi. Na dne sú odtlačky dosky. Ústie je širšie vyhnuté, 
okraj zaoblený, z vrchnej strany zdobený vpichmi. Stred tela 
nádoby je zdobený tromi nerovnomernými horizontálnymi ry· 
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hami. Rozrnery: v 40 mm, 0 ú 72 mm, max. 0 62 mm. 

0 d 40 mm. (Tab. XVIII: 8.) 
2. Rekonštruovaná silnostenná nádoba z krehkého mate­

riálu, povrch je popraskaný. Má široké, dovnútra klenuté 
dno so zvýšenou lištou po okraji. Na maximálnom vydutí je 

ostrý zlom. od ktorého kónicky nasadá vyššie hrdlo. Ústie je 
slabo vyhnuté, okraj zaoblený. Povrch čierny s hnedými flak­
mi. ústie zvrchu zdobí hustá nizka vlnovka; podobná vlnovka 
je aj na maximálnom vydutí, pod ňou sú horizontálne ryhy. 

Rozmery: v 97 mm, 0 ú 106 mm, max. 0 115 mm, 0 d 
77 mm. (Tab. XVIII: 9.) 

H rob 91. Bol tam pochovaný dospelý jednotlivec, orien­

tovaný na SZ. Kostra ležala v hlbke 115 cm a bola čia s­

točne prehádzaná. Na pravej strane lebky, 16 cm nad čelom, 
našiel sa zvyšok väčšej nádoby (1 ) , pod favou rukou želez­
ný nôž (2). ocieľka (3) a tri šidlá (4). Medzi kolenami bol 

malý črep z inej nádoby. 
l. Torzo väčšej a širšej hrncovitej nádoby, vyhotovenej 

z plaveného materiálu, čiernej farby. Na rovnom dne sú stopy 
po doske. Z výzdoby sa zachovali štyri hrubšie horizontálne 

ryhy. 
2. Dobre zachovalý železný nôž s rovným chrbtom a tŕňom , 

ktorý bol zv rchu zahnutý a zospodu schodovite odsadený; 
d 134 mm, max. š 16 mm. 

3. Zlomky hrdzou poškodenej ocielky. tvaru obráteného C. 
4. Tri šidlá; jedno hrubš ie, druhé tenšie. z tret ieho sa za­

chovala vrchn:l polovica. Na prvých dvoch sú zvyšky dreve­
nej rúčky. Rozmery: v 76 mm, 53 mm a 32 mm; max. hr 

7 mm, 5 mm a 5 mm. 

H r o b 92. V čistej spraši, 130 cm h lboko ležala kostra 
nedospelého jednotlivca, orientovaná na SZ. Kosti boli sčas ti 

st rávené a niektoré neboli na pôvodnom mieste. Konča nôh 
sa našiel spodok nádoby ( l ) a pod lebkou jednoduchý bron­
zový krúžok (2). 

1. Spodná časť väčšej hrncovitej nádoby, vyhotovenej 
z dobre plavenej hliny premiešanej s drobným pieskom. Po­
vrch je rovný, má čiernu farbu s hnedými Hakmi, dno ne­
rovné. 

2. Jednoduchý bronzový krúžok z 1 mm silného drôtika; 
0 11 /14 mm. 

Nál ezy mimo hro bov 

Pri výskume sa nasli dve nádobky, ktoré neboli vložené 

v hroboch. Jedna skoro celá (1) bola v hlbke 90 cm a druhá 
rozbitá (2) v hlbke 40- 50 cm; obe boli v spraši. Kosti ani 
ich zvyšky, podla ktorých by bolo možné usudzovať na hroby, 

sa v blízkosti nádob nenašli. 
l. Malá štíhla nádobka, vefmi pekne formovaná, z hliny 

premiešanej s pieskom. šedočiernej farby s hnedými Irakmi. 
Má slabo vyhnuté ústie a kónicky zrezaný okraj . Pod ústím 
je ostrá, hrubšie rytá vlnovka a po celom tele horizontálne 
ryhy. Dno je klenuté dovnútra a má nepravidelnú plast'.ckú 

značku . Rozmery: v 110 mm, 0 ú 81 mm, max. 0 93 mm, 
0 d 49 mm. (Tab. XVII: 13.) 

2. Rekonšt ruovaná, skoro dvojkónická nádobka z jemného 
materiálu. premiešaného s pieskom, hnedej farby s čiernymi 
!lakmi. ústie je široko vyhnuté, okraj zrezaný. Horné dve 
tretiny tela nádoby zdobia horizontálne ry té ryhy. Dovnútra 

vsadené dno má plastickú značku a po okraji vyššiu l:štu. 
Rozmery: v 136 mm, 0 ú 109 mm, max. 0 127 mm, 0 d 
71 mm. (Tab. XVII: 14. ) 

Pohrebisko na Lupke bolo preskúmané celé, po-

skytuje teda možnosť hlbšieho pohľadu na názory 
Slovanov na posmrtný život; vo vzťahu k preskú­
maným keramickým dielňam umožňuje nazrieť aj 
do sociálnej štruktúry obyvateľstva, prípadne uspo­
riadania i rozlohy osady. Pohrebisko sa rozprestie­
ralo neďaleko hrnčiarskych pecí, čo zároveň čias­
točne hovorí aj o časovom zaradení pecí a ich sú­
vise s pohrebiskom. 
~roby boli usporiadané viac-menej radove, ťa­

hali sa v úzkom páse tesne pod valom a nešli na 
zlom terénu. kde bolo kamenné podložie. Preskú­
mané pohrebisko patrilo k menšej osade, ktorá ne­
trvala veľmi dlho. Pamiatky materiálnej kultúry 
ani iné okolnosti nedávajú možnosť určiť smer, kto­
rým sa na pohrebisku pochovávalo. Ak vezmeme 
do ohľadu výskyt pece na severozápadnom okraji 
pohrebiska, môžeme usudzovať, že hroby, ktoré 
boli zapustené v blízkosti pece, patria do mladšej 
fázy pohrebiska. 

Hrobové jamy boli zapustené do čistej spraše, 
preto ich sledovanie bolo sťažené i z toho dôvodu, 
že na prudkom svahu sa neudržuje humusovitá 
vrstva ani teraz. Len u niektorých hrobových jám 
dal sa sledovať ich tvar; bol buď obdlžnikový (hro­
by 3. 18, 30, 31 , 34. 36, 38, 40, 48, 50, 53, 54, 55. 
56, 66, 75, 76, 80, 86, a 88), niekedy so zaoblený­
mi rohmi (hroby 22 a 46) . alebo nepravidelne ovál­
ny (hroby 7, 20 a 27). Pri ostatných sa presný 
obrys ani rozmery nedali sledovať. Aj pri pre­
došlých jamách sa da li sledovať iba nad samotnou 
kostrou, čo dokazuje, že na tomto mieste humuso­
vitá vrstva nebola natoJko silná, aby sa dosta la do 
celej výplne hrobových jám. 

Veľkosť i hlbka hrobových jám bola rozličná 
(pozri prehľadnú tabuľku na str. 198), no nevy­
kazujú zvláštne odlišnosti. Ani vlastnej úprave 
hrobových jám sa nevenovala osobitná pozornosť. 
Niektoré jamy mali nerovnomerne upravené dno, 
ktoré bolo lavórovite vyhlbené (hroby 2, 23, 27, 36 
a 75) . alebo bolo lavórovité iba pod hornou čas­
tou kos try a pod dolnými končatinami rovné (hrob 
25). V niektorých hroboch (22. 29, 41 a 81) bolo 
dno jamy zošikmené od lebky smerom k nohám. 
Takáto úprava (pravdepodobne neintencionálna) 
mala vplyv aj na uloženie kostry. 

Len v niektorých prípadoch boli jamy starostli ­
vejšie upravené drevom alebo kamením. V hroboch 
16 a 66 bola doska položená len na dne, hroby 46 
a 82 boli obložené doskami z bokov; v hrobe 75 
našlo sa drevené obloženie z bokov. išlo však o 15 
cm vyššie nad kostru . Aj v hroboch 76 a 77 bolo 
obloženie z bokov a doska aj na dne. Dieťa v hrobe 
79 bolo prikryté doskou a ďalšie dieťa v hrobe 87 
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<>br. 17. Nitra - Lupka. 1 - hrob 4; 2, 3 - hrob 11; 4, 5 - hrob 28: 6-9 - hrob 30 ; 10 - hrob 14; 11 - hrob 17; 
12-16 - hrob 43; 17- 19 - hrob 47; 20 - hrob Hl. 
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Obr . 18. Nitra - Lupka. 1 - hrob 4~ . 



198 B. C H R OP O V S K? 

Prehľadná tabuľka rozmerov hrobov 

-
Dlzka Spolu Šírka 

Číslo hrobu 
Spolu Hlbka 

Čislo hrobu 
Spolu 

Číslo hrobu hrobov hrobov hrobov cm cm cm 

-

1 IO - 120 31, 40 2 40-50 17 1 30-40 35 1 
120- 130 8, 55 2 50-60 2, 3, 13, 23, 40, 75 ó 40- 50 s, 12, 58, 59 4 
130- 140 - 60-70 8, 16, 55, 76 4 50-60 17, 26. 33, 45, 90 5 
140- ľiO 17, 69 2 70-80 18, 27, 31, 36, 48, 50, 12 60 -70 2, 3, 9. 35, 41 , 61 6 

53,54, 56,80,86,88 
1 70-80 9 ľi0- 160 13 6, 13, 23, 32, 62, 1 

160- 170 2, 7'"1 2 80-90 20, 34, 69 '.l 68, 82, 83, 84 
170 - 180 18 1 90- 100 7, 30, 46, 66 4 f,1) - '):J 14, 43, 44, 55, 57. IO 

100-110 38 1 63. 67, 79, 80, 87 
1110 - 190 'l, 36 2 90- 100 8, 10, 15, 21, 34, 36, 12 

1 
49, 50, 52, 69,70,76 

IC)Q 200 34, 53, 66. 76, 86. 88 b 100- 1 IO 4, 16, 25, 28, 40, 56, IO 
65, 78, 81. 85 

200- 210 20, 30, 48, 50, 54 r; 110-120 18,22,24,47,51,60, 12 
66,71,75,86,88,91 

210- 220 23, 56, 80 3 120- 130 30, 37, 46, 53, 72, 7 
74, 92 

220- 230 16, 27, 46 3 130 - 140 11, 19, 20. 27. 29 8 1 

230- 240 1 31, 42, 54 
1 

1 1 

- 140- 150 7, 48. 64 3 
1 240 - 2'i0 7 1 150 - 160 38. 89 

1 

2 

2'>0 - 260 38 1 160- 170 73, 77 2 

Spolu hrobov so zistenou l 31 
1 

Spolu hrobov so zistenou 

1 

31 1 Spolu hrobov so zistenou 

1 
91 

dlžkou ší rkou 

bolo uložené akoby v rakve, pretože drevené ob­
loženie sa našlo z bokov i zvrchu. 

Pri úprave dna a dreveného obloženia. sa použí­
vali i kamene. Napr. v hrobe 21 našli sme kamene 
položené za lebku, v dvoch hroboch (25 a 38) bol 
položený pod lebkou väčší kameň. V hrobe 28 bola 
kostra dospelého obložená kamením na ravej stra­
ne a okolo dolných končatín. Hrobová jama 31 bola 
zvýraznená väčšími kameňmi tak, že na každej 
strane bol jeden. Pekne bola obložená kostra v hro­
be 48, kamene sa tu našli pravidelne uložené po 
okraji hrobovej jamy. V dvoch hroboch (7 a 85) 
sme zistili kombináciu kamenného obloženia s dre­
veným. 

V hrobe 7 bola dlhšia strana hrobovej jamy vy­
ložená drobnejším kamenim; drobnejší kameň bol 
použitý na vyloženie aj konča nôh; po oboch dlh­
šich stranách hrobovej jamy sme našli uložené väč­
šie kamene, netvorili však súvislý pás. Dno celej 
jamy bolo vyložené doskami, dosky sme zistili v sú­
vislej vrstve aj nad kostrou (uložené na kameňoch). 
Najkrajšie bola upravená jama hrobu 85; väčšie 

kamene boli tu uložené po okraji jamy tak, že tvo­
rili súvislý veniec. Kostra bola obložená z oboch 
strán aj doskami v šírke 45 cm. 

hlbkou 
---

Pohrebný rítus bol vo všetkých prípadoch kos­
trový, kostry boli uložené v natiahnutej polohe. 
Výnimku tvorili hroby 35 a 41, do ktorých zomrelí 
boli uložení v skrčenej polohe; v ďalších dvoch hro­
boch ( 45 a 90) kostry boli mierne pokrčené. 

Na pohrebisku bolo pochovaných pomerne mnoho 
detí. V 40 hroboch (5, 6, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 17, 
18, 19, 21, 23, 26, 31, 32, 35, 37, 39, 40, 44, 45, 
47, 51, 52, 55, 58, 59, 61, 62, 65, 69, 74. 78, 79, 
83, 84, 87, 90, 92) spočívalo celkom 43 detí, spo­
medzi ktorých bolo viac nemluvniat. V ostatných 
hroboch bolo spolu iba 56 dospelých. Aj to pouka­
zuje na krátke trvanie osady. V troch prípadoch 
(hroby 11, 47 a 55) boli pochovaní vedľa seba 
dvaja jednotlivci a v dvoch (hroby 19 a 51) traja. 
V dvojhrobe 11 spočívala dospelá žena, ktorá mala 
pri nohách uložené malé dieťa . V hrobe 47 bola 
pochovaná dospelá žena spolu s 10 - 12 ročným 
dieťaťom a v hrobe 55 spočívali vedra seba dve 
malé deti, jedno asi štvorročné a druhé jeden a pol 
až dvojročné. Hrob 19, v ktorom bola pochovaná 
žena, dáva možnosť nahliadnuť aj do strastí vtedaj­
šieho rudu. Je to hrob matky, ktorá zomrela pri 
pôrode. Jedno dieťa bolo už po narodení položené 
na hrud matky, ale bez hlavy, ktorá ležala pri pan-
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vových kostiach a akiste ju utrhli pri pôrode. Druhé 
dieťa, ešte nenarodené, s hlavou medzi panvovými 
kosťami, bolo v lone matky. Ukázalo sa, že táto 
žena mala zrastenú panvovú a bedernú kosť. Ďalší 
trojhrob, ktorý považujem za dôsledok istej ka· 
tastrofy, je hrob 51. Bola v ňom pochovaná dospelá 
žena s dvoma malými deťmi (jedno asi štvorročné 
a druhé nemluvňa). Uloženie kostier v dvojhro· 
boch i v trojhroboch ukazuje, že zomreli boli do 
hrobu položen! naraz. Dosvedčuje to nielen okol· 
nosť, že kostry nie sú porušené (napr. v hrobe 47 
je kostra uložená tak, akoby druhú držala za ruku), 
ale i rozloženie milodarov, čo najlepšie ukazuje 
trojhrob Sl. 

Orientácia hrobov je pomerne rovnaká; 77 % 
hrobov je orientovaných na SZ, opačne - na JV -
sú orientované len 3 % hrobov, menšia odchýlka je 
len pri 15 % hrobov, ktoré sú orientované na ZSZ. 
V štyroch prípadoch sa orientácia určiť nedala. 

Zvláštnu pozornosť si zasluhujú hroby, v ktorých 
boli kostry porušené alebo rozhádzané. Menšie či 
väčšie porušenie sa zistilo v sedemnástich hroboch 
(3, 4, S, 9, 17, 18, 20, 31, 34, 37, 52, 63, 66, 69, 
74, 91 a 92). Niektoré oj edinelé porušenia drob· 
ných častí kostry možno považovať za dôsledok 
posunu pôdy alebo zásahu živočíchov, čo je naj­
pravdepodobnejšie. Sú však hroby (17, 31, 34, 44 
a 63), pri ktorých rozrušenie nemožno jednoznačne 
pripísať vonkajším prírodným procesom, pretože sú 
v nich jednak premiestené väčšie časti tela, jednak 
rozhádzané nálezy; že boli pohádzané do hrobu 
pri pohrebe, nie je dostatočne dokázané. 

Kostrový materiál poskytuje niektoré detaily, kto­
ré ukazujú na choroby a snáď i celkový vzrast oby­
vateľstva. V niektorých hroboch (11, 15, 47 , 57 
a 60) zomrelí mali skrútenú chrbticu. Bola už 
spomenutá žena z hrobu 19, ktorá mala zrastenú 
kosť panvovú a bedernú. Deformovanú bedernú kosť 
mala aj kostra staršieho dospelého jednotlivca 
v hrobe 60. Dospelý v hrobe 63 mal niekoľko stav· 
cov chrbtice zrastených. Dospelá žena v hrobe 56 
mala v klbe pravej nohy nevyvinuté a vyšinuté ja­
blčko. Pozornosť si zasluhuje aj lebka z hrobu 4, 
na ktorej sú stopy po trepanácii . Uviedol som len 
niekoľko typických zaujímavostí; podrobný antro­
pologický rozbor by priniesol nepochybne viac po­
zoruhodností osvetľujúcich celý rad okolností: te­
lesný vzrast, choroby i niektoré detaily života tohto 
ľudu. Predovšetkým však ide o riešenie takých zlo­
žitých problémov, akými je rozhádzanie kostier a 
výskyt viac indivíduí v hroboch. 

Škála materiálnej kultúry na pohrebisku je ne­
veľká, poskytuje však množstvo výrobkov, ktoré 

svojím usporiadanim a uložením ukazujú na nie­
ktoré funerálne zvyklosti. Ak berieme do úvahy 
všetky nálezy, môžeme usudzovať, že pohrebisko 
ako celok patrí k bohatým lokalitám, a to nielen 
preto, že v 75 hroboch boli milodary a iba v 17 
hroboch (18,5 % ) neboli, ale zvlášť preto, že mnohé 
hroby boli bohaté na nálezy, najmä šperky. 

Najčastejším milodarom na pohrebisku bola ke­
ramika, ktorá sa do hrobov dostávala alebo celá, 
alebo rozbitá. Najpozoruhodnejšia je okolnosť, že 
z celkového počtu 53 kusov keramiky iba 30 kusov 
bolo celých, ostatné (23 kusov) boli intencionelne 
rozbité. Rozbité nádoby boli niekedy rozhádzané po 
hrobe na dne, inokedy (vo väčšine prípadov) boli 
ich črepy v zásype hrobových jám. O tom, že boli 
úmyselne rozbíjané, svedčí okolnosť, že črepy sa 
nenachádzali na jednom mieste. že neboli vklada­
né dodatočne, dosvedčuje napr. hrob 11, v ktorom 
je časť nádoby pod kostrou a ostatné črepy v zá­
sype. Ide nepochybne o zvyk súvisiaci s nábožen­
skými obradmi. V zásype hrobových jám (90 a 92) 
boli i celé nádoby. 

Celé nádoby boli najčastejšie vkladané na dno 
hrobu, obyčajne ústím hore, konča nôh (hroby 10, 
16, 53, 57, 65 a 92), vedla pravej nohy, a to bud 
pri chodidle (hroby 30 a 51). lýtkovej kosti (hroby 
13, 71 a 83) alebo vedia päty (hroby 38, 46, 70 
a 71) a prstov (hrob 40). Niektoré boli pri ľavej 
nohe (hrob 75), pri jej päte (hrob 24), vedľa cho­
didla (hrob 51) , na konci lýtkovej kosti (hrob 60) 
i pri prstoch Iavej nohy (hrob 68). jedna celá 
nádoba bola pri jv stene jamy (hrob 31) a iná za 
lebkou (hrob 81). 

Napriek tomu, že pohrebisko patrí k hrnčiarskej 
osade, bola keramika iba v 41,3% hrobov. V dva­
dsiatich siedmich hroboch bola. iba jedna nádoba, 
v deviatich po dvoch a vo dvoch hroboch po troch 
nádobách. 

V piatich hroboch našlo sa drevené vedierko, pri­
čom je pozoruhodné, že v štyroch prípadoch v ta­
kýchto hroboch bola i nádoba, v jednom dokonca 
i dve, a len v jednom hrobe (17) bolo iba samotné 
vedierko. Umiestnenie vedierok bolo rozličné, všet­
ky však boli pri dolnej časti tela; v hrobe 7 sa 
zistilo na chodidle pravej nohy, v hrobe 17 na lavej 
lýtkovej kosti, v hrobe 20 vedla prstov ľavej nohy, 
v hrobe 42 konča pravého chodidla a v hrobe 46-
bolo postavené konča nôh. 

Vkladanie nádob do hrobu predstavuje nielen 
zvyklosti funerálne , ale v danom prípade poukazuje· 
aj na sociálnu štruktúru pochovaného obyvateľ­

stva a v neposlednom rade napomáha aj časovému 
zaradeniu pohrebiska nie na základe typologickom„ 
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ale predovšetkým na základe zvyklostí. So zvykom 
vkladania nádob do hrobu bezpochyby súvisí aj 
výskyt ostatného materiálu na pohrebisku, ku kto­
rému patria predovšetkým šperky, v prvom rade 
náušnice. 

Náušnice boli uložené po oboch stranách lebky 
(hroby 8, 11, 14, 16, 29, 30, 51, 56, 57 a 75), 
ale nie vždy v tom istom počte. Častokrát boli alebo 
len na pravej strane (hroby 3, 12, 17, 43 a 89), 
alebo na ľavej strane lebky (hroby 47, 71, 78, 82 
a 87), inokedy pod lebkou (hroby 43, 52 a 92), 
na prsiach (hrob 43), vedia predlaketnej kosti 
pravef ruky (hrob 7), ba i vedia pravej lýtkovej 
kosti (hroby 7 a 43), pri pravom kolene (hrob 
47), medzi lopatkou a ramennou kosťou (hrob 76), 
pri Javom (hrob 78) alebo pravom pleci (hrob 89) . 
Našli sa i za lebkou (hrob 82) a na panvových 
kostiach (hroby 36 a 40) a v dvoch prípadoch 
(hroby 15 a 51) v zásype hrobových jám. Ne­
možno vylúčiť možnosť, že niektoré sa do opísaného 
uloženia dostali spomenutými prírodnými zásahmi, 
v hrobe 43, ktoré boli na konci dolných končatín, 
no pri niektorých to treba vylúčiť; napr. náušnice 
museli sa tam dostať už pri pochovávaní (o tom 
svedčí i okolnosť, že jedna bola rozlomená). 

K ďalším nálezom šperkov patria prstene, z kto­
rých sa na pohrebisku našli iba štyri v troch hro­
boch. V jednom (hrob 15) bol prsteň na pravej 
ruke, v druhom (hrob 34) pri pravej päte a v t re­
ťom (hrob 43) sa našli dva na prstoch ľavej ruky. 

Honosnou ozdobou pochovaných boli náhrdel­
níky alebo nákrčníky, ktoré sa bud celé, alebo iba 
ich časti našli v jedenástich hroboch. Zistili sa po­
väčšine na krku, len niektoré ojedinelé korálky 
boli trochu ďalej od krku. 

Inak to bolo s gombíkmi, ktoré sa našli na roz­
ličných miestach. V hrobe 8 bol gombík pod lebkou, 
v hrobe 10 pri ľavej ruke. Pri pravej päte bol sklený 
gombík v hrobe 34. Na bruchu bol gombík v hrobe 
43, v hrobe 47 nad pravým chodidlom a v hrobe 82 
nad hrudníkom. Podľa ich rozloženia nemožno bez­
pečne usudzovať na usporiadanie odevu, možno tak 
urobiť iba podla gombíkov v hroboch 43 a 82. 
Veľmi hojným sprievodným inventárom v hro­

boch boli nože, uložené v 35 % všetkých hrobov. 
V niektorých boli dva (hroby 2, 5, 21, 38, 42, 46 
a 77) a v jednom hrobe (22) dokonca tri nože. 
Ich rozmiestnenie v hroboch bolo veľmi rozmanité, 
no najviac sa koncentrovali okolo pása, čo ukazuje, 
že boli buď za opaskom (hroby 2, 5, 20, 28, 50, 
80), alebo v nejakom vrecku (hroby 42, 48 a 77); 
.svedčí o tom i okolnosť, že sa našli spolu s inými 
predmetmi. No niekedy boli nožíky za lebkou (hrob 

22), pod pravým kolenom (hrob 27) , pri ľavej nohe 
(hroby 31 a 46), pod rukami (hrob 69), na pred­
laketnej kosti (hrob 85), na rameni (hrob 87) a 
pod. O tých, ktoré sa našli pri tele alebo na ňom, 
možno usudzovať, že boli všetky vo vreckách šiat; 
ostatné boli najpravdepodobnejšie vložené pri sa­
motnom pohrebe. Práve výskyt viacerých nožov 
v jednom hrobe nás vedie k domnienke, že nôž bol 
do istej miery dôležitým milodarom, a nie len ná­
hodným sprievodným inventárom. 

Opasky, ktoré boli kožené (hrob 42) alebo plá­
tené, dokumentujú pracky (hroby 22, 27, 42, 48, 
50, 70, 77 a 80) a nákončia (hroby 2, 5, 27 a 42), 
ako a j záchytky na remeň (hrob 3). Len v jednom 
prípade (hrob 22) bola pracka za lebkou, v ostat­
ných prípadoch na mieste pása. 

Treba ešte spomenúť ocieľky, ktoré boli iba v pia­
tich hroboch (22, 38, 42, 48 a 77). Je pozoruhod­
né, že vo všetkých prípadoch boli spolu s nožíkmi 
a inými drobnými predmetmi. 

Odev dokumentujú zachované zvyšky látky (hro­
by 14, 19, 27 a 28); zvyšky obuvi sa vefmi zreteľne 
zachovali v hrobe 43. 

Iné pozostatky sa v hroboch nezachovali. 
Okrem opísaných milodarov a sprievodného ma­

teriálu, z ktorých niektoré bezpečne súviseli s ná­
zorom staroslovanského obyvateľstva na posmrtný 
život, máme na opisovanom pohrebisku ešte ďalšie 
doklady súvisiace s pohrebnými zvyklosťami a cel­
kovou ideológiou. Je to predovšetkým už spomenuté 
intencionálne roztlkanie nádob; tento zvyk sa zisti l 
na viacerých slovanských pohrebiskách;11 panuje 
názor, že sa rozbíjali nádoby používané pri po­
hrebnej hostine.12 Nálezy z nitrianskeho pohrebis­
ka hovoria však skôr o tom, že sa z rituálneho dô­
vodu rozbí jali také nádoby, v ktorých predtým 
udržiavali oheň. Svedčí o tom najmä okolnosť , že 
v mnohých väčších črepoch sa zachovali uhlíky a 
popol (častokrát boli pri nádobách). Táto skutoč­
nosť zároveň svedčí o tom, že na tomto pohrebisku 
nekládli vatry,13 ale akýsi symbolický oheň, udržo­
vaný zo zatiaľ presne nezist iteľných dôvodov. Tento 
spôsob dokresľuje funerálne zvyklosti staroslovan­
ského ľudu. Ďalším detailom staroslovanského po­
hrebného rítu bolo vkladanie slepačích vajec do 
hrobov.14 Na nitrianskom pohrebisku boli vajcia 
vložené do deviatich hrobov. Vajcia v hroboch majú 
bezpochyby iba význam symbolický, súvisiaci s po­
hanskými náboženskými predstavami. 

Pohrebisko na Lupke je dôležité predovšetkým 
tým, že poskytlo nové produkty materiálnej kul­
túry, predovšetkým keramiku a šperky. Keramika 
z tohto pohrebisk.a nevyznačuje sa iba rozl i čnými 
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Obr. Hl. Nitra - Lupka. 1 - hrob 73; 2 - hrob 76; 3 - hrob 71: 4 - hrob 51; 5 - hrob 82. 

tvarovými a výzdobnými variantmi, ale poskytu je 

predovšetkým možnosť zaoberať sa hlbš ie otázkou 
priamej výroby a vývinu slovanskej keramiky 

vôbec. 

Dosiaľ najpočetnejšími nálezmi , pochádzajúcimi 
z výskumu sídlisk a pohrebisk alebo náhodne obja­

vených lokalít, sú celé nádoby alebo ich zvyšky. 

To umožnilo a bolo aj istým impulzom k tomu. aby 
sa keramika brala za kritérium datovania a podľa 

vyspelosti č i primitívnost i sa isté jej druhy brali aj 

za typologické kritériu m. Všetky práce doteraz boli 

zamerané, resp. odkázané len na stránku typolo­
gickú a výrobnú , ale okrem výrobkov neboli známe 

konkrétne výrobné objekty alebo výrobné vzťahy. 

ktoré podľa našej mienky v konečnom dôsledku 
podmieňovali aj stránku typologickú. Pri výrobe 

sa samozrejme odzrkadľovali aj vplyvy nových ob­

lastí a daností, no neboli prevládajúce. Vefkomo­
ravská keramika vykazuje veľmi rozmanité varian­

ty, a to ako čo do tvarov, tak a j po s tránke techno-
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Štatistický prehľad hrobov a nálezov 
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:rn - - 3r l l 1 ·> 
40 SZ-.J \" 120 60 10:> J 1 4 
4 1 .J \'-SZ - 70 l 
42 SZ-JV - 135 l J 1 l 1 1 1 1 1 I I 

1 
43 SZ-.ff - 90 1 2 13 1 1 l 2 !! 1 1 1 I 

1 44 ZSZ-\'J\. 1 - 85 l 1 1 
1 41í SZ-JY - 60 1 l 

46 8Z-J \" 2:.rn !):) 125 l 2 1 1 12 1 I 
47 SZ-,ff 120 1 1 3 l 2 
48 SZ-J\ ' 200 75 150 ~ 1 

1 

1 1 1 
1 1 

1 
J 1 

49 sz .. n · 100 
!íO SZ-.J\' 200 80 100 l 1 1 1 

1 
511 

SZ-JY 1 

""[1 ľ 31 9 1 1 
1 

2 1 

1 

„ 
1 .. 

52 J\"-SZ ' 100 1 2 1 

1 1 53 SZ-JY l 2001 80 130 l J 1 1 1 1 1 1 1 
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logickej, no doleraz neumožňovala podať širší obraz 
jej výroby; čiastočne to umožňuje opisované po­
hrebisko vo vzťahu k hrnčiarskym dielňam , ktoré 
sme spoločne s pohrebiskom skúmali. 

Množstvo keramického materiálu poskytuje mož­
nosti vyčlení{ na širokom teritóriu niekoľko miest­
nych variantov, ktoré vykazujú určité odlišnosti 
výrobno-technického charakteru, druhé zasa tvarove 
vytvárajú veľké skupiny územného rozšírenia. Spo­
medzi nich vystupujú na jednej strane hrubé, ne­
umele formované hrnce, na druhej strane zasa veľmi 
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jemná keramika, tvarove i výrobne veJmi vyspelá, 
poukazujúca na vysoko špecializované hrnčiarske 

remeslo. Je teda žiadúce správne vyčlenenie keramic­
kých foriem z hiadiska ich výskytu i výrobno-tech­
nického charakteru, pričom treba mať na zreteli, 
že tieto dve kritériá nemožno od seba odlučovať, ale 
naopak, dávať do vzájomnej súvislosti z hľadiska 
ich teritoriálneho výskytu i z hfadiska hospodárske­
ho a spoločenského vývoja. Veľmi správne na toto 
poukazuje J. Po u 1 í k, ktorý hovorí , že v niekto­
rých slovanských krajoch sa môže dokonalá slovan-



204 

b 

B. CHROPOV S K 9 

/.;.·~ 

l:i -.<f ·~ . . . 
10 

/~ l\J. i ' , . . 

ľ2. . 

1 7 

Q 
5 

Obr. 20. Nitra - Lupka. 1- 3 - hrob 4; 4 - hrob 30; 5 - hrob 39; 6, 7 - hrob 29; 8, 9, 21-23 - hrob 7; 10 -
hrob 34; 11, 12, 14, 15 - hrob 11; 16 - hrob 28; 17, 18 - hrob 15; 19 - hrob 14; 20 - pec 8; 24 - hrob 51; 13-

hrob 8. 
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Obr. 21. Nitra - Lupka. 1 - hrob 29; 2 - hrob 31; 3 - hrob 24; 4 - hrob 18; 5 - hrob 34; 6 - hrob 30; 7 -
hrob 11; 8 - hrob 8; 9 - hrob 30; 10 - hrob 15; 11 - hrob 24. 

ská keramika vyskytnúť omnoho skôr než tam, kde 
vývoj prebiehal celkom prirodzene. Na Morave je 
dokladom takéhoto urýchleného vývoja keramika 
blučinského typu, patriaca do IX. stor., ktorú autor 
náležite rozpracoval a aj jej podstatu bezpečne 

zdôvodni l.15 

Výskyt vyspelých foriem keramiky ukazuje, že 
treba s nimi rátať v jednotlivých územných celkoch, 
že sú výsledkom výrobného centra, výrobkom dielní 
z jeho blízkeho okruhu a že tu ide o širší ekono-

mický dosah z hfadiska politického č lenenia šir ­
šieho územia. Nálezy keramiky ukazujú, že tvarová 
rozdielnosť spočíva predovšetkým v spôsobe výro­
by, ale na jej formách odzrkadfuje sa aj časová 

následnosť. Ako vidieť z hrobových nálezov pohre­
biska na Lupke (i na keramických formách z pecí 

a iných súčasných lokalit), poväčšine sa zachováva 
tvar vyspelého hrnca, v ktorom možno badať celý 
rad variantov, ako miskovité tvary16 (obr. 23: S; 
tab. XV : 4; XVIII : 8) , situlovité17 (tab. XVII: 
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10), dvojkónické18 (tab. XI: 17; XVI: 16) , súd­
kovité19 (obr. 23: 1) i vajcovité tvary20 (tab. X: 
15; XIV: 15), ale 'Sú známe aj taniere (obr. 23: 
2) a veľkomoravskú keramiku doplňajú i hlinené 
pekáče. 21 Táto rozmanitosť je aj vo veľkosti kera­
miky a v jej vyhotovení. Vefkomoravská keramika 
je formovaná prevažne na hrnčiarskom kruhu, ale 
lepená aj vo voľnej ruke, pričom však oba druhy 
sa nachádzajú mnohokrát spolu a nevykazujú od­
lišný časový stupeň . 22 

Najtypickejšou keramickou formou z pohrebiska 
na Lupke je mierne baňatý širši hrniec (obr. 21: 
10; 22: 1, 3; 23: 4, 6-8) hnedej a šedočiernej 

farby. Maximálna baňatosť je posunutá do hornej 
tre tiny, steny sú veľmi tenké, príliš silno vypálené. 
Ved!a tohto základného tvaru je celý rad iných 
druhov, ktoré sme už spomenuli. Podfa formy a 
druhu nádoby je upravená aj celková profilácia. 
Ústie nádob je obyčajne mierne esovite profilované 
(obr. 22: 1, 6; 23: 4), ale i silno profilované 
(obr. 22: 4), niekedy skoro odsadené (obr. 23: 
1). Úprava vlastného okraja je rozličná: kónicky 
zrezaný okraj zhora (obr. 21: 9) alebo zdola (obr. 
21: 5), valcovite zrezaný (obr. 22: 5), zaoblený 
(obr. 21: l; tab. VIII: 1) alebo profilovaný (tab. 
X: 14; XI: 16), niekedy presekávaný (tab. VIII: 2). 

Dôležitú súčasť výrobnej techniky keramiky pred­
stavuje výzdoba, ktorá na nálezoch z Nitry tvorí 
širokú škálu. Základným výzdobným prvkom (ako 
na všetkej slovanskej keramike) je kombinácia 
vlnovky s rytými líniami alebo samostatne stojace 
vlnovky a ryté línie. Výzdoba pokrýva dve tretiny 
tela (obr. 22: 7) alebo len plecia nádoby (obr. 21: 
5). Dosť častým výzdobným motivom sú tenké a lebo 
hrubšie hlboko ryté vodorovné linie (obr. 21: 3, 
11; 23: 3; tab. XV: 12). Niektoré nádoby sú tesne 
pod ústím zdobené širšou, hlbšie rytou pravidelnou 
vlnovkou a až do spodnej tretiny vodorovnými alebo 
špirálovite idúcimi líniami (obr. 21: 2, 6, 9; 22: 
3, 4, 5). Niekedy je vlnovka dvojitá a križuje sa 
(obr. 21: 10). Jednoduchá vlnovka nebýva len pod 
okrajom, ale i v polovici tela nádoby medzi vodo­
rovnými líniami (obr. 22: 7). Vlnovka je pravi ­
delná (obr. 22: 4) a lebo nepravidelná (obr. 21: 
7), zaoblená, ostrejšia (obr. 21: 4), redšia (obr. 
22: 5) alebo hustejšia (obr. 21: 1) . Veľmi pekné 
sú niektoré nádoby, zdobené okrem vlnovky a línií 
hustou girlandou, ktorá má oblúčky na hornej 
strane (obr. 21: 7; 22: 1). Okrem tejto základnej, 
rozlične kombinovanej výzdoby, stretávame sa s vý­
zdobou tela nádoby nepravidelnými horizontálnymi 
č iarkami (tab. VIII: 2). Profilácia i výzdoba jasne 
dokladajú remeselnú výrobu. 

Zmienku si zaslúži úprava dna. Najväčší počet 

nádob má úzke rovné dno (obr. 21: 1-4), do­
vnútra klenuté (obr. 22: 7), alebo odsadené lištou 
(obr. 21: 5, 8). Pokiaľ ide o technologický postup 
pri výrobe, dôležité sú nádoby, ktoré majú dno 
dodatočne vlepované, čo svedčí o tom, že nie vždy 
vedel hrnčiar vytočiť celú nádobu. 

Ak berieme do úvahy tvarové alebo výzdobné 
prvky, ukazuje sa, že je tu veľmi mnoho rozličných 
foriem, ktoré však možno zhrnúť do niekoľkých 

základných skupin. Zároveň však, pokiaľ ide o ča­
sové, výrobné i teritoriálne rozšírenie, možno hľadať 
niekoľko vzájomných kritérií na jednej strane, no 
podstatnú rozdielnosť všetkých troch spomenutých 
daností na strane druhej. Pokiaľ ide o časové roz­
šírenie, možno ho dosť zreteľne sledovať v tvaroch. 
zároveň však tento faktor súvisí s výrobnými okol­
nosťami. Ak odhliadneme od skutočných výrobných 
centier, patriacich k vyspelej forme spoločenského 
zriadenia, jasne sa okrem dôkladne vyhotovených 
výrobkov vynímajú tvary, ktoré možno podla ma­
teriálu i spôsobu výroby označiť bezpečne za staršie 
alebo za mladšie. 23 To ukazuje, že s vývojom vý­
robných síl a vzťahov vyvíjala sa aj produkcia. 
vtláča la sa jej pečať postupného zdokonaľovania . 

Na tieto okolnosti dosť jasne ukazujú aj preskú­
mané objekty na Lupke, kde práve v keramike 
možno hľadať isté časové horizonty jej vývoja, 
pretože sa tu stretáme s relatívne primitívnymi 
formami a výzdobou (tab. X: 12; XVIII: 7, 10). 
pričom raz sú vyspelejšie tvary, inokedy ornament. 
Keďže tieto formy sú produktmi špecializovanej, 
vyslovene remeselnej výroby, nemôžu sa brať za 
datovacie kritérium iba podľa spôsobu vyhotovenia 
a stupňa vyspelosti, ale aj ako produkty mestskej 
civ ilizácie, ktoré odzrkadľujú vtedajší stav remesel­
nej výroby vôbec a spoločensko-hospodárskeho roz­
vrstvenia zvlášť. Ak takto berieme hrnčiarske pro­
dukty, t. j. nie izolovane jednotlivé predmety a ich 
zdanlivú vyspelosť či primitívnos(, ale ako súhrn 
všetkých daností, keramika sa stáva datovacím pro­
striedkom jednotlivých vývojových etáp. často do­
chádzalo a dochádza k podceňovaniu keramiky, prí ­
padne podľa úzkej typológie len k apriornemu urče­

niu vysokej časovej hranice. Ak vezmeme nitrianske 
nálezy a analogicky ich porovnávame s nálezmi 
moravskými24 i českými,2~" musíme prísť k záveru , 
že nitrianske patria do polovice IX. stor„ že sú teda 
výsledkom špecializovanej výroby. ktorá má v tom­
to období na území Nitry dôsledné opodstatnenie vo 
včasnofeudálnom Nitrianskom kniežatstve. 

Nechceme sa tu bližšie zaoberať technologický­
mi problémami,25 chceme poukázať iba na na jdôle-
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Obr. 22. Nitra - Lupka. 1 - hrob 11; 2 - hrob 28; 3 - pec 7; 4 - hrob 43: 5 - hrob 19; 6 - hrobl6; 7-
hrob 17. 

žitejšie z nich, ktoré ma1u význam pre datovanie 
keramiky a správne hodnotenie niektorých prvkov. 
V prvom rade ide o tvary. Tým, že sa používa hrn­
čiarsky kruh, dostáva keramika univerzálny tvar 
a zároveň veľmi vyspelé formy. Ak berieme mate­
riál kompletne, vyhraňujú sa dve skupiny jeho vý­
skytu . 26 Výskyt primitívnejších tvarov na jednej 
strane a vysoko vyspelých tvarov na druhej strane 
dokumentuje rozdielnosť výroby. Vyspelé formy, 
pochádzajúce z remeselníckych dielni, sú dôkazom 
výroby zameranej na spotrebu feudála i jeho dru­
žiny, na čo naj lepšie poukazuje výskyt veľmi vy­
spelých !varov v istých oblastiach. Oproti tomu 

ostatné produkty hovoria o domáckej výrobe ne­
slobodného ľudu, ktorý často, i keď nie v odľahlých, 
predsa však spoločensky nižšie postavených útva­
roch musel svoju spotrebu kryť z vlastnej produkcie. 

Nie na poslednom mieste stojí aj otázka vyslove­
ne rituálnej keramiky, ktorú doteraz, pretože je 
málo preskúmaných sídlisk, a teda i možností po­
rovnávania so sídliskovými nálezmi, nemožno dosť 
dobre vyčleniť. jej opodstatnenosť treba však bez­
pochyby pripustiť, čomu nasvedčuje keramika zo 
sídlisk,27 vykazujúca prevažne vyspelejšie formy; 
osobitne treba zdôrazniť sídliskové nálezy relatívne 
staršie.28 Problém rituálnej keramiky sa najmar-
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kantnejšie vyníma na pohrebiskách časove mlad­
ších, 29 kde ·pri veľmi vyspelom sprievodnom inven­
tári vystupuje najprimitívnejšia, v ruke hnetená 
keramika. S týmto súvisí aj ďalší problém: kedy 
a za akých okolností sa táto keramika do hrobov 
dostávala. Pokiaf ide o obdobie mladšie, kladenie 
keramiky do hrobov nepochybne súviselo s ideoló­
giou, bojom nového so starým; v období IX. stor. 
však najpravdepodobnejšie išlo o prejav sociálny. 

Ak hovoríme o výrobe slovanskej keramiky a vy­
spelosti jej tvarov, nerozoberáme tu bližšie vlastnú 
profiláciu; vychádzajúc z ekonomických a výrob­
ných daností, za dôležitú považujeme iba celkovú 
profiláciu, ktorá je zároveň istým datovacím pro­
striedkom, kdežto datailné členenie považujeme za 
technickú záležitosť (zručnosť hrnčiara pri výrobe), 
a nie je teda ani datovacím prostriedkom, ani vý­
sledkom bližších či ďalších kultúrnych vplyvov. Naj­
lepším dôkazom toho je absolútna uniformita kera­
miky na širokom území. 

Ako v ostatnej materiálnej produkcii veľkomo­

ravského obdobia, tak zvlášť pri keramike možno 
zistiť teritoriálne rozšírenie niektorých tvarov a vy­
členenie istých oblastí. 

Samostatným vývojom sa uberá keramika v ob­
dobí vefkomoravskom v Pomoraví, ako aj na pri­
ľahlom území východne od Malých Karpát, teda 
na území západného Slovenska, pričom istú hranicu 
možno položiť na rieku Váh. Ako najvýraznejšie 
keramické tvary tohto okruhu v prvom rade treba 
uviesť vefké a vysoké hrncovité nádoby s úzkym 
dnom, kónicky sa zbiehajúcim telom a širokým 
ústím s maximálnou vypuklosťou tesne pod hrd­
lom. 3° K iným charakteristickým tvarom tejto ob­
lasti patria masívne nádobky súdkovitého tvaru, 
ktoré majú stopy dokonalého technického spraco­
vania, pričom aj na nich sa maximálna baňatosť 
posúva vyššie,31 niekedy úplne na stred nádobyn 
Ak vezmeme keramické tvary w systematických vý­
skumov z Veľkého Grobu33 a Skalice,34 ako aj oje­
dinelé nálezy z Devína,35 Bratislavy,36 Cífera,37 

Moravského Jána,38 Modry,39 Rohožníka,40 Bohda­
noviec,41 Chte lnice,42 Dubovian ,43 Abrahámu44 a i„ 
vidíme, že nálezy na západnom Slovensku sú 
zhodné. 

V oblasti, ktorá sa tiahne od Váhu na východ 
a sever okrem zhodných tvarov, typických pre celú 
oblasť veľkomoravskú, vyskytujú sa niektoré zvlášt­
nosti a odlišnosti . Najcharakteristickejším a naj ­
typickejším tvarom tejto oblasti je vysoký štíhly 
hrniec s lievikovite nasadeným okrajom (tab. XIV : 
14). Tento tvar sa vyskytuje aj na území západného 
Slovenska. ale len v ojedinelých prípadoch; masove 

vystupuje na území Nitrianska.45 K ďalšiemu svoj­
ráznemu tvaru tejto oblasti patria primitívne val­
covi té nádoby, ktoré sa v dosť veľkom počte vysky­
tujú spolu s keramikou vyhotovenou na hrnčiarskom 
kruhu.46 Charakteristické sú kónické nádoby so ši­
roko roztvoreným ústím (tab. IX : 1, 13).47 Pôvod 
spomenutých štihlych hrncov a valcovitých nádob 
hľadám v keramike z obdobia predveľkomoravské­

ho,48 vyrábanej pod istým vplyvom jednoduchej, 
tzv. nomádskej keramiky. Tretí typ (kónické ná­
doby) zasahuje aj do oblasti východného Slovenska, 
ktoré, ako ukazuje jednotnosť predmetov materiál­
nej kultúry, bolo nepochybne tesne spojené s nit­
rianskym územím. 
Vymenúvať všetky druhy a formy keramiky bolo 

by príliš zdlhavé a nie je to ani poslaním tejto prá­
ce, pretože by bolo treba vylúčiť charakteristické 
znaky výroby. Možno však konštatovať, že v prvej 
oblasti (západné Slovensko) nadväzujú veľkomo­
ravské formy na s taršiu tradíciu predchádzajúceho 
obdobia a čím ďalej tým viac sa pripájajú k pre­
kvitajúcej oblasti j uhomoravskej , čim je podmie­
nené zrýchlenie výroby a zároveň kvalitnejšie pro­
dukty. Keramika na východ od Malých Karpát v po­
rovnaní s formami predchádzajúceho obdobia (od­
hliadnuc od centrálnych výrobní) si tvary pone­
cháva, ale vo výrobe v porovnaní s moravskou 
keramikou vykazuje istú úpadkovú tendenciu. 

V oboch spomenutých skupinách vyskytuje sa 
niekoľko foriem, ktorých pôvod treba hľadať mimo 
nášho územia. Vo veľmi vyspelej nitrianskej kera­
mike nachádzame nádoby s výraznou profiláciou 
(tab. XVII: 10) ,49 ktorých analógie sú na dolno­
vestonickom pohrebisku a považujú sa za sliezske 
importy.50 V Sliezsku sa vyskytujú príliš skoro, už 
v VL - VII. stor. a ]. Po u 1 í k sa domnieva, že 
výroba nádob zdobených profiláciou na území Mo­
ravy trvala ešte v VIII. a pravdepodobne i v IX. 
storočí.51 Z toho vidíme, že vlastným rozvojom pro­
dukcie nadobúdajú keramické formy aj nové prvky, 
ktoré sa k nám dostávajú najpravdepodobnejšie kul­
túrnym vplyvom susedných oblastí; nemožno však 
vylúčiť, že sú dôsledkom širšie sa rozvíjajúceho ob­
chodu , nie však importom. 

Pohrebisko na Lupke, zvlášť keramické pece, 
poskytli nám množstvo nádob, ktoré boli na dne 
opatrené značkami. Je to dosiaľ jediné nálezisko, 
kde sa zistil najväčší počet takýchto nálezov vôbec. 
umožňuje preto hlbš ie zaoberať sa touto problema­
tikou. V predchádzaj úcom období na základe men­
šieho výskytu sa aj časová hranica nádob so znač­
kami na dne kládla vyššie, až na koniec doby 
veľkomoravskej. najmä do obdobia X . storočia . Dnes 



SLOVANSKt P O HR EB ISK O V N ITR E NA LUPKE 209 

2 

5 

Obr. 23. N itra - Lupka. Keramika z hrnčiarskych peci. 

sa však ukazuje, že ich začiatok treba klásť omnoho 
nižšie, pretože sa vyskytujú už na slovansko-avar­
ských pohrebiskách. 

VeTmi často sa stretáme s jednoduchou značkou, 
ktorú predstavuje kruhovitá jamka. Táto značka je 
hojne rozšírená na starších i mladších pohrebis­
kách.52 Ňou bol opatrený aj hrniec z hrobu 80 na 
Lupke (tab. XV III : 2a). Omnoho početnejšie je 

zastúpený plastický krúžok, ktorý býva jednoduchý 
alebo kombinovaný (obr. 22: 4). V značnom počte 
sa vyskytujú značky členité, ktoré sú čo do vzhľadu 
i vefkosti rozličné. Niektoré zaberajú len malú časť 
dna (obr. 22: 6), iné väčšiu (obr. 21: 8) a nie­
ktoré celú plochu dna (obr. 23: 5). 

Ak by sme zo značiek z Lupky chceli vytried i ť 

základné typy, môžeme povedať, že sú to plastické 
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krúžky a kríže v rozličných variáciách, no je aj celý 
rad iných rozličných obmien. Okrem spomenutej 
jamky a viacnásobných krúžkov najčastejšia je znač­
ka pozostávajúca z krúžku, v ktorom je jednoduchý 
kríž (tab. IX: 13a; XI: 16a) .s3 Kríž v niekoľkých 
podobách je veľmi častým znakom. Je jednoduchý, 
nepravidelný (obr. 21: 11) alebo pravidelný, ra­
mená má trojuholníkovite ukončené (tab. XIV: 
14a) alebo vidlicovite zakončené (tab. XII : 17a), 
niekedy napodobuje troj ramenný kríž (tab. IX: 
14a) alebo svastiku (tab. IX: la). Vystupuje tiež 
kríž, ktorý má vertikálne ramená šípovité, horizon­
tálne vidlicovite rozštiepené (tab. XVI: 16a). 
Veľmi často sa vyskytuje š iroko rozvetvený kríž 
s množstvom rozličných variácií (tab. XVII: lOa). 
Obrazce niektorých značiek však možno veľmi ťažko 
rozoznať pre ich prílišnú komplikovanosť (tab. 
XIV: 16a), niektoré sú zasa príliš jednoduché, 
vytvorené z plastických líšt (tab. XV: 13a). 
Veľmi pekne sa vynímajú plastické štvorce s jedno­
duchým (tab. XII: la) alebo rozvetveným krížom 
(tab. XI: 7a). Treba poukázať na to, že hoci nit­
riansky výskum poskytol veľké množstvo značiek, 
nezistili sa značky identické čo do presnej podoby 
a veľkosti, ale všetky sú rozličné. Preto presné ana­
lógie nemožno hľadať, hoci doterajší výskum po­
skytol celý rad nálezov keramiky s podobným ozna­
čením. 54 

Vypracovanie dna slovanskej keramiky bolo pred­
metom živého záujmu už oddávna.ss Viedla sa ši­
roká diskusia, či okrúhle priehlbiny a vypukliny sú 
hrnčiarskou značkou, alebo odtlačkom osi kruhu. 
Mienku, že ide o odtlačok osi kruhu, vyslovil R. 
] a k im o vi c z,s6 prevzal a doplnil ju H. 
K nor r57 a pripojil sa k nej aj ]. K o str z e w­

s k i,58 ktorý zároveň poukázal, že jamky na dnách 
nádob sú príznačné pre staré štádium vývoja zápa­
doslovanskej keramiky. 1 naši bádatelia, zvlášť ] . 
E i sne r,s9 t. Kr a s k o v s k á,60 V. Bud in­
s ký - Kr ič k a,61 A. Točík,62 ako aj]. Pou­
lík,63 R. Tur ek64 a V. Hrubý65 sadomnie­
vajú, že ide o odtlačok osi hrnčiarskeho kruhu, teda, 
že jamka má technický pôvod. Naproti tomu zasa 
iní bádatelia tvrdia, že okrúhle priehlbiny sa robili 
do hotovej nádoby. 66 

Domnievame sa, že jamky i okrúhle a štvorcovité 
výčnelky treba považovať za hrnčiarske značky, a 
nie za záležitosť technickú a vylúčiť mienku, že 
keramika s týmito jamkami predstavuje najstarší 
vývojový stupeň. Na potvrdenie tejto mienky možno 
uviesť nádobu z Katzelsdorfu,67 ktorá má dve takéto 
jamky, ako aj nálezy keramiky, na ktorej sú tieto 
jamky položené excentricky. 68 To apriori vyvracia 

mienku, že ide o odtlačok osi kruhu, pretože pri 
excentrickom umiestení jamky nebolo by možné 
vykrúžiť také vyspelé pravidelné formy nádob. 
Okrem toho os musela pevne zapadať do dosky a 
nemohla sa pohybovať. Keby išlo o odtlačky osky, 
museli by sa jamky vyskytovať na všetkých, alebo 
aspoň na väčšine nádob robených na kruhu. To 
zároveň vyvracia mienku,69 že by sa boli aj členité 
značky vyrezávali priamo do kruhu. Všetky sa ro­
bili dodatočne, na čo poukazuje osobitne fakt, že 
všetky sú rozdielne.70 Pokiaľ ide o názor, že jamky 
alebo vypukliny patria najstarším keramickým pre­
javom,71 tento neobstojí, pretože jamky sa vysky­
tujú aj na vyspelých keramických tvaroch z konca 
IX. stor. i z X. stor„72 a nemôžu teda byť datova­
cím prostriedkom. Z toho dôvodu musíme ich po­
važovať za značky; aj značky zložité (a tie osobit­
ne) sú dokladom hrnčiarskeho kruhu, a teda dokla­
dom včasnej remeselnej výroby slovanských kmeňov 
na našom území. 

Literatúra o význame značiek na slovanských ná­
dobách je bohatá, ale problém ako taký nie je vy­
riešený. M. N ä b e73 sa domnieva, že plastická 
značka s krížom sa objavuje až v X . stor. ako sym­
bol kresťanstva. I. Bor k o v s k ý74 vyslovil názor, 
že členité značky mali spočiatku v sebe nejaký 
symbol, ale na ten sa neskoršie zabudlo a používal 
sa na iný účel. J. K o s tr z e w s k i75 uvažuje, že 
spomenuté značky sú tesne zviazané s hrnčiarskym 
kruhom a považuje ich za značky hrnčiarov, odli­
šujúce výrobky jedného remeselníka od druhého. 
Za stopu hrnčiarskeho kruhu považuje ich i H. 
M i t s c h a - M ä r h e i m. 76 Ako značky výrobcov 
ich označuje W. Holub o vi c z.77 Z. K o 1 o s -
S z afr a Íl s k a78 myslí, že súvisia s organizáciou 
cechov a W. H e n s e 179 ich považuje za potvrde­
nie o odovzdaní naturálnej renty. Vývojom značiek 
a ich funkciou sa hlbšie zapodieval B. A. Ry -
ba k o v,80 ktorý v nich vidí označenie fe událneho 
vlastníka. K. čer noho r s k ý,81 ktorý sa po­
drobnejšie zaoberal týmto problémom u nás, dospel 
k záveru, že značky na dnách sú dôsledkom želania 
zákazníka, pričom ich význam mohol byť niekoľko­
raký. L. N ie d e r l e82 ich považuje za odtlačky 
kruhu a J. F i 1 i p83 ich spája s remeselnou výro­
bou v mladšej dobe hradištnej. 

V súvislosti s funkciou značiek na dnách vynárala 
sa aj otázka ich časového rozšírenia. Ako sme už 
spomenuli, jední datujú ich výskyt do X. stor. , 
druhí rozšírenie vyspelých keramických foriem dá­
vajú do súvislosti so značkami na prelome X. -XI. 
stor.84 Maďarská bádatefka I. K o vri g o v á85 ich 
datuje do konca IX. stor., ale na základe sprievod-
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ného inventára sa domnieva, že nádoby s členitými 
značkami v povodí Dunaja vyrábali sa už v tretej 
tretine VIII. stor. Od začiatku druhej polovice 
VIII. stor. uvádza ich aj T . Hor vát h.86 Početné 

nálezy zo Slovenska tiež umožňujú datovať tieto ná­
lezy od polovice VII 1. stor. Ich výskyt a rozšírenie 
ukazuje, že ich treba považovať za dôsledok eko­
nomický, teda prejav remeselnej výroby, čo zároveň 
dosvedčuje, že hrnčiarsky kruh a remeselná výroba 
vôbec u Slovanov nastupuje omnoho skôr než sa 
doteraz mys le lo. Domnievame sa, že práve velmi 
početný výskyt značiek na území ČSSR súvisí s roz­
vojom nadkmeňových útvarov, ktoré mali svoje eko­
nomické korene hlboko v predchádzajúcom období. 
To, že doteraz sa značky vyskytovali prevažne na 
keramike z hrobov, ako aj zv lášť druhý, omnoho 
závažnejší fakt, že sa značky vyskytujú v takej 
širokej škále a ťažko nájsť úplne identické značky, 
dáva predpoklad, že majú funkciu výrazne kulto­
vého významu.87 

Genetická súvislos( vývoja slovanskej keramiky 
jasne hovorí o jej priamočiarom vývoji a neustálom 
zdokonaľovaní po stránke výrobnej i technickej. 
dokument uje, že veľmi skoro sa v slovanskom svete 
udomácňuje hrnčiarsky kruh a bezprostredne za 
tým sa vytvára špecializovaná hrnčiarska výroba. 
Táto výroba v hospodárskych strediskách, ako do­
kladajú nitrianske nálezy, vylučuje domácku výrobu 
a už začiatkom IX . stor. remeselná výroba úplne 
prevláda,88 v čom sa odzrkadľuje aj prirodzený dô­
sledok hospodárskeho, poli tického a spoločenského 
života na území našej vlasti. 

Preskúmané pohrebisko na Lupke poskytlo znač­
né množstvo materiálu, dokumentujúceho dôležité 
odvetvie výroby slovanského remeselníka - šper­
kárstvo. Výskum poskytol zvláštny druh šperku čo 
do tvaru i spôsobu výroby. Spomedzi okrás naj­
hojnejšie sú náušnice, ktoré môžeme rozdeliť do 
dvoch skupín. Jednu tvoria náušnice s liatym prí­
veskom, druhú náušnice s dutým plechovým prí­
veskom. 

1. Náušnice s liatym príveskom 

Podla toho, ako je vypracovaný oblúčik náušnice 
a vlastný závesok, rozdeľujeme ich na dva základné 
typy: 

1. typ - náušnice, ktoré majú jednoduchší po­
dlhovastý závesok zložený z viacerých častí. Spodný 
oblúk je oddelený jednoduchými uzlíkmi, medzi 
nimi je špirálovite stočený tenučký drôtik. Pri tomto 
type náušníc možno rozlíš iť tieto druhy záveskov: 

a) Závesok je z jedného kusa, vo vnútornom ob­
lúku má malú sploštenú guľku, na otvor nasadá zo 
spodnej strany nízky valcovitý kŕčok, ku ktorému 

sa pnpa1a guľka a ukončenie tvorí úzky valček 

(obr. 20: 16, 20). 
b) Závesok, ktorý má krúžok úplne zhodný 

s predchádzajúcim, je liaty z jedného kusa a z vnú­
tornej strany je na kŕčku dvojkónický hrbolček, pod 
kŕčkom šošovicovité stlačenie, z ktorého vychádza 
dlhší, skoro dvojkónický závesok, ukončený menšou 
šošovicovítou a druhou trochu vyššou plôškou (obr. 
20: 15). 

c) Závesok je z dvoch väčšich korálkov, v prvom 
z nich je dierka na natiahnutie na oblúčik. Medzi 
prvým a druhým korálkom i pod druhým korál­
kom je šošovicovitý vývalok. Závesok je na oboch 
stranách ukončený jemnou guľkou (obr. 17: 15). 

d) Liaty závesok zložený z troch vtlačených dvoj­
kónických vývalkov, kŕčok je delený (obr. 20: 4). 

e) Masívny liaty závesok; na väčšom kŕčku má 
šošovicovitý vývalok a stlačenú guľku. Pod kŕčkom 
je prstenec, pod ním väčšia nepravidelná guľka, pod 
ňou prstenec a závesok ukončený menšou stlačenou 
gulkou (obr. 20: 8). 

f) Závesok vyhotovený tak, že na kŕčok je pri­
pojených šesť dvojkónických plošiek v podstate šo­
šovicovitého tvaru. Tri horné a dve spodné plošky 
sú malé, stredná omnoho väčšia (obr. 17: 10). 

2. typ - náušnice podobné lypu 1, liaty závesok 
má však hviezdicovitý tvar. Pri tomto type možno 
rozlíšiť niekoTko variantov: 

a) Náušnica lunicového tvaru; lunica je vyhoto­
vená z drôtu a spodný i horný oblúčik ovinutý jem­
ným drôtikom. Závesok s väčším kŕčkom, na vrchu 
s menšou poloblúčkovou ploškou, dolu s masívnou 
štvorcípou hviezdou ukončenou guľkou (obr. 17: 
4). 

b) Náušnice, ktoré majú závesok s hrubým kŕč­
kom navrchu, so sploštenou gu!kou v strede, na 
dolnej strane s guľkou; pod ňou je prstenec, na ktorý 
nasadá štvorcípa hviezda so šošovicovitou plôškou 
zo spodnej strany (obr. 17: 3). 

c) Jednoduché náušnice so štíhlym a dlhým zá­
veskom, zloženým zo štyroch stlačených guliek, pod 
nimi je štvorcípa hviezda a zo spodnej strany po­
dlhovastý závesok (obr. 17: 5). 

d ) Náušnice so silným a masívnym kŕčkom, šo­
šovicovitou plôškou na ňom, dolu majú valček 

s prstencom a štvorcípou hviezdou s dvojkónickým 
ukončením (obr. 20: 11). 

e) Lunicové náušnice so záveskom valcovitého 
tvaru bez výrazne oddeleného kŕčka a so štvorcípou 
hviezdou ukončenou stlačenou guľkou (obr. 20: 
22, 23). 

II. Náušnice s dutým príveskom 
1. typ - oválna náušnica, dolný oblúčik odde-
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lený prstencom, zdobený drôtikovým filigránom, na 
prstenci je z vnútornej strany gulka, na spodnej 
strane je zo špirálky vyhotovená pyramída, ukon­
čená verkou gurkou (obr. 17: 9). 

2. typ - náušnica, ktorá má na vnútornej strane 
oblúčku gufku, pod ňou druhú, širšiu a stlačenú, 

pod ňou prechádza drôt oblúčika. Spodná časť na­
podobňuje špirálovité vinutie s tromi závitmi, pod 
ním je stlačená rebrovaná plôška, ukončená väčšou 
gufkou (obr. 17: 11). 

3. typ je podobný predchádzajúcemu, iba spodná 
časť je kónická (spodok rebrovaný) a pod ňou val­
covitá časť ukončená ve!kou guľkou (obr. 20: 2). 

4. typ - okrúhla náušnica, ktorá má hornú časť 
závesku valcovitú, hore zaoblenú, dolu napodobe­
nina päťcípej hviezdy ukončená gu!kou (obr. 17: 
14, 16). 

S. typ - náušnica s dlhším záveskom húsenico­
vitého tvaru (tab. VIII: 13, 13a) . 

6. typ - jednoduchá náušnica s dutou gufkou, 
upevnenou na spodný oblúk pásikovým uškom (obr. 
20: 14). 

7. typ - okrúhla náušnička, spodný oblúk uza­
tvára mierne dvojkónická dutá gufka, v strede spod­
ného oblúčika z vnútornej strany je väčšia dutá 
guľka (obr. 20: 12). 

8. typ - bubienkový tvar, spodný oblúk zdobený 
drôteným filigránom, oddeľujú ho dve duté guľky, 
podobne je to aj na vnútornom oblúku. Zo spodnej 
strany na pásikové uško nasadá špirálovité vinu­
tie, pod ním je väčšia guľka a na ňu filigránom 
pripojená menšia, ukončená malou hladkou guľkou . 

Všetky guľky - bubienky - sú zdobené minia­
túrnymi drôtenými krúžkami, ktoré boli priletované 
(obr. 17: 15). 

S takýmto materiálom sme sa doteraz nestretli 
nielen na území Nitry, ale ani na území Slovenska, 
ani v susedných oblastiach. Vytvára zvláštnu sku­
pinu šperkov. Ak berieme tieto tvary schematicky, 
v podstate napodobňujú hrozienkové tvary. Je otáz· 
ka, ku ktorému vývojovému stupňu patria, či sú 
staršie ako zložité hrozienkové tvary, alebo mladšie. 
Ojedinelý podobný tvar náušnice s liatym príves­
kom sa našiel v Starom Meste, kde ho V. Hrubý 
označuje ako náušnicu s klasovitým hrozienkom,89 

ale časové zaradenie nie je presné. Je zaujímavé, že 
pre druhú skupinu s dutým príveskom nachádzame 
zhodné analógie na mohylníku v Jarohneviciach90 

a môžeme ich radiť k nášmu 4. typu. Hojnejšie sa 
stretávame s nálezmi nášho 6. typu, ktoré J. Po u­
l í k na základe nálezov z Blučiny a Brna-Židenic 
datuje od prvej polovice IX. stor.91 Pre dutý prí­
vesok máme analógiu z Užhorodu, kde je nález da-

tovaný do IX. stor.92 Pre liaty závesok sú úplne 
zhodné analógie v Kráfovskom Chlmci; mohylník 
na tejto lokalite datuje V. B u d i n s k ý - K r i č­
k a93 na prelom VIII. - IX. stor. Co do techniky 
výroby jednu úplne zhodnú náušnicu máme z Tr­
novca nad Váhom a jednu podobnú zo šale.93a Dve 
náušnice, na ktorých sa nezachovali prívesky, ale 
spodný oblúk majú omotaný tenkým drôtikom ako 
nitrianske nálezy, sú z pohrebiska Pottschach v Ra­
kúsku. 94 Relatívne najviac analógií nachádzame 
k týmto nálezom na Balkáne; uvádza ich M. C o­
r o v i é - L j u b i n k o v i é o v á pri rozbore be­
lobrdského šperku. Presné analógie nachádzame tu 
však len pre istý druh náušníc s liatym jednodu­
chým, schematicky hrozienkovým záveskom95 u ná­
ušnic, ktoré majú spodný oblúk ovinutý jemným 
drôtikom. Autorka ich poväčšine datuje na začiatok 
X. stor., ale usudzuje, že v mnohých slovanských 
oblastiach vznikli v IX. stor. Iný materiál z juho­
slovanskej oblasti96 je síce v niektorých obmenách 
nitrianskemu podobný, ale techniku vyhotovenia 
má úplne odlišnú. Tam sa totiž výroba zamerala 
úplne na liaty spôsob, čo znamená, že celé kusy 
sa odlievali v kadluboch, podobne ako napr. na po­
hrebisku v Stupave,97 ale aj na iných pohrebiskách 
z prvej polovice X . stor.98 M. Cor o vi é - L ju­
bi n k o vi é o v á oprávnene predpokladá vznik 
prostého belobrdského šperku už v IX. stor.99 Teda 
spomenutý materiál nemožno presne stotožňovať 

s nitrianskym, ale okolnosť, že je datovaný už do 
IX. stor., umožňuje datovať aj materiál z Lupky. 

Novšie výskumy slovanských pohrebisk na úze­
mí Rumunska priniesli pozoruhodné nálezy, ktoré 
majú úzky vzťah k nitrianskym nálezom jednotli­
vých typov s dutým príveskom. Pri záchrannom 
výskume v Sultane99a sa našli náušnice, ktoré po­
skytujú analógie k nálezom z nášho územia. 

Omnoho početnejšie analógie i škálu tvarov náušníc 
s dutým plieškovým príveskom poskytol výskum 
rozsiahlejšieho pohrebiska v Ciumbrude. 99b Okrem 
tvarov vykazujúcich niekoľko druhov príveskov sa 
na tomto pohrebisku vyskytli i náušnice lunicové. 
Všetky tieto nálezy nie sú blízke len nálezom z nit­
rianskeho pohrebiska, ale môžeme v nich vidieť 

analógie aj k ostatným lokalitám s veľkomorav­

ským inventárom. Spomenuté náleziská autori da­
tujú do druhej polovice IX. a prvej polovice X . 
stor. Nálezy v Ciumbrude podla A. Dan k ani t­
s a a 1. F e re n c z i h o patria do prvej polovice 
X. stor., pričom však zdôrazňujú ich veľký význam 
pre vzťahy Transylvánie s kniežatstvom veľkomo­
ravským. Závery zdajú sa byť správne, tieto styky 
však treba hfada{ v čase rozkvetu Veľkej Moravy, 
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Obr. 24. Nitra - Lupka. Vedierka z hrobov (rekonštrukcia). 1 - hrob 7; 2 - hrob 17; 3 - hrob 20; 4 - hrob 46. 

pretože doteraz sa na území Maďarska na podobné 
nálezy z X. stor., ktoré by nám dokladali vývoj 
tohto druhu šperku po zániku velkomoravského re­
mesla, neprišlo. Preto sa zdá, že nálezy v Ciumbru­
de sú staršie. 

Nálezy K. V. Ber ň a k o vi č a z Užhorodu, 
ako aj V. B u d i n s k é ho - K r i č ku z Kráľov­
ského Chlmca nedokladajú len úzke vzťahy východo­
slovenského územia k Nitriasku, ale hovoria snáď 
aj o prenikaní tohto šperku. 
Veľmi schematické analógie sú aj z mohylníku 

Sterlitamaka,100 kde sa vyskytuje podobne ako 
v Nitre aj bronzová hrivna. Nálezy sú datované do 
VIII. - IX. stor. Na omnoho presnejšie a bližšie 
analogické tvary liatych i plechových záveskov sa 

prišlo v poklade na novotroickom hradisku (zo 
staršieho slovanského obdobia) ,101 kde sa tiež vy­
skytla hrivna veimi blízka nitrianskemu nálezu, 
zvlášť ukončen!m a záchytkou. 
Veľmi dôležité nálezy pre začlenenie nitrianskeho 

šperku sú z pokladu ivachnikovského, poltavského 
a kopievského, ako aj z pastyrského pokladu z roz­
hrania VIII. a IX. stor., ktoré potom našli široké 
uplatnenie v šperkárstve Kijevskej Rusi.102 Nemož­
no si nevšimnúť ani šperky z borševského pokladu, 
ktoré, i keď sú staršie, sú dôležité práve preto, že 
na náušniciach majú znáwrnené lunice vyhotovené 
z drôtu, omotaného jemným drôtikom; tu môžeme 
sledovať aj techniku výzdoby náušníc 8. typu. 

Na základe uvedeného možno konštatovať, že 
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predlohy k nitrianskemu šperku sú veľmi dobre do­
ložené už v VIII. a začiatkom I X. stor. na území 

SSSR . Treba však hfadať analogické prvky aj 

v staršom materiáli Karpatskej kotliny. Pokiaľ ide 
o techniku omotávania kruhu jemným drôtikom, 

tento spôsob nachádzame na fragmentoch zo Zale­

sia, N . Fe t ti ch ho považuje za modernú tech­
niku.103 Pre riešenie ich pôvodu budeme musieť 
vychádzať zo starších nálezov a domnievame sa, že 

to bude umelecký šperk, s ktorým sa stretávame 

na tzv. slovansko-avarských pohrebiskách. Avšak 
doterajší stav bádania a rozšírenie nálezov nedáva 

možnosť hlbšieho riešenia pôvodu a rozšírenia tohto 

druhu šperku, to umožní ďalší výskum. Zdá sa, že 
táto remeselnícka produkcia kvitne v priebehu IX. 

stor. a z nášho územia sa dostáva na sever i juh. 

Šperky z Nitry sú však veľm i dôležité nielen zo 
spomenutého hfadiska, ale aj pre poznanie remesla 

a jeho rozvoja. Podobne ako hrnčiarska, i šperkár­

ska výroba bola na vysokom stupni špecializácie. 

Každá náušnica sa skladá z troch častí a tie, ktoré 

majú závesok dutý, aj zo štyroch častí. Osobitne sa 

vyrábal krúžok, osobitne sa odlieval alebo tepal 
závesok a osobitne sa vyhotovoval jemný drôtik. 

Toto je nepochybne prejavom vysoko špecializova­

nej výroby, ktorá bola koncentrovaná na území 

Nitry a Nitrianska. 

Pohrebisko na Lupke poskytlo typy náušnice 

s dutým alebo plným valcovitým príveskom (tab. 

IX: 4, XVII: 12), ktoré sú dosť hojné v nálezoch 

na Slovensku a vyskytujú sa aj na území Mo­
ravy.103a Veľmi blízko k nim stoja náušnice s rúr­

kovitým príveskom stočeným z drôtu. I k týmto 

predlohy treba hfadať v Podunajsku, ako správ­
ne poukázal J. E i sne r.104 Vyskytujú sa 

napr. v Starom Meste105 i v D olných Véstoni­
ciach,106 Rebešoviciach,107 Petrove,108 ale na všet­

kých spomenutých lokalitách iba ojedinele. J. P o u­
l í k ich datuje do prvej polovice IX. stor.,109 V. 

H rub ý oproti tomu zasa do prvej polovice X. 

stor. Sú dvojakého typu; jedny majú závit valcovitý 

a u druhých sa špi rálovité ukončenie ku koncu roz­

širuje. Súpis výskytu posledných dvoch typov po­
dáva A. K ra 1 o v á n s z k y110 v súvislosti so štú­

diom esovitých náušníc. Ich časový pôvod dáva do 

prvej polovice X. stor„ závesok rozširujúci sa dolu 
ide až do XI. stor. Nepovažuje ich za predchádza­

júci tvar esovitých náušníc z konštrukčných dôvo­

dov, ako aj preto, lebo sa vyskytujú na príliš veľkom 

priestore sporadicky v Karpatskej kotline, Česko­
slovensku, Poľsku a na území SSSR . Tvar spo­

menutých typov náušníc sa nestotožňuje s esovitou 

záušnicou, a preto nemôže byť ich bezprostrednou 

predlohou. Z jeho pozorovaní vychádza a j B. S z ó­
ke,111 ktorý vznik náušnice so záveskom dolu sa 

zužujúcim datuje medzi roky 875 až 900 a ďalšie 

až do konca prvej polovice X. stor. Datovanie 
A. Kr a 1 o v á n s z k eh o i B. S z ó k eh o ne­

obstojí, lebo obidvaja bádatelia vychádzajú len 
z niektorých kritérií, ktoré uplatňujú pri dokazovaní 

pretrvávania avarských pamiatok až do X. stor. 

Ak porovnáme nálezy uvedených tvarov náušníc, 

ukazuje sa, že časove sa jednotlivé typy oddeli ť ne­
dajú a sú z toho istého obdobia. 

V Rakúsku sa náušnica so špirálovite vinutým zá­

veskom vyskytuje na pohrebiskách v Pottschachu112 

a Guntramsdorfe,113 ktoré sa datujú do počiat­

ku IX. stor. Aj na ostatných lokali tách, kde sa 

tento typ vyskytuje, patrí do staršieho obdobia, ako 
napr. na pohrebiskách v Abony,114 Czikó, Szirák 

a Keszthely.115 Na území Rumunska sa tiež vysky­

tuje na avarských náleziskách,115" vyskytujú sa tam 
však aj nálezy mladšie. 1151~ Na mladšom pohrebisku 

je zastúpená v Halimbe;116 Gy. Tor o k datuje po­

hrebisko do druhej polovice X. stor. (je od ostatných 
úplne odlišné) . Podrobnejšie sa týmto druhom šper­

ku zaoberala aj K. M u s i a no w i c z o v á,117 ktorá 

tieto. náušnice zaraďuje k svojmu X. typu a vzfa„ 
huje ich k predchádzajúcemu IX . typu náušníc 

s viacnásobným esovitým ukončením; rozdeľuje ich 

do štyroch druhov a súdi, že pre krúžky X. typu 

ťažko ustáliť chronologické hranice, pretože sú da­
tované do Vll. - VIII. stor. a nález z mohyly na 

Kryme patrí do VI. stor. 

V súvis losti s riešením problematiky slovansko­
maďarského spolunažívania touto otázkou sa za­

oberal aj G. F e h é r. 118 Aj on vychádza z náušníc 

s viacnásobným esovitým ukončením. Pokiaľ ide 
o datovanie, zisťuje, že záušnice so špirálovitým 

záveskom sú najviac zastúpené na slovansko-avar­

ských pohrebiskách. Na základe rozšírenia týchto 
tvarov v oblasti slovanského sveta pripúšťa mož­

nosť, že sú slovanského pôvodu, ale za najpravdepo­
dobnejší považuje ich pôvod z inej oblasti. Domnie­

va sa tiež, že pod jej vplyvom sa vyvinuli ďalšie 
slovanské formy. 

Ak berieme do úvahy závery K. M u s i a no­

w i c z o v e j i G. F e h é r a a pri tom vychádzame 

zo slovenských nálezov, ukazuje sa, že náušnice so 
špirálovitým záveskom sa vyrábali v slovanských 

šperkárskych dielňach a ich širšie uplatnenie môže­

me hľadať koncom VIII. a začiatkom IX. stor. na 

strednom Dunaji , kde ich možno považovať za 

skutočne ľudový šperk. Je pozoruhodné, že táto for­
ma sa vyskytuje spolu s v iacnásobnou esovitou zá­

ušnicou; jej problematikou sa zaoberali viacerí bá-
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datelia, nedošli však k jednoznačnému záverun9 

Viacnásobné esovité náušnice z územia Slovenska 
(okrem nálezu z Devínskej Novej Vsi) pochádzajú 
z Prše a Štúrova,120 kde ich môžeme bezpečne da­
tovať do VIII. stor. Jeden exemplár sa našiel na 
pohrebisku v Michale nad Žitavou,120

" kde vystupu­
je s jednoduchšími i zložitejšími hrozienkovými ná­
ušnicami a môžeme ho datovať do polovice IX. stor. 
Tieto nálezy patria do Eisnerovho 1. typu,121 ale 
ich slučka je omnoho honosnejšia. K nim sa radia 
aj náušnice z Nitry (obr. 20: 13, tab. XVII: 6), 
z ktorých jedna má šesťkrát a druhá desaťkrát eso­
vite stočený závesok. K druhému typu patria náuš­
nice s trikrát stočeným koncom (tab. XII: 2, 3). 
Na základe tohto materiálu sa domnievame, že sú 
staršie, i keď sa niektoré mohli dostať do hrobov aj 
v X. stor., ale vtedy už prestali byť hľadaným vý­
robkom. Aj v umeleckých výrobkoch budeme musieť 
k celému radu nálezov hľadať prototypy v staršom 
období domácej slovanskej výroby, pretože tento 
materiál bol nielen výplodom výroby, ale aj vkusu 
slovanského spotrebiteľa. 

Ostatné formy náušníc patria k bežným veTko­
moravským tvarom, a to či už ide o hrozienkové 
náušnice pozlátené (obr. 17: 17, 18), alebo strie­
borné (tab. X: 10, XVII: 2), či bronzové náušnice 
s klasovitými hrozienkami (tab. XV: 2, 3; XVI: 
10). 

Na vyslovene domácu výrobu poukazujú aj ná­
lezy štítkových prsteňov s ornamentom vybíjaným 
zospodu (obr. 17: 2, 20: 10) a prsteň, ktorého 
rytý geometrický ornament tvorí hladké krúžky na 
jemne vypracovaných plôškach obr. 17: 13) . 
V tomto vidíme vyspelú výrobnú techniku a vý­
zdobné prvky, ktoré sa vefmi často uplatňujú na 
veľkomoravských gombikoch. Datovanie J. Po u­
l í k a,122 ako aj jeho mienku i mienku ]. E i sne­
r a,123 že tieto prstene sa vyrábali v podunajských 
dielňach , nitrianske nálezy len potvrdzujú, pretože 
s tou istou technikou výroby a výzdoby sa stretá­
vame aj na bronzových kovaniach rúčky noža (tab. 
XII: 18). Rozšírenie týchto prsteňov mohlo sa 
diať len v čase najväčšieho rozkvetu ich výroby, 
a preto bezpochyby patria do IX . stor. 

Nálezy plechových gombičiek, pretože sú len 
hladké a bez akejkoľvek výzdoby, hovoria síce o jed­
noduchosti, ale nevybočujú z celkového rámca 
ozdobných predmetov vefkomoravských. 

Umelecký šperk staroslovanského fudu pochova­
ného v Nitre na Lupke doplňajú aj nálezy korálkov 
a celých náhrdelníkov, obvyklých vo veľkomorav­
ských hroboch. Niektoré náhrdelníky majú v strede 
lunicovitý závesok. Jeden (obr. 18) je trojcípy, 

všetky tri cípy sú ukončené hrozienkom Hrozien­
ková výzdoba je aj na prednej strane, druhá strana 
je hladká. Druhý náhrdelník bol opatrený prela­
movaným lunicovitým záveskom (obr. 19: 2). 
Spodné ramená sú zahnuté dovnútra a na ne sú 
pripojené dva menšie krúžky. Povrch je zdobený 
jemným ryhovaním. Analógie týchto náhrdelníkov 
sú početné nielen na našom území, kde sa datujú 
do IX. stor.,124 ale poznáme ich aj z územia SSSR, 
odkiaf sú skoro presné obdoby zo VII.-VII I. 

stor.125 Vyskytujú sa tu však aj neskôr a prekoná­
vajú dlhý vývoj;126 jeho korene treba hľadať v star­
šom slovanskom remesle; dosvedčuje to aj nález 
zo Zemianskeho Vrbovku,127 pretože s podobnou 
technikou sa stretávame už včaššie. 128 

Korálky z opisovaného pohrebiska sú dosť po­
četné a vytvárajú celú škálu jednoduchých i zlo­
žitých výrobkov čo do tvaru, techniky i výroby. 
Prevažuje farba i:nodrá (obr. 19: 3), zelená (obr. 
19: 5), ale hojné sú i korálky striebristé, žlté, 
hnedé (obr. 18), ako aj korálky s ďalším farebným 
zvýraznením (tab. 19: 4). Spomenuli sme už, 
že nevybočujú z celkového rámca známych korál­
kov, ktorých analógie sú hojné.129 

Osobitnú zmienku si zaslúži perla z hrobu 19 
(obr. 17: 20), vyhotovená zo sklovitej pasty. Jej 
povrch zdobí 12 šachovnicovite rozložených okrúh­
lych a oválnych ružíc (0 6 - 9 mm). Ružice majú 
bledomodrý podklad a v strede žlté očko s čer­

venou obrubou, z ktorej vychádzajú biele lúče, 

rozdeľujúce modré pole na lístky. Táto zložitá 
technika výroby svedčí o vysoko vyspelom umení 
slovanského šperkára. 

Nitrianske nálezy dosvedčujú, že uzávery, podla 
ktorých treba hľadať pôvod mnohých sklených vý­
robkov v domácich dielňach, sú správne. Okrem 
nálezov bezpečne svedči o tom i objav sklárskych 
výrobní v Nitre, kde sa našla tá istá hmota, z akej 
je vyrobená spomenutá perla.130 

Z opísaného vidieť, že okrem keramiky najpod­
statnejšiu časť hrobového inventára tvoria rozličné 
druhy šperkov. Ostatnú produkciu máme doloženú 
dosť sporadicky. Ide predovšetkým o kováčstvo, 

ktorého výrobkami sú v prvom rade nože, kovania 
a ocieľky. Dômyselnosť staroslovanského kováča sa 
zretefne prejavila aj pri okúvaní drevených vedie­
rok. Tieto pamiatky nedávajú však možnosť bliž­
šieho datovania. 

· Je vefmi pozoruhodné, že na pohrebisku sa ne­
našli zbrane. Jediným dokladom o zbrani je iba 
šípka so spätnými krídclkiami (tab. XVI: 7). 

Vedierka majú tvar valcovitý (obr. 24: 3), kó ­
nický (obr. 24: 1) a oválny (obr. 24: 2, 4). Ob-
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rúčky sú rozlične upravené, tenké i široké. Naj­
jednoduchšie sú tenké obrúčky, ktoré niekedy boli 
na vedierko pritlčené klinčekmi, ako napr. na 
vedierku z hrobu 7 (obr. 24: 1). Zložité vyhoto­
venie predstavuje vedierko z hrobu 17, ktoré malo 
široké obrúčky a na nich natiahnuté zasa tenké 
(obr. 24: 2). Hore i dolu boli široké obrúčky vy­
hnuté a tenkié pridržané nitmi. Podobne ako obrúč­
ky, rozličným spôsobom boli upravené i bočné ko­
vania a držadlá vedierok. Bočné kovania sú buď 
kotvovité (obr. 24: 1, 3). krížové (obr. 24: 2) 
pripevnené iba na vrchnej časti, alebo bočné prúž­
kované kovanie ide po celej dlžke vedierka (obr. 
24: 4). Držadlá sú zhotovené z tyčinky kruhového 
alebo štvorcového prierezu a záves majú buď jedno­
duchý hákovitý, alebo nitovitý (obr. 24: 2). Berúc 
do úvahy analógie početných slovanských vedie­
rok, 131 môžeme usudzovať, že sú dokladom pre star­
šie časové začlenenie pohrebiska. 

Pohrebisko na Lupke, ako vidieť z počtu hrobov, 
početného stavu detských hrobov i jeho vzťahu 
k výrobným objektom, svedčí o tom, že osada ku 
ktorej patrilo, netrvala dlho a že jej najväčší rozkvet 
možno klásť asi doprostred IX. stor. 

Pamiatky z ostatných lokalít z územia Nitry po 
zániku VeTkej Moravy ukazujú síce, že veľkomo­
ravská kultúra nezaniká, ale predsa v materiálnej 
kultúre sa prejavuje istý úpadok, o čom svedčí aj 
skutočnosť, že na mieste niekdajšieho rozsiahleho 

slovanského hradiska vzniká jednoduché sídlisko. 
V tom sa odrážajú hospodárske i spoločenské po­
mery a zmeny vtedajšej doby. 

Pohrebisko v Nitre dáva možnosť hlbšieho po­
znania spoločenskej diferenciácie obyvateľstva. Ma­
teriálna kultúra pochádzajúca z pohrebiska doka­
zuje, že nie je tu zdôraznený len spoločenský vý­
znam práce, nie sú tu pochovaní len majetkove 
vyššie postavení ľudia (čo podla množstva sprie­
vodného inventára ani nemožno tvrdiť), ale osada 
ako celok v blízkosti hospodárskeho a politického 
centra mala vyššie spoločenské postavenie, ktoré je 
práve istou osobitosťou i relatívnym bohatstvom 
celku zdôraznené. To všetko potvrdzuje, že sa tu 
odzrkadľuje nielen majetková diferenciácia, ale, ako 
veľmi správne poukázal ] . B o hm, 132 za istých 
okolností vývoja a pri posudzovaní tohto javu v šir­
ších súvislostiach, treba ho považovať za prejav di­
ferenciácie triednej. Túto diferenciáciu preskúmané 
pohrebisko dosvedčuje. 

Pohrebisko na Lupke je len jedným z mnohých 
dôkazov slovanského osídlenia územia staroslávnej 
Nitry a slovanského osídlenia nášho územia vôbec, 
poskytuje však množstvo závažného materiálu o vy­
soko špecializovanom hrnčiarskom a šperkárskom 
remesle, ktoré sa plne podieľalo na rozvoji mate­
riálnej kultúry veľkomoravského obyvateľstva, čo 

jasne svedčí o hospodárskej, politickej a kultúrnej 
vyspelosti najstaršieho slovanskéhoo štátu. 
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zujeme na príslušné obrázky a tabuľky. Pri opisoch hrobov 

vynechávame detailnejšie opisovanie uloženia kostier, resp. 
ich jednotlivých časti, podrobnosti uvádzame iba v dôle­
žitejšich pripadoch. Neuvádzame ani polohu kostier, pretože 

vo všetkých prípadoch ide o uloženie v natiahnutej polohe, 
s menšou či väčšou odchýlkou v uložení dolných i horných 
končatín. Pozoruhodnejšie odchýlky v opise uvádzame. Orien­

táciu kostier udávame svetovou stranou, na ktorú smeruje 
lebka. Hrobová jama bola dobre znatelná len v niektorých 
prípadoch, tam, kde je uvedená len jej hlbka, hrob sa zistil 
len podla sfarbenia menšich škvŕn (tvar i rozmery hrobovej 

jamy by boli skreslené alebo nesprávne) . 
11 Cervinka I. L., Slované na Moravé, 153; Poulik 

J., Staroslovanská Morava, Praha 1948, 77; Hrubý V., 
Staré Mésto - velkomoravské pohi'ebišté „Na valách", Praha 
1955, 100; Cap 1 o vi č P., Slovanské pohrebište v Nitre, 

SlA II, 1954, 8; Budinský-Krička V., Slovanské 
mohyly v Skalici - Slawische Hugelgräber in Skalica, Bra­
tislava 1959, 18. 

12 Nie der 1 e L., Život starých Slovanu I, Praha 1911, 
242; F i 1 i p J., Pravéké Československo, Praha 1947, 336; 
Po u 1 i k J., Staroslovanská Morava, 77; H rub ý V., 
Staré Mésto, 100. 

13 Hrubý V., Staré Mésto, 98; Kr a s k o v s ká L., 
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Príspevok k pohrebným ::vykom starých Slovanov, Hist. sbor­
nik VIII, 1950, 43- 49. 

14 Vkladanie slcpačlch vajec do hrobov bolo velmi rozšíre­

ným zvykom; N i e der 1 e L„ 2ivot starých Slovami I, 173; 
Cervinka 1. L„ Slované na Moravé, 150; Filip J., 
Pravéké Československo, 325; B či hm J., Kronika objeveného 
véku, Praha 1941, 323; E i sne r J., Slovensko v dobe kul­
túry hradištnej, Slovenské dejiny 1, Bratislava 1947, 123, 
128; P o u 1 i k J„ Staroslovanská Morava, 143; Hrubý V., 
Staré Mésto, 101. 

15 Po u 11 k J., Jiiní Morava, zemé dávných Slovanu, Brno 
1948- 1950, 55; ten i s 1 ý, Staroslovanská Morava, 19-
24, 113- 117. 

16 Typické formy nachádzame napr. vo Velkých Kostola­

noch, Sikeničke a inde. 
17 Situlovitá forma je známa napr. zo Stredy nad Bod­

rogom. 
18 Typické dvojkónické formy sú dosť rozširené napr. v Hor­

ných Krškanoch (obec Nilra), Kamoči, Kamenine a inde. 
19 Súdkovilé formy najlepšie dokumentuje napr. nález z Le­

víc {je celý rad iných nálezisk). 
20 Vajcovité tvary sú početné na velmi mnohých slovan­

ských lokalilách (typické formy sú napr. v Jelšovciach.) 
21 Pa s t or J„ Staroslovanské zemnice v Somotore, AR 

IX, 1957, 827-832, 837, obr. 334; And e 1 K., Pekáče 

a pece z cloby hraclištnej v Zemplí ne, Sz AÚSAV 3, 1959, 
115-129. 

11 E i sne r j ., Slovensko a Podkarpatská Rus v dobé 

hradištní, OP IV, 1925, 62; E í sne r J., Pohŕebišlé ze 
stŕední doby l1radiš1ní na Slovensku, SMS XIII, 1935, 370; 
Kr a s k o v s ká r.., Nové nálezy slovanských pamiatok na 
Slovensku, SMSS XXXIV- V, 1940- 41, 127-129; Kras­

kov s ká r.„ Archeologický výskum v Bešerlove (okr. Šu­
rany) r. 1949, SMSS XLill - V, 1949- 1951, 84; Budin­

s k ý - K r i č k a V., Slovanské mohyly v Skalici, 20. 
23 Na základe uvedeného mozno leda konšlatova(, l.e lvary 

nádob sú do určitej miery prejavom islého časového horizontu, 
treba však vychádza( z väčšieho počtu materiá lu v celkových 
súvislostiach, prcložc často jedna celá loka lita izolovane ne­

odzrkadluje komplexnú siluáciu. Treba brať do úvahy, že 
výroba keramiky a jej istá vyspelosť napr. okrem postupu 
výroby bola podmienenä predovšelkým materiálom, ktorý sa 

bral z miestnych zdrojov. Dosť zretelne sa to odráža v odliš­
nostiach medzi keramikou sldliskovou a hrobovou {pri ktorej 
musime mať na zreteli v akom technickom sta ve bola do 
hrobov vk ladanäl. 

24 Po u 1 i k J., Výsledky výzkumu na velkomoravském 

pohŕebišti „Valy" u Mikuléic, PA XLVlll, 1957, 284- 289. 
24a E i sne r J ., Die E11twicklu11g der slawischen Keramík 

in Bohme11 in der millleren Burgwallperiode, PZ XXXVII, 

1959, 211 - 218. 
2s Na tomto miesle nemoi:no sa bližšie zaoberať nadhodený­

mi problémami, prelože neberieme do úvahy velké množstvo 
keramického materiálu pochádzajúceho z pecí, ako aj jeho 
technologickú stránku. Tu odkazujeme len na niektoré naj­

dôležitejšie údaje a fakty . K peciam pozri: Chropovský 
B., Slovanské hrnčiarske pece v Nitre, AR XI, 1959, 812-
816, 818-825. 

26 Existenciu týchto dvoch velkých oblaslí možno doložiť 

aj oslatným nálezovým materiitlom, ktorý pre dané územie 
vykazuje špecifické vlastnosli. C h r op o v s k ý B„ Slovan­
ské osídlen ie na Slovensku a jeho problémy , Hist. časopis X , 

1962, č. 2. 
27 Pozri sidliskové nálezy pa1riace do jednotlivých období , 

ktoré vykazujú vyspelé formy. 2.ial , sidliskový materiál je 

doteraz väčšinou nepublikovaný. 
28 Kr a s k o v s ká L., Slovanské sídlisko pri Devínskom 

Jazere, SIA IX, 1961, 391-404; Bi a 1 ek o v á D., Staro­
slovanská osada v Siladiciach, AR XII, 1960, 810-816, 
827-828. 

29 Cap 1 o vi č P., Slovanské pohrebište v Nitre, 1. c., 

5-50. 
30 Budinský - Krič k a V., Slovanské mohyly v Ska­

lici, tab. X: 2. 
31 Kr a s k o v s ká r.„ Slovanské pamiatky z Moravského 

Sv. Jána, SMS XV, 1937, obr. XIV: 1, 3; Budinský­
K r i č k a V., Slovanské mohyly 11 Skalici, tab. XI: 3; 
Kr a s k o v s k á ľ.., Nové nálezy slovanských pamiatok na 

Slovensku, 1. c., tab. II : 22. 
32 E i sne r J„ PoMebišté z doby velkomoravské v Dévíné, 

Historica Slovaca 1- 11, 1940- 41, 300- 303, tab. I I I: 6. 
33 C hr op o v s k ý B„ Slovanské pohrebisko z 9. stor. 

vo Velkom Grobe, SIA VII, 1957, 174-239. 
34 B u d in s k ý - K r i č k a v„ Slovanské mohyly v Skti· 

líci, 120- 125. 
3S E i sne r 1:-:-· Pohŕe/>išté z doby velkomoravské v Dé­

víné, 1. c., tab. 1 II; Kr a s k o v s ká Ľ.„ Slovanské pohre­
bište v Devíne v polohe „Staré vinohrady", AR V, 1953, 
171-173, 192. 

36 K ra s k o v s ká r.., Staroslovanské pamiatky z Bra­

tislavy , Slovanská Bratislava I , 1948, 14- 21 ; Kr a s k o v­

s ká Ľ.., Slovanské pohrebište v Bratislave-Karlove; Vsi, SIA 

III, 1955, 235-244. 
37 E i sne r J ., Slovensko v pravéku, tab. XCVI: 2. 
38 Kr a s k o v s ká Ľ.., Slovanské pamiatky z Moravského 

Sv. Jána, 1. c., 232, 233. 
39 Kr a s k o v s ká Ľ.., Nové nálezy slovanských pamiatok 

na Slovensku, 1. c., 131. 132. 
40 Tamže, 132. 
41 B u d i n s k ý - K r i č k a V„ Nález staroslouanského 

hrobu v Bohdanovciach (okres Trnava). CMSS XL, 1949, 
22-24. 

42 Nepublikované. 
43 Budin ský - Krič k a V., Nález staroslouanského 

kostrového hrobu v Dubovanoch (okres Piešťany), C MSS XL, 

1949, 54-5. 
44 Nepublikované. 
4s Typické formy nachádzame napr. v Leviciach, Calovci, 

Kamenine, Nosiciach, Dolnom Petri, Hurbanove, Tvrdošov­

ciach a inde. 
46 Vyskytujú sa napr. na pohrebisku v Jelšovciach a Hur­

banove. Nálezy nie sú publikované. 
47 Takéto tvary poznáme napr. v Ondrochove, Velkých 

Hostiach, Smižanoch, Topolovke, Michale nad 2itavou a inde. 
48 Dosvedčujú to nálezy zo 2.itavskej Tône {obec Radvaň 

nad Dunajom), Calovca, Komárna, Holiar, Štúrova, Nových 

Zámkov a i. 
49 Nádob s výraznou profiláciou nachádzame viacej, ne­

vyskytujú sa však na odlahlejšich miestach. Pokial sú preja­

vom cudzieho prostredia, to ukáže široké rozpracovanie tohto 
problému. Nie je ale vylúčené, že širokým stykom nášho 
územia so susednými oblasťami dostávali sa na toto územie 

aj cudzie vplyvy. 
so Po ul i k J„ /ižní Morava, 88, obr. 44; 124-129. 
si Tamže. 

sz Je známa zo slovansko-avarského pohrebiska v Devínskej 
Novej Vsi, zo Štúrova , Nových Zámkov, z dvoch nádob na 
devlnskom pohrebisku, z Hurbanova a Velkého Grobu. Plytká 
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jamka je aj na nádobe z Krasnian, Moravského Jána, Velkých 

Hostí, Hulu, Rohožníku, z pohrebiska v Bíni, Nosiciach, Bi­

tarovej, Kútoch, Tvrdošovciach, Trnovci nad Váhom. Nepra­

videlná jamka je na nádobe z Trenčina, asymetricky je po­

ložená na nádo!:e zo Síladíc i z Nitry (pod Zoborom). 
51 Takéto typy sú na keramike z Lužia nol<, Levie, Dolné'.io 

Petra, Jclšoviec a Malých Kozmábviec. 
54 Por u b s k ý J ., Slovanský mohylník vo V el kých Hos­

t iach; o.~r. Bánovce nad Bebravou, SIA III, 1955, 225; C a p­

l o vi č P., Slovanské pohrebišt.e v Nitre, 1. c., tab. IV: 5; 

K ra s k o v s ká Ľ.., Archeologický výskum v Bešeríovc, 1. c .. 
84; K ra s k o v s ká Ľ.., Slovanské pohrebište v Devíne, 
1. c., 172; E i sne r J., Prehistorický výzkum na Slovensku 
a v Podkarpatské Rusi roku 1939, SMSS XXIX, 1935, 80; 

Bud ins k ý - K r i č k a V., Pohrebisko z neskorej doby 

avarskej v Žitavskej Tôni na Slovensku, SIA IV, 1956, tab. 

XXXVII: l b ; Lcngyelné Kovrig I. , Avarkori sírok 

Alsô Gellérról (Csallókäz). Antiquitas Hung. II. 1948, 130. 

Súpis značiek spracoval A. Toč í k, ktorý robí špeciálnu 

prácu o ic11 rozšírení, pôvode a funkcii. T u o::lkazujem na 

jeho prácu, pokia l ide o širšie súvislosti. 
55 W i r ch o w R., Ober dis Anwendung von Stempeln 

und iiber das Zeiclien des Kreuzes au/ alten T opfen, ZfE III , 

1871 , 3. 
56 J a k i m o w i c z R. , Przyczynki do poznania ceramiky 

grodziskowej, Ksi\!ga pamiatkowa ku uczczeniu siedemdzic­

si<itej rocznicy urodzin Prof. Dr. W . Demetrykiewicza, Poznaó 

1930, 340. 
57 K n o r r H., Die slawi.sche Keramik zwischen Elbe und 

Oder, Leipzig 1937, 11 5. 
58 K o s t r z e w s k i J ., Znaki na dnach naczyrí wczesno­

historycznych z Wielkopolski, OP IV, 1925, 117. 
59 E i sne r J. , D evínska Nová Ves, Bratislava 1952, 257. 
6° K ra s k o v s ká t. . Slovanské pamiatky z Moravského 

Sv . Jána, 1. c. , 233. 
6' Bud i n s k ý - Krič k a V. , Slovanské mohyly v Ska ­

lici, 20 . 
62 Toč í k A., Ornament na keramike zo staršej doby hra· 

dištnej na Slovensku, ČMSS XXXVI II, 1947, 66. 
61 P o u 1 í k J.. Staroslovanská Morava, 17. 
64 Tu re k R.. Posvátný háj na Chocholíku u P1íovic, 

P raha 1948, 41. 
65 Hrubý V., Staré Mésto, 130. 
66 P i t ti oni R., Der friihmittelalterliche Gräberfund 

von K ättlach, Brunn - M unchen- W ien 1943, 21, 22; Bor· 

k o v s ký I., Staroslovanská keramika ve strední Evropé, 

Praha 1940, 5 I; N ii b e M. , Die Bodenstenpel au/ wendi­

schen und /riihdeutschen Ge/ässen des 9. - 14. nachchristli· 
chen fahrhunderts, Mannus X, 1918, 71-88; Ho 11 r i g l I., 

Arpádkorí kerámiánk, AÉ XL! V, 1930, 143 - 172. 
67 G e i b 1 in g e r S., Ein friihgeschichtliches Gräberfeld 

in K atzelsdorf am Wienerwald, pol. Bez. Tulln, N. - 0 .. Arch. 

Austriaca 13, 1953, 43. obr. 7. 
68 Excentricky sú umiestené jamky na nádobách zo Siladíc 

a H urbanova. 
69 K o st r z e w sk i J., Znaki na dnach, l. c., 126. 
10 Ani na pohrebisku, ani v peciach sme nenašli značky 

úplne zhodné čo do tvaru i rozmerov. 
71 E i sn e r j ., Devínska Nová Ves, 2 56. 

n Po u 1 í k J .. Staroslova nská Morava, 22. 
73 N ä b e M., Díe Bodenstempel, 1. c., 80-81. 
74 B o r k o v s k ý I.. Staroslovanská keramika, 52 . 
75 K o s t r z e w s k i J .. Znaki na d nach, 1. c., 126. 
76 M i t s c h a - M ä r he i m H., Die /riihmittelalterlichen 

Gräber/unde von Mistelbach, Katzelsdorf, Miinchendorf und 
Schwechat, Niederdonau, Natur unci Kultur 8, 19 41, 54. 

77 Ho 1 ub o w i c z W !. Gamcarstwo wie jskie zachocl11ich 

terenów Bialorusi, Toruľl 1950, 111 . 
78 K o 1 o s - S z a fr a ľl s k a Z., Z badarí nacl znakami 

garncarskimi z terenu ziem polskich, Wiadom. archeolog. 19, 

1953, 180- 197; S z afr a ós k a Z., Déjiny hrnčíi'ského re­
m esla na územ í Polska, AR VI I I, 1956, 563. 

7~ H en s e 1 W ., Pri.menenie archeologičeskogo metoda 
k issledovanija o voznik11ove11íi polskich gorodov (prednášk:! 

na medzinárodnom s lovanskom seminári v roku 19ó0). 
80 R y ba k o v A. B.. Remeslo drevnej Rusi, Moskva 

1948, 363. 
81 (; e r noho r s k ý K„ Keramika a feudalismus, Český 

lid 40, 1953, 29. 
82 Nie de rJ e L., Život starých Slovanu ll /, 305. 
83 F i 1 i p J ., Prauéké Československo, 348. 
84 Pozri poznámky 55-59, bližšie sa týmto problémom za­

oberá K o 1 o s - S z afr a ľl s k a Z., Z badarí nad znakami 
gamcarskimi, !. c., 180. 

85 Len g y e 1 né K o vr i g 1., A varkori sírok Alsó Gel­
lérról, !. c., 130. 

86 Ho r vá t h T., Az iillói és a kiskóriisi avar tcmetó, 
Arch. Hung. XIX, 1935, 118. 

87 Asi z VIII. - VII. stor. pred n. 1. pochádza hrnčiarska 

pieseň, ktorá sa pripisuje samotnému Homérovi; ospevu je sa 

v nej hrnčiarske remeslo a zaklinajú sa pece, aby sa výrob­

kom nič nestalo. Ak sa tova r dobre nevypáli, potom nech 

prídu všetci hrnčiarski škriatkovia a nech zn ičia toho, kto 

privolal nešťastie. St ie bi t z F., Rccká lyrika, 1954. Nie 

je vylúčené, že takéto pohnútky viedli aj slovanských hrn­

čiarov a značky mali byť zakl ínad lami. 
88 Bo h m J ., K otázce vzniku /eudalismu, Český líd 6. 

1951, 173. 
89 Hrubý V., Staré Mesto, ta b. 25: 7. 
90 (; e rvi n k a l. L., Slované na Morave, 146, tab. 1: 

3, 5. 
91 Po u 1 í k J.. Staroslovanská Morava, 49. 
92 Ber ň a k o v i č K. V., Drevneslaviar1skije pamiatniki. 

Zakarpatskoj oblasti (SSSR), SIA V, 1957, ta b. V: 8. 
93 B u d in s ký - K r i č k a V. , Staroslovanský mohylník 

v Královskom Chlmci 11a východnom Slovensku, AR II , 

1950, 70-74, obr. 53. 
93

" Za láskavé poskytnut ie analógie ďakujem dr. A. To­
čí k o vi. 

94 Ca spa r t J ., Ein friihgeschichtlichcs Gräberfeld bei 
Pottschach, MAGW LX! , 1931, 191- 194, tab. Ill : 3, í . 

95 C o r o v i é - L j u b i n k o v i é M . M etalni 11akit belo· 
brdskog tipa, Starinar II, 1951, 20-56. 

96 Ko r o še c J .. Staroslovcn.ska grobišča v sevemi Slo ­
veniji , Celje 1947, 4 1, obr. 39; 46, obr. 43, tab. 1, II ; K a s· 
t e J i c J . - Šker 1 j B., Slovanská nekropole na Biedu, 
Ljubljana 1950, obr. 12; é or o v i é • L ju bin k o vi é M., 
Bijoux commuris aux Slaves du Sud et leurs variantcs lo­
cales, Archaeologia Iugoslavica II I , 1959, 111 -119. 

97 Kr a s k o v s ká t„ Staroslovanské pohrebište v Más­
te pri Bratislave, SIA II , 1954, 145. 

98 To čí k A. - Dr e n k o J. , Výskum v Pdi na Slo· 
vensku, AR II, 1950, 172. 

99 Cor o vi é - L ju bin k o vi é M. , M etalni nakit belo­

brdskos l ipa, 1. c.; K o r o še c J ., Staroslovanskí grobov i 
na Selah pri Doboví, Arheološki vestn ík V, 1954, 167 - 170. 

99
<\ M i t re a B.: Scipäturile de salvare de la Sultaria, 

Materiale ~i cercetiíri arheologice VI I , 531-539, obr. 4: 1; 5. 
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99b. D a n k a n i t s Á. - F e r e n c z i I.: Sapaturile ar­

heologice de la Ciumbrud, Materiale i cercetari arheologice 
VI, 1959, 605- 615, obr. 4. 

ioo Ach mer o v B. R„ Mogilnik bliz g. Sterlitamaka, 

Sov. arch. XXII, 1955, 153-176, tab. V. 
101 E apu šk in I. I„ Gorodiščce Novotroickoje, . MIA 

SSSR 74, Moskva-Leningrad 1958, tab. XLIII, 4, 5, 16, 
obr. 15: 13. 

102 Br aj č ev ski j J„ M„ K voprosu o genetičeskich. 

sviaziach juvelirnogo remesla antov i Kijevskoj Rusi, KSIA 
1952, 43-49. 

l 03 E i sne r J„ K dejinám našeho hradištního šperku, 

ČNM CXVI, 1947, 145. Ten istý, Počátky českéh·i 

šperku, PA XLVI, 1955, 215. 
103a Po ul l k J„ /ižní Morava, obr. 135c. Krá 1 J„ 

Slovanský mohylník ve Vysočanech nad Dyjí, PA L, 1959, 
217, obr. 17: 1, obr. 18: 3 - 6. 

104 Tamže, 144. 
105 Hrubý V„ Staré Mésto, tab. 78: 16, 17. 
106 Po u 1 í k J„ /ižní Morava, obr. 38. 
107 Ne k v a si 1 J.. Výzkum v Rebešovicích na Moravé, 

AR VI, 1954, 467. 
108 čer vin k a I. L„ Slované na Morave, obr. 24: 2. 
109 Po u 1 í k J.. /ižní Morava, 79. 
11° Kr a 1 o v á n s z k y A„ Adatok az ún. S-végú haj· 

karika kialakulásának és idórendjének kérdéséhez, AÉ 84, 
1957, 177. 

111 S z ó k e B„ A bjelobrdoi kultúráról, AÉ 86, 1959, 41. 
112 Ca spar t J„ Ein frýhgeschichtliches Gräberfeld bei 

Pottschach, 1. c„ 191 - 194, tab. III: 5, 9. 
113 W u r t h K. E„ Awarische Gräber in Guntrarnsdorf 

und Traiskirchen (Niederästerreich ), WPZ XXV, 1938, 152 -
167. obr. 1: 8. 

114 É ber L„ Abonyi sírleletek a régi és kozépkorból, AÉ 
XXII , 1902, 260. 

115 Ham p e 1 J„ Alterthumer des /ruhen Mittelalters, 
Braunschweig 1905, 439. 

ma H or e d t K„ Contribu!ii la istoria Transiluaniei sec. 

IV-XII, Bucure~ti 1958, 74, obr. 12: 5. 
115b Mitre a B„ Säpäturile de la Satu Nou, Materiaie 

~i cercetäri arheologice VI, 1959, 579- 592, obr. 10: 2, 3. 

116 Tor o k Gy„ Halimba Cseres X.-XII. századi teme· 

tóje, Folia Arch. VI, 1954, 96, tab. XXV: 3. 
117 M u s ia no w i c z K„ Kablqczki skroniowe - próba 

typologii i chronologii, Šwiatowit XX, 1948-49, 115-323. 
118 Fe h ér G„ Beiträge zum Problem des ungarisch-sla· 

wischen Zusammenlebens, Acta Arcb. VIII, 1957, 280. 
119 S 1 á ma J„ K chronologické prúkaznosti náušnice 

s nekolikanásobnou esovitou smyčkou, AR IX, 1957, 250-
268. 

120 Toči k A. - Drenko J „ Výskum v Prši, 1. c„ 
167. 

120a Za láskavé poskytnutie analógie ďakujem dr. A. To· 
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Das slawische Gräberfeld in Nitra auf Lupka 

Bohuslav Chropovský 

In der Stadt Nitra, die im VIII. bis X. Jh. ein 
wichtiges politisches, kulturelles und wirtschaftli­
ches Zentrum der nordlich von der Donau ansässi­
gen Slawen war, wurde ausser mehreren, schon 
bekannten Fundstellen ein beteutendes Herstel­
lungszentrum mit Topferofen versehen und mit 
dem dazu angehorigen Gräberfeld aus 92 unter­
suchten Gräbern erfasst. Die Fundstelle liegt am 
siidwestlichen Ausläufer des Gebirgsmassives Zo­
bor, der Lupka genannt wird. 

Die Gräber waren mehr oder weniger in Reihen 
geordnet und sie erstreckten sich in ein,em schmalen 
Streifen dem Walle entlang (siehe Pian). Die im 
Lossboden eingetieften Grabgruben waren nur in 
Einzelfällen mit Holz- oder Steinverkleidung her­
gerichtet worden. 

Am Gräberfeld fanden verhältnismässig viele 
Kinder (43) und 56 Erwachsenen ihre Bestattung. 
In drei Fällen waren je zwei und in zwei Fällen 
je drei Individuen in einem Grab bestattet. Die 
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Lage der Skelette weist darauf hin, dass die Beer­
digung der Verstorbenen gleichzeitig stattfand. Die­
se Gräber zeugen von einer Katastrophe. 

Die Orientierung der Skelette war vorwiegend 
NW oder WNW (einige auch SO). 

Die Gegenständenskala der materiellen Kultur 
ist nicht gross. Die häufigste Beigabe bildet die Ke­
ramik, bei der es bemerkenswert ist, dass sie inten­
tionell zertriimmert war und im Grab und in der 
Verschiittung verstreut gefunden wurde. Diese Ge­
fässe wie auch das Vorkommen von Kohlenstiick­
chen und Asche beweisen den Gebrauch von der 
Zertriimmerung jener Gefässe, in denen beim Be­
stattungsritus das Feuer erhalten wurde. Die Ab­
stellung von nicht zertriimmerten Gefässen war von 
verschiedener Art. Auch Eimerchen wurden am 
Gräberfeld erfasst. 

Von Schmucksachen begegnet man am oftestens 
Ohrringen, dann Halsbändern, aber es wurden auch 
Schildringe und Knopfe aus Bronze und Glas ent­
deckt. 

Als Begleitinventar erscheinen in den Gräber 
sehr oft Messer und nach ihrer Lage ist es anzu­
nehmen, dass sie entweder in der Tasche oder hin­
ter dem Giirtel gesteckt waren. Das Vorhandensein 
von Giirteln beweisen die Schnallen und Giirtel­
beschläge. Vereinzelt wurde auch Feuerstahl ge­
funden. Auf eine Kleidung weisen Gewebeiiber­
reste hin; Schuhwerkreste wurden auch vorgefun­
den. 

Das Gräberfeld Lupka in Nitra ergab eine Fiille 
von entwickelter Keramik. Die Keramik weist so­
wohl der Form nach wie auch technologisch sehr 
mannigfaltige Varianten auf. Vorläufig ermog­
lichte die Keramík, die sowohl den häufigsten als 
aucb den zahlreichsten Fundmaterial darstellt, eine 
breitgefasste Darstellung von ihrer Herstellung zu 
gewähren. 

Durch die Menge des keramischen Materials ist 
es moglich, auf einem breiten Territorium manche 
Lokalvarianten herauszustellen, die sich entweder 
durch gewisse Abweichungen vom fertigungstech­
nischen Charakter unterscheiden oder formenkund­
lich grosse Gruppen von territorialer Ausbreitung 
bilden. Man findet entweder dickwandige, rauhe, 
grob gefertigte Formen oder feine, der Form und 
der Herstellungstechnik nach entwickelte Keramik­
gattungen, die ein hoch spezialisiertes Topferhand­
werk bestätigen. 

Fiir die typische Gefässform am Gräberfeld auf 
Lupka kann man den leicht gewolbten, breiteren, 
dickwandigen, festgebrannten Topf (Abb. 21: 10, 
22: 1, 3), der braun oder grauschwarz gefärbt ist, 

bezeichnen. Hier gibt es auch folgende Gefässfor­
men: schiisselformige (Abb. 23: 5), doppelkoni­
sche (Taf. XI: 12), tonnenartige (Abb. 23: 1), 
eiformige (Abb. X: 15) und auch in der Art von 
Situlen (Taf. XVIII : 10), aber auch Teller (Abb. 
23: 2). 

Die Verzierung auf der Nitraer Keramik ist ver­
schiedenartig gestaltet. Das Grundelement der Ver­
zierung besteht aus der Kombination von Wellen­
linien oder Girlanden mit Ritzlinien. 

Die Keramik aus dem durchforschten Gräberfeld 
stellt sich in das IX. Jh. und ist ein Ergebnis der 
spezialisierten Erzeugung, die zu dieser Zeit auf 
dem Gebiet von Nitra ihre folgerechte Begriindung 
im friihfeudalen Nitraer Fiirstentum findet. Gleich­
zeitig bietet diese Keramík Moglichkeiten zur Glie­
derung der grossmährischen Keramik. Allerdings 
erhält die Keramik durch die Verfertigung auf der 
Topferscheibe eine Universalgestalt und zugleich 
auch hochentwickelte Formen. Diese Keramik 
stammt aus Handwerkswerkstätten und ist ein Be­
weis fiir die Erzeugung, die auf den Bedarf des 
Feudalherrn und seines Gefolges eingestellt war, 
während die primitiveren Formengattungen von der 
Herstellung häuslicher Art sprechen. 

Nicht auf der letzten Stelle steht das Problem 
der rituellen Keramík, deren Existenz man zulassen 
muss. Wir nehmen an, dass die Ritualkeramik im 
IX. Jh. einen sozialen Ausdruck darstellt, wogegen 
sie im jiingeren Zeitraum mit der Ideologie zwei­
f ellos in Beziehung stand. Aus dem okonomischen 
Umständen herausgehend, betrachten wir die all­
gemeine Profilierung fiir wichtig, die sich gleich­
zeitig auch als ein zeitbestimmendes Mittel er­
weist, wogegen uns die Detailgliederung bloss als 
eine technische Angelengenheit erscheint. 

Das Fundvorkommen bestättigt, dass die Kera­
mik aus dem Zeitabschnitt des Grossmährischen 
Reiches, bzw. ihre Erzeugung im Raum der West­
slowakei einen individuellen Entwicklungsgang an­
getreten hat. Ein anderer Raum erstreckt sich vom 
Waag aus nach Osten und Norden. Sein Zentrum 
bildet das Nitra-Gebiet. In den Formengattungen 
lassen sich Sondergruppen herausstellen. Im ersten 
Raum (Westslowakei) kniipfen die grossmähri­
schen Formen auf ältere Tradition an und je weiter 
desto mehr schliesst sich dieser Raum an jenen von 
Grossmähren an. Der andere Raum behält sich 
zwar im Vergleich mit den Formengattungen des 
vorangehenden Zeitabschnittes dieselben Formen, 
aber in der Verzierung ist eine Verfalltendenz er­
kennbar. 

Das Gräberfeld auf Lupka, besonders die Top-
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ferof en erbrachten eine Menge von Gefässen mit 
Bodenzeichen. Vorläufig ist das die einzige Fund­
stelle, wo die grosste Anzahl dieser Funde iiber­
haupt erfasst wurde. Friiher stellte man wegen nur 
spärlichen Vorkommens die Zeitgrenze fiir Gefässe 
mit Bodenzeichen vie! hoher, vor allem in das X. 
Jahrhundert. Heutzutage scheint es angemessener 
zu sein ihren Beginn viel niedriger zu datieren, da 
sie schon auf den slawisch-awarischen Gräberfel­
dern auftreten. Man begegnet oft dem einfachen 
Merkmal von einem kreisformigen Griibchen (Taf. 
XVIII: 2a) oder von einem einfachen oder kombi­
nierten plastischen Ring (Abb. 22: 4). Sehr 
häufig erscheinen die gegliederten Merkmale, am 
oftestens die Kreuzkombinationen (Abb. 21: 11; 
Taf. IX: la, 13a, 14a; XI: 7a; XII : la, l 7a; 
XIV: 14a, XV: 13a; XVI : 16a; XVII: lOa). 
Obzwar die Forschungsgrabung in Nitra eine Fiille 
von Merkmalen am Gefässboden darbot, wurden 
keine identische Bodenzeichen erfasst. Die kreis­
formigen Eintiefungen oder Bucke! werden auch 
als Merkmale betrachtet. 

Die Funde beweisen, dass diese Merkmale nicht 
in die Topferscheibe eingeschnitten wurden. Die 
Gefässe mit Bodenzeichen sind in das VIII. Jh. 
datierbar. Ihr Vorkommen und ihre Verbreitung 
deuten darauf hin, dass sie als okonomische Folge­
rung anzusehen sind, also der Ausdruck der hand­
wcrksmässigen Erzeugung, was zugleich auch den 
Beweis erbringt, dass bei den Slawen die Tôpfer­
scheibe und die handwerksmässige Erzeugung vie! 
friiher ihren Antritt nimmt, als man es bis jetzt 
meinte. 

Der genetische Zusammenhang in der Entwick­
lung der slawischen Keramik spricht klar von 
ihrem geradlinigem Entwicklungsgang und von der 
was die Technik anbelangt fortwährenden Vervoll­
kommnugsfähigkeit; sie dokumentiert, dass in der 
slawischen Umwelt die Tôpferscheibe bald heimisch 
wurde und unmittelbar danach das spezialisierte 
Topferhandwerk entstand. Diese Erzeugung in den 
Wirtschaftszentren, wie es die Nitraer Funde be­
weisen, schliesst die Herstellung von häuslicher 
Art aus. Die handwerksmässige Erzeugung ist schon 
zu Beginn des IX. Jh. vorherrschend, worin eine 
natiirliche Wiederspiegelung des wirtschaftlichen, 
politischen und gesellschaftlichen Lebens unserer 
Heimat zu suchen ist. 

Die Forschungsgrabung erbrachte eine Sonderart 
von gegossenem Schmuck, die einen weiteren wich­
tigen Erzeugungszweig des slawischen Handwerks 
beweist. Unter den Ziersachen sind die Ohrringe die 
häufigsten, die man in zwei Gruppen einordnen 

kann. Die eine bilden die Ohrringe mit gegossenem 
Anhängsel, die andere wieder diejenigen mit einem 
hohlen Blechanhängsel. Die Ohrringe mit Gussan­
hängsel teilt man in zwei Grundtypen und in 
einige Unterarten ein. Zum ersten Typus gehôren 
die Ohrringe mit einfachem, länglich geformtem 
Anhängsel (Abb. 17: 9, 11, 14, 15; Abb. 20: 2, 
12, 14; Taf. 13, 13a), zum zweiten die Ohrringe 
mit sternfôrmigen Anhängseln (Abb. 17: 3-5, 
Abb. 20: 11, 22). Bei Ohrringen mit hohlem An­
hängsel kann man acht Grundtypen erarbeiten 
(Abb. 17: 9, 11, 14, 15; Abb. 20: 2, 12, 14; 
Taf. VIII: 13, 13a). Manchen Entsprechungen be­
gegnet man nicht nur in unserem Ostgebiet, son­
dern auch in Mähren, am Balkan und in der Sow­
jetunion; sie sind doch nicht immer die gleichen. 
was die Form und die Herstellungstechnik anbe­
langt. Nach dem bisherigen Stand unseres Wissens 
und nach der Verbreitung der Funde entsteht keine 
Moglichkeit zu einer tiefgreifenden Lôsung von 
der Herkunft und von der Verbreitung dieser 
Schmuckgattung, erst eine weitere Forschungsgra­
bung wird diese ermôglichen. Anscheinend ist diese 
handwerksmässige Produktion im Laufe des IX. 
Jh. in voller Bliite und sie gelangt vom Nitra-Ge­
biet weiter nach Norden und Osten. 

Weitere Formen stellen die Ohrringe mit einem 
spiralfôrmigen Anhängsel von gerader oder kegel· 
fôrmiger Art vor. Sie ergeben, dass sie in den sla­
wischen Schmuckwerkstätten erzeugt wurden und 
ihre allgemeine Verbreitung diirfte man zu Ende 
des VIII. und zu Beginn des IX. Jh. im mittleren 
Donaugebiet suchen, wo sie einen wirklichen Volks· 
charakter annehmen. Die Formenskala der Ohr­
ringe wird mit den mehrfach S-formigen Ohrrin­
gen (Abb. 20: 13; Taf. XII : 2, 3; XII: 6) ergänzt, 
weiter mit den iiblichen traubenfôrmigen, die ver­
goldet (Abb. 17: 17, 18) , versilbert (Taf. X: 10; 
XVII: 2) oder aus Bronz,e (Taf. XV: 2, 3; XVI: 
10) sind. Auf eine Erzeugung von häuslicher Art 
zu schliessen erlauben auch die Schildringe (Abb. 
17: 2, 13; 20: 10). oder die Knopfe aus Blech 
(Taf. XII I : 12, 13). 

Den Kunstschmuck der altslawischen Bevôlke­
rung, die in Nitra auf Lupka bestattet wurde, er­
gänzen die Halsbänder mit halbmondfôrmigen An­
hängseln (Abb. 18; 19: 2). Die zahlreichen Perlen 
bilden eine ganze Skala von einfacheren und kom­
plizierteren Fabrikaten, die aus den einheimischen 
Werkstätten stammen, was durch die Entdeckung 
von Glaswerkstätten in Nitra bestätigt wurde. 

Einen Beweis zu weiteren Handwerken der alten 
Slawen erbringen die zahlreichen Funde von Mes-
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sern, Wetzsteinen und nicht zuletzt von Eimerchen 
(Abb. 24) , die eine Grundlage fiir die ältere Zeit­
stellung des Gräberfeldes bilden. 

Das Gräberfeld in Nitra auf Lupka bezeugt, dass 
die Ansiedlung, der es angehorte, von kurzem 
Dauer war und ihre Hochstbliite diirfte man in die 
Mitte des IX. jh. stellen. Das Gräberfeld vermittelt 
einen tieferen Einblick in die gesellschaftliche Dif­
ferenzierung dieser Bevolkerung. Die materíelle 
Kultur aus dem Gräberfeld bestätigt, dass hier 
nicht nur die gesellschaftliche Bedeutung der Ar­
beit als solche betont ist, sondern dass die Ansied­
lung als ein Ganzes in der Nähe des wirtschaftli­
chen und politischen Zentrums eine gesellschaftlich 
hoher gestellte Position einnahm. Oiese Stellung 

der Ansiedlung wird durch die Eigenart und den 
relativen Reichtum hervorgehoben, was auf die 
Klassendifferenzíerung hindeutet. 

Oie beschriebene Fundstelle ist nur ein von 
den vielen Beweisen uber die slawische Besiedlung 
der altberiihmten Nitra wie auch der slawíschen 
Besíedlung des Gebietes der Slowakei iiberhaupt. 
Sie erbrachte eine Fiille schwerwiegenden Materials 
von dem hoch spezíalisierten Topfer- und juwelier­
handwerk, das sich auf der Entwicklung der mate­
riellen Kultur des Grossmährischen Reiches in vol­
lem Masse beteíligte, was einen klaren Beweis von 
der wirtschaftlíchen, politischen und kulturellen 
Reife des ältesten slawischen Staates leístet. 

Vbersetzt von Z. Lányiouá 
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Tab. 1. Nitra - Lupka. 1 - hrob 7; 2 - hrob 15; 3 - hroby 14 a 15; 4 - hrob 18. 
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Tab. II. Nitra - Lupka. 1 - hrob 24; 2 - hrob 35; 3 - hrob 42; 4 - hrob 45. 
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Tab. lll. Nitra - Lupka. 1 - hrob 46; 2 - hrob 47; 3 - hrob 51; 4 - detail hrobu 51. 
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Tab. IV. Nitra - Lupka. 1 - hrob 55 ; 2 - hrob 56; 3 - hrob 57; 4 - hrob 60. 
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Tab. V. Nitra - Lupka. 1 - hrob 73; 2 - hroby 75 a 76; 3 - hrob 80; 4 - hrob 85. 
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Tab. Vl. Nitra - tupka. 1 - detail hrobu 2; 2 - detail hrobu 19; 3 - detail hrobu 46; 4 - de tai l hrobu 76. 
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Tab. Vil. Nitra - Lupka. 1-3 - hrob 2; 4 - hrob 3; 5-8 - hrob 4; 9-17 - hrob 7; 18, 19 - hrob 8. 
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Tab. IX. Nitra - Lupka. 1-2 - hrob 19: 3 - hrob 18; 4-7, 13 - hrob 16; 8, 14 - hrob 17; 9 - hrob 10; 10-11-
hrob 22; 12 - hrob 20. 
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Tab. X. itra - Lupka. 1-3 - hrob 27; 4-8 - hrob 28; 9- 12 - hrob 29; 13 - hrob 21; 14, 15 - hrob 21. 
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Tab. XI. Nitra - Lu pka. 1-8 - hrob 30; 9 - hrob 37; 10- 12 - hrob 36; 13- 16 - hrob 34; 17 - hrob 31. 
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Tab. XI I. Nitra - Lupka. 1-5 - hrob 40: 6-8 - hrob 42: 9 - hrob 39; 10-15 - hrob 47; 16-19 - hrob 46. 
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Tab. XIII · · Nitra - Lupka. 1-17 - hrob 43. 
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Tab. XIV. Nitra - Lupka. 1-4 - hrob 48; 5- 16 - hrob 51. 
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Ta9. XV. Ni tra - Lupka. 1 - hrob 52; 2, 3 - hrob 56; 4 - hrob 53; !i-9 - hrob 57; 10 - hrob 60; 11 - hrob 64; 
12 - hrob 65; 13 - hrob 68. 
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Tab. XVI. Nitra - Lupka. 1-3 - hrob 76; 4-7 - hrob 77; 8-10 - hrob 82; 11 - hrob 78 ; 12 - hrob 72; 
13-16 - hrob 71. 
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Tab. XVII. Nitra - Lupka. 1-5 - hrob 73; 6 - hrob 87; 7 - hrob 88; 8 - hrob 70; 9-12 - hrob 75: 13- 14 -
ojedinelé nálezy. 
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Tab. XVIII. Nitra-Lupka. 1-4 - hrob 80; 5- 6 - hrob 89; 7 - hrob 81; 8-9 - hrob 90; 10 - hrob 83. 
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SLOV A NSK l!: HRADISKO PRI DEVÍNSK E J NOV E J VSI 

Ľ.UDMILA KRASKOVSKA 

Pohorie Malých Karpát sa končí pri sútoku Mo­
ravy s Dunajom masívom Devínskej Kobyly, ktorý 
sa delí na dva výbežky. Na južnom výbežku nad 
Dunajom stojí hrad Devín. Na druhom výbežku 
smerujúcom k rieke Morave boli dve hradiská. Dole 
na brehu Moravy sa nachádzalo hradisko „Lom", 
vyššie na svahu ležalo druhé hradisko „Na pies­
kach ". Na špeciálnej mape toto posledné hradisko 
bolo označené ako kóta 256. Na viac metrov hru­
bej vrstve bieleho morského piesku ležia tu hrubé 
vápencové platne, prikryté naviatym pieskom a 
ďalej - smerom ku Kobyle - hlinitou pôdou. 

Hradisko „Na pieskach" už dávno bolo známe 
v literatúre ako slovanské. Prvý ho podrobnejšie 
opísal 1. L. č: e rvi n k a, ktorý podal aj sche­
matický plán hradiska; pravdepodobne prevzal plán 
zo staršej mapy, pretože hradisko je tam označené 
ako „Sandberg", kóta 251.1 I. L. č: e r vi n k a 
uvádza, že hradisko malo podobu ladviny, jeho 
valy vtedy mali výšku do 2 m. Najmohutnejší val 
bol zo strany Devínskej Kobyly a pred ním sa 
tiahla hlboká priekopa. Slabá kultúrna vrstva obsa­
hovala popolovitú zem, hradištné črepy a zvieracie 
kosti. 1. L. č: e r v i n k a spomína, že pri kopaní 

Obr. 1. Devinska Novä Ves, hradisko „Na pieskach". Výskum r. 1937, plän inž. Mencla. 
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valov našli sa stopy veikého poz1aru (prepálená 
hlina a drevené uhlie). E. š i m e k a J. E i s n e r 
spomínali hradisko „Na pieskach" v súvislosti 
s Devínom. 2 

R. 1937 na hradisku podnikol zisťovací výskum 
J. E i sne r, ktorý píše o výsledkoch výskumu vo 

l 

iba kresby v odbornom inventári . V sondách I , 
II a V v druhej vrstve našli sa črepy zdobené 
žliabkami a črepy bez výzdoby, ktoré pravdepodob­
ne pochádzali zo slovanských nádob. Najväčšie 

množstvo keramiky sa našlo v sonde VI na plošine 
blízko cisterny (asi 30 črepov) . Boli tam fragmenty 

t>- --- -- ------------. --- ---. ------------ - ----•. -- -~ -. --- ~ -- ---- ---- ·-- ---
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Obr. 2. Devinska Nová Ves, hradisko „Na pieskach". Plán výskumu r. 1958. 

svojej práci o Devíne.3 Plán hradiska s vyznačením 
sond urobil inž. V. M e n c 1 (obr. 1). Na ploche 
hradiska vykopali sedem menších sond. Našla sa 
tam starobylá slovanská keramika a iné s ňou sú­
časné pamiatky. Pri tomto výskume val nebol pre­
kopaný. J. E i sne r píše, že val bol strhnutý na 
oboch koncoch. Na záldade týchto profilov autor 
zistil, že val bol nasypaný len zo zeminy a na 
konci valu obrátenom k Devínu pozoroval vrstvu 
spálenej hliny. J. E i sne r považuje hradisko za 
slovanské a spojuje ho so systémom opevnení hradu 
Devína. 

Č:repy a ďalšie predmety z výskumu J. E i sne ra 
sa zničili pri bombardovaní Slovenského múzea 
v Bratislave v druhej svetovej vojne. Zachovali sa 

nádoby s vyhnutým a zrezaným okrajom, zdobenej 
pod hrdlom pásikmi vlnovky. Ďalšie črepy boli 
okrášlené vodorovnými ryhami alebo pásikmi ta­
kých rýh, jeden črep zdobili oválne zárezy. Tieto 
črepy patrili ku keramike slovanskej, ako výslovne 
píše aj J. E i sne r. 

Ešte pred druhou svetovou vojnou pod hradis­
kom „Na pieskach" otvorili piesočník, ale odobe­
ranie piesku išlo pomaly, len pre potreby obce a 
najbližšieho okolia. Po vojne piesok začali voziť 

na stavby do Bratislavy, preto {ažbu piesku rozšírili. 
Roku 1957 n. p. Piesky a štrky, ktorý prevzal 
pieskovisko od urbára, použil tu na odstraňovanie 
vrstvy humusu a piesku nad kamennými platňami 
buldozér; platne sa potom mali odstrániť odstre-
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lom, aby pre exploatáciu zostal čistý morský pie­
sok. Preto Archeologický ústav SA V poveril Slo­
venské múzeum, aby urobilo na hradisku výskum. 

Výskum sa uskutočnil vo februári a marci r. 
1958 za veľmi nepriaznivých poveternostných pod­
mienok, prelo mal čiste záchranný charakter. Vtedy 
buldozér už odstránil hornú vrstvu medzi valom 
hradiska a cesiou na Devínsku Kobylu, ale ešte ne­
zničil valy. Najlepšie sa zachoval východný úsek 
valu, ktorý oddeloval areál hradiska od svahov 
Devinskej Kobyly. Na severnej strane hradiska val 
sa tiež zväčša zachoval. Na západnef a južnej stra­
ne val bol úplne zničený piesočníkom. Priekopu 
pred východnou časťou valu, ktorú spomínal I. L. 
čer vin k a, zarovnal buldozér. Z celej plochy 
hradiska zostala asi štvrtina, a to jeho severo­
východná časť. Na východnej časti valu stál trian­
gulačný bod, označený ako kóta 256. Vo východ­
nej časti valu urobili sme sondy I , III a V, v se­
vernom úseku valu sondy IV a VI. Sonda II , ako 
pokračovanie sondy 1, išla na areáli hradiska 
(obr. 2). 

S o n d a 1 bola vzdialená od triangulačného 

bodu na juh 12 m a išla kolmo na val, bola dlhá 
20 m a široká 3 m. Pri najvyššom bode (v ôsmom 
metri) sonda mala hlbku 245 cm, od tohto bodu 
sme merali všetky hlbky. Hornú vrstvu valu tvoril 
žltý naviaty piesok, pričom táto vrstva bola naj­
slabšia na vrchole valu. Nižšie bola vrstva hnedej 
zeme, ktorá vznikla z prepáleného piesku a hliny, 
pomiešaných s popolom a menšími kameňmi. Hne­
dá zem sa rozprestierala hlavne z vnútornej strany 
valu, kde bol aj pruh s bielymi vápencovými zlom­
kami. Uprostred valu a sčasti z jeho vonkajšej 
strany sa tiahla vrstva do červena prepálenej hliny. 
V južnej stene sondy vrstva hliny mala šírku 4 m 
a bola najviac prepálená. Pruh spálenej hliny sa 
zužoval smerom na sever, takže v severnej stene 
bolo hliny menej a tiež bola slabšie vypálená. 
V hline boli pomiešané jednotlivé menšie kamene. 

Uprostred valu pôvodne bola drevená konštruk­
cia, z ktorej sme našli pozostatky dreva. Už v híb­
ke 30 cm sa zachovali na vnútornej strane valu 
jednotlivé zuhofnatené trámce (d 100 cm, š 10 cm). 
V hlbke 80 cm bola prvá vrstva drevenej konštruk­
cie, zuhofnatené trámce boli položené naprieč valu 
tak, že medzi nimi zostali medzery priemerne 
10 cm (d 160 cm, š 10 cm). Z vnútornej strany 
valu na konci tohto radu dreva ležal jeden trám 
pozdlž valu a ďalšie priečne trámce. Celková dlžka 
dreva tu bola približne 3 m. V hlbke 130 cm našli 
sme druhú vrstvu konštrukcie, trámy položené na­
prieč valu s medzerami 10 - 25 cm. Bola to gu-

latina dlhá 260 cm o priemere 10 cm. Na guľatine 
asi v jej strede ležal jeden pozdlžny trám (12 X 
25 cm). V hlbke 200 cm sa nachádzala tretia vrst­
va konštrukcie. Gulaté trámy tiež boli položené 
naprieč valu a upevnené uprostred hrubým trámom. 
Guľatina o 0 15 cm bola dlhá 380 cm, jej pô­
vodná dlžka, zachovaná v západnej stene, bola 
450 cm. Spojovací trám mal hrúbku 15 X 20 cm. 
Pri všetkých troch vrstvách konštrukcie sme pozo­
rovali, že z vonkajšej strany valu, kde bola pre­
pálená hlina, drevo sa zle zachovalo: alebo boli 
zuhoTnatené kusy, alebo zostali iba drobné uhlíky. 
Z vnútornej strany valu, kde bol piesok, trámy zo­
stali zachované, boli však zotleté - hnedej farby. 

Po bokoch opisanej konštrukcie sa našli ďalšie 
pozostatky dreva. Z vnútornej strany ležali trámy 
pozdlž valu. Na úrovni tretej vrstvy konštrukcie 
zlomky trámov o 0 15 cm tvorili dva rovnobežné 
rady vo vzdialenosti 100 cm. V h[bke 220 cm bola 
tu štvrtá vrstva i':onštrukcie, pozdlžne trámy ležali 
v desiatom a jedenástom metri sondy, tak isto ako 
v predchádzajúcej vrstve. V desiatom metri ležal 
trám cez celú šírku sondy; druhý trám v jedenás­
tom metri sa rozlomil, v južnej stene sondy vidno, 
že bol upevnený šikmou podperou. V severnej stene 
sondy sa zachovali pozostatky dosky ležiacej medzi 
desiatym a jedenástym metrom. Z vonkajšej strany 
valu tiež boli pozdlžne trámy. V piatom metri išiel 
na celú širku sondy trám hrubý 20 cm, aj pri tomto 
tráme bola šikmá podpera. Zvonka pred trámom 
sa zachovali spodné časti šikmo zasadených kolov 
( 0 15 cm), po jednom pri každej stene sondy. 
Z vonkajšej strany valu cez celú šírku sondy sa 
tiahla vrstva kameňa. Boli to zlomky vápenca roz­
ličnej veľkosti, často ploché. Kamene neboli ukla­
dané, v južnom profile sondy jasne vidieť, že to 
bola deštrukcia. Podložie valu tvorili vápencové 
platne, in situ zarovnané tmavšou zemou, na kto­
rej stála drevená konštrukcia. Na úpätí valu v 1,2 m 
sondy v hlbke 70 cm našlo sa na kamennom pod­
loží niekoľko !aténskych črepov a v pätnástom 
metri železný nožík. Opis všetkých pamiatok podá­
vam na konci. 

S on d a II. Kultúrna vrstva v tejto sonde ne­
bola a nenašli sa nijaké pamiatky. Ani ďalej na 
areáli hradiska sme nezistili kultúrnu vrstvu alebo 
iné stopy osídlenia. 

S on d a III sa vykopala kolmo na val na sever 
od triangulačného bodu vo vzdialenosti 8 m. Rov­
nako ako v sonde I , hornú vrstvu valu tvoril na­
viaty piesok. Pod ním z vonka jšej strany valu 
bola tmavá vrstva premiešaná s kameňmi a uhlíkmi. 
Z vnútornej strany bola sivá popolovitá zem s pru-
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horn bielych vápencových zlomkov. V tejto sonde 
sme zachytili tri vrstvy drevenej konštrukcie. 
V hlbke 80 cm sa našla prvá vrstva, z ktorej sa 
zachoval iba zlomok trámu (d 100 cm, š 15 cm), 
položený naprieč valu a menšie zvyšky dreva. Dru­
há vrstva dreva ležala naprieč valu v jeho strede, 
ale stupňovite sa znižovala od južnej steny sondy 
k severnej, takže trámce (d 90 cm, š 10 cm) boli 
rozmiestené v hlbke 145-160 cm. V severnej stene 
sondy z tejto druhej vrstvy sa zachoval trám dlhý 
270 cm, podla toho pôvodná šírka konštrukcie tu 
bola okolo 3 m. Z tretej vrstvy, tiež položenej na­
prieč valu, sa zachoval v severnej stene trám dlhý 
170 cm (š 15 cm), ináč zostali len menšie zlomky 
dreva. Uprostred konštrukcie ležal jeden pozdlžny 
trám. 

,. 

J-
·~ 

Dôležitý význam pre rekonštrukciu hradby mal 
nález steny z trámov, vybudovanej pozdlž valu 
z jeho vnútornej strany, v siedmom metri sondy. 
Zo steny zostalo in situ na celú šírku sondy päť 
trámov (d 160 cm, š 15 - 20 cm). Spodná časť ste­
ny sa nachádza v híbke 165 cm, výška steny bola 
80 cm. Trámy boli roztlačené, preto stena nestála 
rovno. Z vonkajšej strany valu bola do červena pre­
pálená hlina, ktorá siahala na šírku priemerne 2 m. 
Pod spálenou hlinou bola vrstva kameňov, široká 
približne 1 m. V severnej stene bolo vidno, že ka­
mene na spodku boli poukladané ako murivo. 

S o n d a IV prerezala severný val hradiska. 
V tejto sonde sme mali profil východnej steny, 
ktorý bol odkrytý až na podložie do hlbky 275 cm. 
Najväčšia výška valu bola v 4,5 m sondy, odkiaľ 

„ 
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1 „, 

~....,,, 

„ 1, 'II 1 
Obr. 5. Devínska Nová Ves, hradisko „Na pieskach". Sonda I, val, prvá a druhá vrstva drevenej konštrukcie. 

1 - červená spálená hlina, 2 - čierne zuhoľnatené drevo, 3 - spálený piesok. 
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Obr. 6. Devínska Nová Ves, hradisko „Na pieskach". Sonda I, val, tretia vrstva drevenej konštrukcie. 1 - červená 
spálená hlina, 2 - čierne zuhoľnatené drevo, 3 - hnedé zotleté drevo. 
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sme merali všetky h[bky. Hornú vrstvu tvoril hu­
mus, ktorý mal hrúbku 45 cm. Nižšie do hlbky 
220 cm sa striedali vrstvy žltého a hnedastého pies­
ku. Na spodku bola tmavá vrstva, asi pôvodný hu­
mus. Pod ňou bolo už biele vápencové podložie. 
Vonkajší svah valu sa skladal z tmavej hnedej ze­
me, pod ktorou bol klin červenkastej prepálenej 
zeme (hlina?). Z vnútornej strany valu bola čier­
na zem, v ktorej sme našli pozostatky dreva. 
V ôsmom metri sondy boli v oblúku rozmiestnené 
uhlíky z tenkej dosky, ktorá pokračovala na dlžku 
150 cm temer na spodku valu. Nad doskou v hlbke 
200 cm bol trám položený naprieč valu (d 170 cm), 
o pol metra vyššie druhý trám položený pozd[ž 
valu (10 cm). Zrejme tu bola stavba pribudovaná 
k valu, fakticky vbudovaná do jeho svahu. Podla 
nájdených zvyškov nedá sa určiť , či to bola nejaká 
strážna veža alebo chata tesne susediaca s valom. 

S o n d a V bola vzdialená 21 m na juh od 
triangulačného bodu. V tejto sonde mali sme iba 
profil severnej steny, pretože južná stena bola už 
zničená buldozérom. Profil bol taký istý ako v opí­
saných sondách, lenže v týchto miestach musel byť 
silnejší oheň, pretože hlina mala až tmavočervenú 
farbu. Prvá vrstva drevenej konštrukcie ležala tu 
naprieč valu v h[bke 65 cm, druhá vrstva bola 
v hlbke 110 cm a tretia vrstva dreva v hlbke 185 cm. 
Z poslednej vrstvy sme odkryli trámy hrubé 15 -
20 cm, najväčší zachovaný trám mal dlžku 310 cm. 
T rámy boli uložené vo vzdialenosti 20-30 cm. 
Štvrtá vrstva konštrukcie sa nachádzala v hlbke 
235 cm, z vonkajšej strany tu ležal pozd[ž valu 
hrubší trám. Pred týmto trámom v 1,5 m sondy 
boli zasadené koly o priemere 20 cm, rozmiestnené 
vo vzdialenosti asi 100 cm. Z vnútornej strany valu 
v siedmom metri sondy boli pozostatky dreva, prav­
depodobne druhý pozdlžny trám, teda celková šírka 
konštrukcie v tejto sonde bola okolo 5 m. Z von­
kajšej strany valu na šírku asi 50 cm boli akoby 
ukladané kamene, ďalej na ploche širokej do 200 
cm sa zachovala vrstva spadnutých kameňov. Za 
vrstvou kameňa uprostred valu na šírku 200 cm 
sa rozprestierala červená prepálená hlina. 

S on d a VI bola vzdialená 26 m na západ od 
sondy IV. Tu sme tiež pozorovali pozostatky dreva 
z vnútornej strany valu. V tmavej zemi pomiešanej 
s uhlíkmi sme našli niekoľko slovanských črepov. 

Na drevenej konštrukcii valu vo všetkých son­
dách, či to boli priečne alebo pozdlžne trámy, ne­
pozorovali sme zárezy na spojovanie dreva. Podla 
určenia E. Kr i p p e 1 a zo Štátneho geologického 
ústavu D. Štúra v Bratislave na stavbu opevnenia 
použili dubové drevo (Quercus sp.). 
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Obr. 7. Devínska Nová Ves, hradisko „Na pieskach". 
Sonda IV, val, profil východnej steny. 1 - humus. 
2 - žltý piesok, 3 - hnedastý piesok. 4 - červená 
prepálená zem, 5 - čierna zem, 6 - pôvodný humus, 
7 - vápencové podložie, 8 - čierne zuhoľnatené drevo. 

9 - hnedé zotleté drevo, 10 - kamene. 
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Opis pamiatok 

V sonde 1 sa našlo niekofko črepov !aténskej ke­
ramiky. Bol tu fragment typického tuhového 
hrnca; nádoba sivej farby s nizkym hrdlom, zakon­
čeným zosilneným okrajom, bola zdobená zvislými 
žliabkami. Ďalej sa zachovali zlomky tenkosten­
nej baňatej nádoby sivej farby, robenej na kruhu 
a dobre vypálenej. ktorá mala n!zke hrdlo a vyhnutý 
okraj. Okrem toho sa našlo pár črepov z dobre vy-

kastej alebo hnedej farby pochádzali z dobre vy­
pálených nádob. Na výzdobu nádob použili vlnov­
ku, pásiky vlnovky a pásiky vodorovných rýh. Dva 
okrajové črepy svedčia, že nádoby mali vodorovne 
vyhnutý a zrezaný okraj. Na jednom črepe zo dna 
nádoby sa zachoval pozostatok značky, na druhom 
dne bola časť jamky od kruhu (tab. II: 10-12). 
Podla všetkých príznakov keramika mala podobný 
charakter ako črepy zo sondy IV, preto ju možno 
tiež datovať do doby okolo r. 900. 

Obr. 8. Devlnska Nová Ves, hradisko „Na pieskach". Rekonštrukcia hradby. 

pálených väčších nádob hnedej farby (tab. II : 
3- 6). Spolu s črepmi našli sa dve zvieracie kosti. 
Železný nožík nájdený v tejto sonde má rovnú če­
pe! spojenú s rúčkou, na ktorej boli 4 nity (d 21 
cm), nožik sa časove nedá určiť. 

V sonde VI sa našlo niekoľko slovanských čre­
pov (asi 10 kusov). Crepy mali sivú alebo žltú 
farbu, niektoré z nich boli dobre vypálené. Kera­
mika bola zdobená obvyklými motívmi: vlnovka, 
pásik vlnovky, vodorovné ryhy; jeden črep mal vý­
zdobu z drobných vpichov. Jeden okrajový črep 

mal vyhnutý okraj, druhý okraj bol profilovaný 
(tab. II : 7 - 9). Pod fa techniky výroby. profilácie 
okraja a výzdoby, keramiku možno datovať do doby 
okolo r. 900. 

Robotnik E. V 1 k oznámil, že pred niekofkými 
rokmi kopali na okraji hradiska jamu a našli tam 
tri nádoby, ktoré rozbili a odhodili, údajne tam bola 
aj fudská kostra. Pravdepodobne robotníci porušili 
kostrový hrob. Ukázané miesto ležalo blízko plo­
šiny pri cisterne. Na svahu pod týmto miestom 
J. N e t t i c h pozbieral slovanské črepy a našiel 
ľudský stavec. Crepy (asi 15 kusov) žltej. červen-

Robotník E. V 1 k odovzdal striebornú mincu, 
ktorú našiel dávnejšie na hradisku. Je to veľká 

barbarská minca typu Biatek s nápisom SONNON. 
Líce: hlava vpravo, rub: nápis a jazdec vpravo, 
hlava koňa a predné nohy chýbajú. Váha 16,5 g, 
0 23 mm (tab. II : 1, 2). 

Záverečné úvahy 

Skalnatý výbežok, na ktorom leží hradisko „Na 
pieskach" pri Devinskej Novej Vsi predstavuje 
miesto dobre chránené prirodou, ale nevhodné pre 
stále bývanie. Bola tu pomerne malá plocha, ktorej 
povrch bol viac-menej rovný a súci na osidlenie. 
Okrem toho v každom ročnom období tu vejú silné 
vetry. Laténske črepy a barbarská minca získané 
pri výskume r. 1958 sú dokladom, že plocha hra­
diska bola osidlená už v dobe !aténskej kultúry. 
Toto osídlenie, datované mincou typu Biatek do 
1. stor. pred n. 1., zrejme súviselo s keltskou osadou 
na Devíne. 

Najzávažnejšim výsledkom záchranného výsku­
mu na hradisku bolo zistenie drevenej konštrukcie 
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opevnenia. Na základe častí hradby, vykopaných 
v jednotlivých sondách, možno sa pokúsiť o rekon­
štrukciu opevnenia. Konštrukcia sa skladala zo 
štyroch vrstiev dreva. Naprieč valu v určitej hlbke 
boli položené trámce. V sonde 1 vrstvy drevenej 
konštrukcie ležali v hlbke 80, 130 a 200 cm. Bola 
to gulatina o priemere 10-15 cm, uložená vo vzdia­
lenosti 10 -25 cm. Dlžka trámov v prvej vrstve 
bola 300 cm, v druhej vrstve tiež okolo 300 cm 
a v tretej vrstve 450 cm. V každej vrstve uprostred 
šírky konštrukcie ležal pozdlžny hrubší trám, ktorý 
spevňoval guTatinu. Ide teda o roštovú konštrukciu 
opevnenia. Spodná štvrtá vrstva konštrukcie ležala 
v hlbke 225 - 235 cm. Možno, že na určitých úse­
koch opevnenia bola ďalšia vrstva dreva, na čo 
ukazujú trámce nájdené v hlbke 30 cm pod po­
vrchom v sonde 1. 

Z vonkajšej strany pred roštovou konštrukciou 
boli položené v smere hradby hrubé trámy, zvonka 
podopreté šikmo zasadenými kolmi o priemere 
20 cm. Koly boli rozmiestnené vo vzdialenosti 
100 cm od seba. Spodné pozdlžne trámy boli ešte 
upevnené menšími šikmými podperami. Zistili sme 
spodné časti kolov, ale nenašli sme druhý rad 
kolových jám z vnútornej strany pozdlžnych trá­
mov, ktoré by museli byť, keby trámy tvorili rovnú 
stenu. Podla týchto skutočností vonkajšia stena bola 
šikmá. Z vnútornej strany valu, ako bolo dobre 
vidno v sonde III , bola stena z trámov položených 
pozdlž valu. Aj tu boli spodné trámy spevnené 
šikmými podperami. Powstatky kolov sme tu ne­
zistili. 

Z vonkajšej strany opevnenia medzi jednotlivými 
vrstvami guiatiny boli poukladané kamene, prav­
depodobne boli ukladané na sucho (nenašli sme 
žiadne stopy malty) a tvorili kamenný múr, kto­
rého základ bol širqký 80-100 cm. Uprostred 
valu medzi gulatinou bola nasypaná hlina a z vnú­
tornej strany nasypali piesok, niekedy so zlomkami 
vápenca. 

Keď zhrnieme výsledky rozboru drevenej kon­
štrukcie, môžeme usudzovať, že tu bola kombinácia 
roštovej a komorovej konštrukcie. Jadro opevnenia 
tvorila roštová konštrukcia, lemovaná po stranách 
stenami z trámov, pričom vonkajšia stena bola šik­
má a za ňou bol kamenný múr. Šírka opevnenia 
dole bola 5 m, hore okolo 3 m. Ako ukázali pozo­
statky dreva v sonde I, z vnútornej strany hradby 
bola drevená ochodza široká 1 m, teda celková 
šírka opevnenia bola 6 m. Výšku opevnenia nemož­
no bezpečne určiť, najmenšia výška by bola 2,5 m. 

Pred opevnením z vonkajšej strany bola priekopa, 
ktorú spomínal 1. L. č e r v i n k a. Materiál na 

zasypanie roštovej konštrukcie bral sa pravdepo­
dobne aj z tejto priekopy, kde bola hlinitejšia zem 
a z vnútorného areálu hradiska, kde bol piesok. 
Silnejší oheň v sonde V možno vysvetliť tým, že 
tu zasiahol väčší vietor, ktorý rozduchoval oheň, 
alebo tým, že tu bolo viac dreva. Podla konfigu­
rácie terénu cesta na hradisko viedla z východnej 
strany, teda aj vchod by mal byť vo východnom 
úseku valu. Snáď mimoriadne vypálenie hliny uka­
zuje na bránu, ktorá zapríčinila silnejší oheň. Se­
verná časť valu nemala drevenú konštrukciu, ale 
bola nasypaná len zo zeme. Z tejto strany hra­
disko bolo chránené strmým neprístupným svahom, 
preto nebolo potrebné stavať drevené hradby. Aj 
priekopa na tejto strane sa postupne stráca. 

Hradiská na území Slovenska väčšinou ešte ne­
boli preskúmané. Určenie jednotlivých hradísk ako 
slovanských sa zakladalo hlavne na povrchových 
zberoch slovanskej keramiky. Na Devíne sa v ro­
koch 1950-1955 preskúmali valy hradiska, pra­
covníci Archeologického ústavu SA V ro,bili vyko„ 
pávky na hradiskách v Nitre a na hradisku pri 
Pobedime, ale výsledky týchto výskumov neboli 
ešte uverejnené. Preto treba hladať analógie pre 
opevnenie hradiska v Devínskej Novej Vsi na su­
sedných územiach Moravy, Čiech a Poľska. Ne­
zaoberám sa rôznymi typmi a odlišnými funkciami 
týchto hradísk, ale iba technickou stránkou budo­
vania hradby, nakofko sa zistila pri výskumoch. 

V Čechách, ako uvádza W . H e n s e 1, budovali 
opevnenia chránené na vonkajšej strane kamenným 
múrom.4 K múru pripojili drevenú konštrukciu 
(roštovú alebo komorovú), zaplnenú zeminou a na 
vnútornej strane zakončenú drevenou stenou. Prie­
merná šírka opevnenia bola 3,5-5,5 m - 7 m, 
výška 3,5-6 m. Preskúmané hradiská s takou 
konštrukciou, zväčša datované nálezmi keramiky, 
patrili do IX. stor. (Koufim, Bezemín) a prevažne 
do X. stor. (Libušín, Tetín, Nalžovice, Jenišov­
Tašovice) .5 Hradisko v Jenišove-Tašoviciach, ktoré 
sa podla svojej malej rozlohy podobalo hradisku 
v Devínskej Novej Vsi, A. K nor považuje za 
strážne opevnenie. Jeho rekonštrukcia ukazuje urči­
té prvky, zhodné s hradbou v Devínskej Novej Vsi.6 

Rovnako ako hradisko „Na pieskach" väčšina spo­
menutých hradísk bola zničená požiarom a pri vý­
skume sa našli stopy silného ohňa. 

Novšie výskumy na Morave prinies li aj dôležité 
poznatky o technike stavby opevnení v dobe slo­
vanskej. Na hradisku Staré Zámky pri Líšni malo 
opevnenie z doby veľkomoravskej komorovú kon­
štrukciu. Drevené komory sa plnili kameňmi a hli­
nou. Na hradisku Valy pri Mikulčiciach objavili 
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dve fázy opevnenia. Do doby velkomoravskej, na 
koniec VIII. stor. a na začiatok IX. stor., datuje 
j . P o u 1 í k druhé opevnenie. Mohutná hradba 
mala drevené komory o rozmeroch 5 X 5 m, ktoré 
z vonkajšej strany chránil hrubý kamenný múr.7 

V Poľsku v X. - XI. stor. na hradiskách budo­
vali opevnenia s roštovou drevenou konštrukciou. 
Priestor medzi trámami vyplnil sa pieskom a hli­
nou. Valy mali šírku od 3 do 20 m, pričom užšie 
valy boli spred X. stor.; neskoršie sa širka valov 
zväčšovala (Gniezno, Bródne S tare, Wislica) .8 De­
taily opevnenia hradiska na Wislici ukazujú určité 
analógie s hradiskom v Devínskej Novej Vsi. Opev­
nenie na WiSlici malo roštovú konštrukciu, kde 
boli štyri vrstvy trámov, medzery medzi trámami 
boli 30- 70 cm. Priečne trámy boli kratšie a po­
zdlžne sa vyznačovali väčšou dlžkou. Na vonkajšej 
strane opevnenia sa našli koly kolmo zasadené do 
zeme vo vzdialenosti 100 cm od seba.9 

Z tohto stručného prehľadu vidno, že konštruk­
cia vo valoch na hradisku „Na pieskach" pri Devín­
skej Novej Vsi zodpovedala obvyklej stavebnej 
technike slovanských opevnení IX. - X. stor. Na 
základe analógií v konštrukcii hradby a nálezov 

slovanskej keramiky na areáli hradiska možno ho 
považovať za slovanské a datovať do doby veľko­
moravskej do IX. stor. Pomerne malé rozmery a 
slabá sídlisková vrstva svedčia, že hradisko malo 
strážnu funkciu. 

Treba mať na zreteli. že za riekou Moravou sa 
rozprestierala nížina tzv. Moravského pola. Z hra­
diska „Na pieskach" otváral sa pohľad na celú 
rozsiahlu planinu ohraničenú tokmi Dunaja a Mo­
ravy. Preto toto malé hradisko malo významné po­
stavenie ako strážny bod, odkiaľ posádka sledovala 
pohyb nepriatela pri západnej hranici. Spomenuté 
hradisko spolu s hradiskom „Lom" patrilo k systé­
mu opevnení veľkomoravskej doby. Hradisko „Lom" 
nebolo dosiaľ preskúmané a zväčša je zničené, ale 
v zachovaných zvyškoch valu vidno pozostatky spá­
leného dreva a do červena prepálenú hlinu. Preto 
možno predpokladať, že opevnenie hradiska malo 
podobnú konštrukciu ako opísané hradby „Na pies­
kach". Hradisko „Na pieskach" bolo zničené silným 
požiarom, ktorý pravdepodobne súvisel s nepria­
telským vpádom. Aj spodné hradisko „Lom" bolo 
zničené požiarom pravdepodobne v tom istom čase. 
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Ein slawischer Burgwall bei Devínska Nová Ves 

l'..udmila Kraskovská 

Der Burgwall „Na pieskach" liegt auf einem 
Ausläufer der Kleinkarpaten (Berg Devínska Ko­
byla), der zum Fluss Morava herabzieht und auf 
der Landkarte als die Kote 256 angegeben ist. Als 
einen slawischen Burgwall erwähnen ihn in ihren 
Fachstudien 1. L. Cer vin k a, Em. š im ek 
und J. E i s n e r. Der Letztgenannte durchfiihrte 
hier im Jahre 1937 eine Probegrabung. Als man die 
Sandgrube unterhalb des Burgwalls eroffnete, wur­
de der grosste Teil sowohl von den Wällen als 
auch von der Burgwallfläche vernichtet, so dass 
nur der nordostliche Teil erhalten blieb. 

Bei der Probegrabung im Jahre 1958 wurden 
Schnitte im Ostwall (Schnitt Nr. 1, III und V) 
und im Nordabschnitt des Walles (Schnitt Nr. 
IV und Vl) ausgegraben. Im ersten Teil wurden 
Holziiberreste aus der Schanze und eine Stei~­

destruktion entdeckt. Mit Hilfe dieser Funde kann 
man den Bau des Befestigungswerkes rekonstruie­
ren. In der Wallmitte stand eine Holzkonstruktion, 
die aus vier Holzschichten bestand. Quer durch 
den Wall wurden Tragbalken gelegt, die mit einem 
Balken, der in der Hälf te der Konstruktionsbreite 
längs des Walles hingestellt wurde, befestigt waren. 
Im Schnitt I wurden Holzschichten in der Tiefe 
von 80, 120, 200 und 230 cm erfasst. Zwischen 
den Balken au( der Aussenseite der Konstruktion 
wurden Steine hingelegt, die eine 80- 100 cm 
breite Mauer bildeten. Der Zwischenraum von Bal­
ken wurde mit Lehmboden und Sand ausgefiillt. 
Auf der Aussenseite der Konstruktion wurden die 
länglich gelegten Balken mit schräg angesetzten 
Pfosten befestigt, au[ der lnnenseile befand sich 

auch eine Wand, die aus länglich gelegten Balken 
bestand. Es war eine Kombination der Rost- und 
Kammerkonstruktion. Das Befestigungswerk war 
unten S m breit, seine Hohe wurde nicht festgestellt, 
sie betrug mindestens 2,5 m. Der nordliche Teil 
des Walles bestand aus Sand ohne Holzkonstruk­
tion. Holzreste am Bergabhang zeigen darauf hin, 
dass hier bei dem Wall ein Holzbau stand. Die 
Fortifikation wurde durch Brand zerstärt, was die 
verkohlten Balkenstiicke, durchgebrannte Steine 
und der rot angebrannte Lehmboden beweisen. 

Im Schnitt VI und im Burgwallraum wurde sla­
wische Keramik (Tonscherben mit Wellen- und 
Ritzlinienverzierung) gefunden. Diese datiert man 
in die Zeit um das jahr 900. Am Fusse des Walles 
wurden !atenezeitl iche Scherben und a ls Einzel­
fund älteren Ursprungs eine keltische Miinze mit 
der Aufschrift SONNON erfasst; dieses Material 
ergibt einen Beweis fiir die spätlatenezeitliche Be­
siedlung. 

Weiter werden von der Autorin analogische 
Bauarten von Fortifikationen in Bohmen, Mähren 
und Polen angefiihrt. Die Burgwa llkonstruktion 
„Na pieskach" entsprach der iiblichen Form der 
slawischen Befestigungswerken im IX. - X. Jahr­
hundert. Nach der Konstruktion des Befestigungs­
werkes und nach dem Fundmaterial von slawischer 
Keramik ist dieser Burgwall als ein slawischer auf­
zufassen und in das IX. Jahrhundert zu datieren. 
Die kleinen Ausmasse des Burgwalles und die 
diinne Siedlungsschicht lassen vermuten, dass diese 
Fortifikation zum Wachdienst errichtet sein diirlte. 

Obersetzt von Z. Lányiová 
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Tab. 1. Dcvlnska Nová Ves. hradisko „ ·a pieskach", výskum 1958. 1 - sonda 1, vnútorná časť ; 2 - sonda 1, 
vonkajšia časť; 3 - sonda I. prvá vrstva drevenej konštrukcie; 4 - sonda 1, trám v stene; 5 - sonda III. 

stena z trámov a východný profil; 6 - sonda IH. druhá vrstve drevenej konš trukc ie. 
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Tab. II. Devínska ová Ves, hradisko „ Na pieskach", 1958. 1, 2 - strieborná minca typu Biatek; 3-6 - !aténske 
črepy nájde né pri vale; 7-9 - slovanské črepy zo sondy VI; 10-12 - slovanské črepy, zber. 
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ZISŤOVACÍ HISTORICKO-ARCHEO L OGICKÝ VÝSKUM 
NA BRA T R ÍC KOM T ÁBOR E NA Z E L E NEJ HUR E 

V HRABU Š ICIACH 

BElO POLLA 

I 

Na stene v predsieni farského kostola v Levoči, 
zasväteného sv. Jakubovi, je nápis, ktorý tam 
dali napísať levočskí mešťania, rozhorčení nad tým, 
že temer celého Spiša sa zmocnil so svojimi brat-

„Anno etiam eodem (t. j. 1453 ), quidam raptore:. 
et aemuli sub duetu Petri Axamith montem circa 
Kabisdorff incastrunt, eumque Viridem montem 
aut Thabor cognominantes, hane patriam variis 
angustiis molestarunt" .1 

Bolo to práve v čase. keď sa jiskra, opustený 

Obr. 1. Levoča. Nápis v predsieni kostola sv. Jakuba. (Archív SúPSOP.) 

ríkmi (r. 1453 - 56) Peter Axamit z Kosova, ne­
skorší kapitán na hrade Plaveč, že si opevnil nie­
kdajší hrad na Zelenej hure a že sa ho dokonca 
opovážil pomenovať oným kacírskym menom Tá­
bor (obr. 1 ). Na stene sú napísané tieto slová: 

kráľom Ladislavom, na čas vzdiali l zo Slovenska, 
keď bratrícke hnutie (počet bratríckeho vojska sa 
v tých časoch odhaduje na 20 OOO duší) bolo na 
vrchole svojej vojenskej slávy, ked držalo viaceré 
hrady nielen na území dnešného Slovenska, ak 
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i Maďarska (Pata, Vadna). Bratríci si dokonca 
i sami stavali menšie-väčšie pevnôstky, ktoré po­
menúvali Tábormi, napr. v Haligovciach, Hrabuši­
ciach, Teplici na Spiši, Jasove (Abovská stol.), 
Čabinách (Zemplínska stol.), Brezove (Gemerská 

výskume nájdeme rukolapné pamialky po bratrí­
koch, pamiatky na tú slávnu epochu našich národ­
ných dejín, ktorá utvrdzuje bratstvo slovenského 
a českého národa. 

V tradícii žije mienka, ktorá sa cituje i v histo-

Obr. 2. Hrabušice - Zelená hura. Výsek z toposekcie a vrstevnicový plán časti lokality. Zameral J. Olszewski. 

stol.), Oždanoch (Novohradská stol.), Sv. Petri, 
Kostoľanoch (Nitrianska stol.) a inde. 2 

Uvedené slová v levočskom kostole dali azda pod­
net k tomu, že sa o Zelenej hure píše ako o silnom 
a opevnenom bratríckom tábore; tieto slová azda 
inšpirovali aj Aloisa J i rá s k a, že najmä v III . 
diele svojho Bratstva venuje mimoriadnu pozornosť 
tomuto miestu.3 Snáď tieto slová boli pohnútkou 
aj pre iných historikov, ktorí venovali pozornosť 
obdobiu pobytu bratríkov na Spiši, že o Zelenej 
hure sa píše ako o jednom ozajstnom opornom a 
strategickom bode bratríckeho hnutia na východnom 
Slovensku.4 Tieto slová boli pohnútkou aj pre pi­
sateľa tejto štúdie, aby sa začalo s pokusným a zis­
ťovacím výskumom na jednom z najdôležitejších 
táborov bratríkov na Spiši, a to aj preto, že sme ho 
považovali za najmenej poškodený, za najviac kon­
zervovaný, lebo už od stáročí celú túto lokalitu po­
krýva lesnatý porast. Pri svojom rozhodnutí vychá­
dzali sme z týchto faktov a dúfali sme, že tu pri 

rickej literatúre, že tento Tábor, vystavaný na zá­
kladoch staršieho kamenného hradu, po odchode 
bratríkov spustol a prestal na ňom život. 

Lokalita Zelená hura leží v katastri dnešnej obce 
Hrabušice (okr. Spišská Nová Ves) na strategicky 
i geograficky vefmi dôležitom a výhodnom mieste 
(obr. 2 ); ako dosvedčuje archeologický materiál, 
bola cez stáročia dôležitým sídliskom či už stálym, 
alebo útočištným. Nebola neznámou archeologickou 
lokalitou ani doteraz a spomína sa i v literatúre;5 

pamiatky z nej. i keď skromné, sú uložené v múzeu 
v Poprade. Zelená hura leží na severnom úpätí 
Slovenského rudohoria, tvorí jeho posledné vý­
bežky a je od celého masívu z južnej strany odde­
lená veľkým prelomom, cez ktorý sa prediera Hor­
nád, ktorý sa tu tesne pred prelomom spája s dru­
hým pomerne veľkým potokom - Veľkou Bielou 
Vodou. Celý tento prelom je východiskom do Slo­
venského raja, kde okrem krásnych prírodných sce­
nérií sú aj známe archeologické lokality, ako napr. 
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Cingov,6 Lapis rdugii - Skala útočišťa pri Leta­
novciach a pod.5 Celá táto scenéria pripomína po 
geografickc:j ~tránke prelom Dunajca v Pieninách 
pri Červenom KhEtore, známom taktiež z pobytu 
bratríckych vojsk na východnom Slovensku.7 

Pri našom výskume sme zistili, že i na tej to loka­
lite sa opakuje zjav, že sa historické hrady veľmi 
často stavali na miestach obývaných a fortifikova­
ných už v časoch prehistorických. 

Pri vyhodnotení výskumu treba poukáza( i na jeho 
metódu a spôsob bcídania. Spomenuli sme už, že 
lokalita leží v lesnom listnatom. polokerovitom a 
vysokom ihličnatom poraste (obr. 3 ), ktorý zabra­
ňova l rozhľadu a orientácii. To sťažovalo prácu pri 
zameriava ni loka li ty J. O l s z e w s k é m u,8 a le 
i vedúcemu výskumu pri orientácii, vy tyčovaní sond 
i pri samot11om výskume. Prv sme muse li vyklčovať 

lesný porast a až tak sa mohlo pristúpiť k vymera­
niu jednotlivých sond a prikročiť k výskumu, ktorý 
bol predovšetkým zameraný na stredoveké pamiat· 
ky. Práve preto rozhodli sme sa viesť niekoľko sond 
(sieť sond), lebo podľa príkazu riaditeľa AÚSA V 

išlo prc:dovšetkým o zistenie, či výskum jľ rentabil­
uý a č i môže pr i niesť poznatky, ktoré by potvrdili 
správnos ť tvrdenia, že na Zelenej hure bol bratrícky 
tú bor. 

Východ iskovým bodom pri zameraní celej lokality 
i situovaní jednotlivých sond bol triangulačný bod 
postavený na kóte 653,70. Osem sond srne viedli 
na najvyššej terase Zelenej hury a dve na terase 
pod predpokladaným hradobným múrom, ktorá by 
bola mala patriť už do vlastného podhradia. Prvé 
štyri sondy (I - IV /59) priniesli sice pamiatky 
hmotnej kultúry (keramický rnatcriä l od eneolitu 
až po s tredovek), a le nezachytili sme v nich (ani 
nimi) nijaký sídliskový objek t, lebo vo všetkých 
sondách (s výnimkou severnej časti sondy II/59) 
pod niekoľkocentimetrovou vrstvou lesného humusu 
narazili sme na skalné podložie (obr. 4, S, 9 ). 
Sondy sme kládli v tých miestach, kde podľa konfi­
gurácie terénu sme sa nazdávali, že by mohli byt' 
zvyšky po stredovekej architektúre. j edine v severnej 
časti sondy II/59, kde sme prišli až do híbky 4 m, 
narazi li sme na zvyšky kamennej arch itek túry 
(obr. 6 ). 

Po tomto čiastočnom neúspechu rozhodli sme 
urobiť zis(ovacie sondy na okraji lokality, na mies­
tach, kde sme prieskumom zistili zvyšky po kamen­
nom murive. Tu sa zrazu začalo objavovať murivo 
zaoblenej kamennej architektúry - bašty. Práve 
preto rozhodli sme sa vziať si za vodidlo zvyšky 
muriva, ktoré sa dali kde-tu zistiť. Takto sme po­
kračovali i v ob11ažovaní hradobného múru (na vý-

Obr. 3. Hrabušice - Zelená hura. Pohľad na lokalitu 
zo severu. 

Obr. 4. Hrabušice - Zelená hura. Pohľad na sondu I/59. 

Obr. 5. Hrabušice - Zelená hura. Sonda JJ /59. 
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chod od triangulačného bodu), ktorý nám pomohol 
objaviť i zvyšky kamennej hlavnej brány. Celý 
tento priestor brány sme už odkryli plošne s kon­
trolným blokom uprostred sondy (pozri nižšie). 
Brána sa nachádzala v tých miestach, ktoré sme 
označili ako miesto vstupnej brány už v úradnom 
zázname podanom o obhliadke lokality r. 1957.9 

Pri prvých a posledných sondách sme sa pridr­
žiavali viac-menej plošného odkryvu, pri ostatných 
pozornosť sme venovali zvyškom architektúry, ktorá 
nám po prvých nezdaroch musela byť vlastne vo­
didlom. Len tak, že sme kombinovali tieto spôsoby 
odkrývania, mohli sme prísť v takom krátkom čase 
(od 6. aug. do 30. sept. 1959) a v takom nevýhod­
nom teréne k výsledkom, ktoré tu predkladáme. 

Pretože práca je zameraná na historicko-archeolo­
gické problémy, vynechávam podrobnejšie opisy 
prehistorického a protohistorického materiálu. 

II. 

S o n d a 1/59 bola dlhá 20 m a široká 2 m; 
mala smer zhruba JV -SZ a bola 7 m vzdialená 
od triangulačného bodu (obr. 2 ). Po odstránení les­
ného porastu a humusu sa miestami narážalo na 
kamenné vápencové podložie, ktoré na niektorých 
miestach takmer vychádzalo na povrch (obr. 4 ). 
Hlbší výkop sme mohli urobiť v jv časti sondy, 
odkiaľ sme získali úlomky keramického materiálu, 
časove spadajúce do eneolitu, obdobia tzv. púchov­
skej kultúry, obdobia hradištného a do samotného 
stredoveku. Nechýbal tu ani kovový inventár. 

Stredoveké nálezy: 
1. Úlomky šedej keran1iky, vyformovanej na rýchlo ro· 

tu ;úcom kruhu. 
2. Zelezný 11ôž; ostrie priamo prechádza v rukoväť, na 

ktorej sú dve dierky pre pripevnenie obloženia na rukoväť; 

d 21 cm, max. š ostria 1,5 cm (tab. Vl : 12). 
3. 2elez.11é ručne kované klince. 
4. lelez.né predmety, blii.šie neurčitelné. 
'i. Kos( s dvoma prevŕtc:nými otvormi - rukoväť a či 

držadlo. 

S o n d a II/59 bola položená v podstate kolmo 
na sondu 1/59. Bola 30 m dlhá a 2 m široká (obr. 
2 ). Pri jej prehlbovaní sa ukázalo, aká je konfi­
gurácia podložia, na ktoré sme narazili v sonde 
v metri O až 16 hned po odstránení lesného humusu 
(obr. 5 ). Od 16. m terén značne klesal, až v 26. -
30. metri podložie vytváralo akúsi terasku, na ktorej 
v 21. - 28. m v híbke niekoľkých cm pod povrchom 
narazili sme na zvyšky stredovekého kamenného 
hradobného múru. ' 

Pri prehlbovaní sondy v tomto priestore pod les­
ným humusom narazili sme na zvyšky jemného 

štrku, pod ktorým sa objavila pomerne silná vrstva 
hrubého štrku a pod ňou v hlbke 160 cm v 21.-
28. metri bola 25 cm hrubá ílovitá vrstva, ktorá 
v 24. - 27. metri prekrývala porušené kamenné mu­
rivo, stavané z plochých kameňov, kladených na 
hlinu (obr. 6) a spočívajúcich na malej vrstve jem­
ného piesku. Pri prehlbovaní tejto sondy už od 
hlbky 40 cm začali sa objavovať nálezy, predovšet­
kým keramický materiál od eneolitu až po stredovek. 

V tejto sonde sme zachytili úsek stredovekého 
hradobného opevnenia, ktoré sa tiahlo na celej lo­
kalite po vrstevnici na zlome terénu. Hradobný 
múr tiahne sa po vrstevnici preto, lebo to najlepšie 
vyhovovalo vtedajším jeho staviteľom a aj preto, 
aby sa tým získala čo najlepšia ochrana proti úto­
čiacemu nepriatelovi. Hradobný múr hrubý ±250 
cm v tejto sonde siaha pomerne hlboko (až 4 m). 
z južnej strany bol značne deštruovaný, zo severnej 
strany má ostrý falc a badateľná je na ňom tzv. 
riadkovaná technika. Vidieť teda, že hradobný múr 
bol solídnym staviteľským dielom (dokázali to aj 
zvyšky v iných sondách). Bol postavený priamo na 
kamennom podloží z pomerne veľkých lomových ka­
meňov kladených na maltu bohatú na vápno tak, že 
sa zdá, akoby bol - najmä pri podloži -spevňovaný a 
spájaný s podložím horúcim vápnom, lebo do skal­
ného podložia neboli vysekávané základy. Murivo 
je svedectvom, že jeho stavitelia boli zruční majstri, 
ktorí ovládali stavbu kamenných fortifikácií. V tejto 
sonde máme aj najlepšie zachytenú konfiguráciu 
terénu, zistili sme, že skalné bralo tu pod hradob­
ným múrom príkro klesá smerom severným (obr. 

6 ). Tak ako v prvej sonde i v tejto inventár sa 
nenachádzal v uzavretých vrstvách, ale viac-menej 
zmiešaný materiál prehistorický s materiálom stre· 
dovekým, čo si môžeme vysvetliť len intenzívnou 
činnosťou pri výstavbe stredovekých architektonic­
kých pamiatok. 

Stredoveké nálezy: 
1. Úlomok rímsovite profilovaného ústia nádoby zo svetlo­

šedej hliny. 

2. Úlomky jemnostennej clnovošedej keramiky (tab. IV: 
15). 

3. Strieborný viedenský groš He11richa /. (1253-1290). 
Uce: pes s troma kvetinkami; rub: šachovnica.10 

4. lelezná lyžička s pomerne krátkou rukoväťou; jadro 

rukoväti bolo obložené clnom; d 13,4 cm, 0 lyžičky 4,8 cm 
(obr. 8: 6; tab. Vl: 7). 

5 . úlomok železného gotického ktúčika (tab. V: 16). 
6. lelez.ný kladivkový dierkovač; š hlavice 4 cm, v dier­

kovača 11.'i cm (tab. V: 25). 
7. lelezný čakan; d 33,8 cm, š ostria 2,3 cm, š obucha 

5 cm (tab. Vl: 23). 
8. Malá kamenná oslička. 
9. úlomky šedej keramiky z jemne plavenej hliny, vy· 

pálené do zvoniva. Okraje sú rimsovite profilované. 
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10. Strieborná minca /. Hunyadylio (1446- 1453). Líce: 
dvojramenný krlž s rozseknutými ramienkami; medzi ramien­

kami B a N s kolopisom: TEMPORE IO GUBER; rub: 

v medzikruzi vodorovne delený št ít s kolopisom: M RGNI 

V(NGARl)E (obr. 7: 2).11 

11. 2:elez11ý nožík, ktorého ostrie o š 2 cm bolo ulomené 
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l m (obr. 2 ). I táto sonda sa prehlbovala postupne 
až do hlbky dvoch metrov. Ako v predošlých son­
dách aj v tejto sonde narážalo sa na niektorých 
mies tach po odstránení lesného humusu už na ka­
menné podložie. Na iných miestach bola výplň 

. ~ . . ' '• .--- ·. ' . 

8 r· .. 

Pôdory1 •ondy S·ll. A'8 ' 
mt.1ri vo 

Obr. 6. Hrabušice - Zelená hura. Sonda II/59. 

a priamo prechádzalo v plochú rukovä( (d 12,5 cm), na 

ktorej sú tri dierky pre n ity na upevnenie obloženia (tab . 

VI: 10). 
12. železný 11ožík, d 23,5 cm, d ostr ia 12,5 cm, š ostria 

1,8 cm. Na rukoväti sú tri dierky pre nity (tab. Vl: 13) . 
13. 2.elcz11ý nožík, d 25 cm, d ost ria 14 cm. Rukoväť 

je na konci zvlášť formovaná a opatrená troma otvormi ria 

upevnenie obloženia (tab. Vl: 14). 

14. Ze/e;ná listovitá strelka s tuľajkou, v ktorej boli 

zvyšky dreva; 0 tuľajky 1,5 cm: d st rely 9 cm, max. 

š 3 cm (obr. 8: 2; tab. V: 4). 
15. /\ifalá bronzová retiazka zo šiestich ohniviek; d IO cm 

(tab. V: 6). 
16. Železný vrták so špirálovitým koncom; d 17,5 cm 

(obr. 8: 5; tab. Vl: 2). 
17. tclcz11ý vrták s jednoduchým ostrlm. Rukoväť ;e v prie· 

reze štvorhranná; d 20 cm (tab. VI: 1) . 
18. Dve strieborné mince kráTa Ladislava Polarobka (1453 

- -1457) . Llce: MONETA LADISLAI D (GR)A a v prostried­

ku vodorovne delený štlt ; rub: dvojramenný križ s rozseknu­

tými ramienkami, medzi nimi plsmená CC a kolopis: 

(REGIS ) VNGARIE ETCTER (obr. 7: 1, 3).12 

19. ú lomok dna šedej hlinenej nádoby, vylormovanej na 

rýchlo rotujúcom kruhu; 111\dobka bola do zvoniva vypálená; 

0 d 6,7 cm (tab. I V: 21). 
20. Fragment hlinenej jemnoste1111ej nádobky, vylormo­

vanej na rýchlo rotujúcom kruhu, telo zdobené kolkovanou 

výzdobou. 

21. Fragment hlinenej jem11oste11nej nádobky, vylormo· 

vanej na rýchlo rotujúcom kruhu, telo zdobené kolkovaným 

ornamentom pozostávajúcim z drobných štvorčekov (obr. 

27: 2). 
22. úlomok kostené/io, bližšie neurčiteľného predmetu. 

23. Kostený plochý predmet, opracovaný na jednej strane. 

S on d a II I/59 je v podstate paralelná so son-
dou I/59 a bola vytýčená kolmo na sondu 11/59 
v jej 19. - 21. metri. D lžka sondy je 40 m a šírka 

černozeme zmiešaná s pravekými i stredovekými 
pamiatkam i. V 5. - 6. metri v hlbke 110 cm sme 
narazili na silnú vrstvu maltoviny a v jej blízkosli 
sme našli aj železnú lyžičku; podobnú lyžičku sme 
našli i v h[bke 75 cm; v 12. metri sme narazi li 
na pomerne široké kamenné murivo už v hlbke 
40 cm pod dnešnou úrovňou. 1 v tejto sonde sme 
zistili archeologický materiál z doby eneolitu až po 
s tredovek; okrem zvyšku spomenutého muriva sme 
v nej nenarazili na nijaký iný objekt, hoci sme ju 
prekopali až po kamnené podložie. 

Stredoveké nálezy: 
1. Železná lyžička; d 15,5 cm (obr. 8: l; tab. V I: 5) . 

2. Menšia železná lyžička (tab Vl : 3). 
3. Železné ručne kované kli11ce rozličnej veľkosti. 

4 . úlomok ústia a tela lilinenej nádoby s pomerne vy· 

• . , (. 
1 2 3 

• • • , \\~ f} 
.ô'~ 

Obr. 7. Hrabušice - Zelená hura. Nález stredovekých 
minci. 1 : 1. 
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sokým hrdlom, ukončeným jemne zosilneným okrajom . Hrdiel· 

ko bolo zdobené jemnými vodorovnými žliabkami (tab. IV: 
12). 

5. Fragment okraja hlineného hrnčeka, telo zdobili vodo· 

rovné 7.liabky; pod okrajom úlomku uško (obr. 27: 7; tab. 
Vl: 9). 

6. Úlomok spodnej časti gotického pohára vyformovaného 
na rýchlo rotu júcom kruhu; farba šedá, 0 d 2,5 cm (tab. 
V: 27). 

or_ 

!! . 

~ 
I[ -O 
1: 2 
i ., 
''· -,, 
.: 

,~,: „ 
: 1-

6. Železný nožík; telo prechádza v ukovaný t ŕň pre ruko· 
väť, ktorý je však ulomený; d 11,5 cm (tab. Vl : 8) . 

7. Drobné železné predmety a ručne kované klince roz· 
ličnej velkosti a tvaru. 

S on d a V/59 bola vytýčená tak, ako je zachy­
tené na celkovom pláne - od miesta, kde sa uka­
zovali zvyšky po dovtedy bližšie neznámej kamennej 
architektúre. Už počiatočný výskum ukázal , že tu 

o 
4 ·-

' 
f r 

5 

Obr. 8. Hrabušice - Zelená hura. Výber z kovového inventára. 

S on d a IV/59. Keďže sondy viac-menej na po­
kraji lokality nedoniesli očakávané výsledky, vytý­
čili sme sondu hlbšie vo vnútri lokality, a to v dvoch 
sektoroch o rozm. 1X 4 m a 1 X18 m. Ale i tu 
po odstránení lesného humusu narazili sme na 
rastlý vápencový terén (obr. 9 ). V prvom sektore 
pod humusom v zvrásneniach podložia našli sme 
železnú strelku, úlomok kosáka, železný nožík a 
pomerne málo stredovekého keramického materiálu, 
Ukázalo sa, že podložie i v týchto miestach vy­
chádza temer na povrch. 

Stredoveké nálezy: 
1. úlomky tmavošedej až čiernej silne prepálenej hlinenej 

hrncovitej (?} nádoby, ktorej telo bolo zdobené rytými líniami 
a jemnou vlnovkou. 

2. Zlomky svetlohnedej až žltej hlinenej nádoby, zdobenej 
vodorovnými !lniami a vlnovkou. 

3. úlomky okrajov zo stredovekých hlinených nádob (tab. 
IV). 

4. Železná strelka, v priereze romboidná, s pomerne dlhou 
dutou tuľajkou; d 9 cm, 0 tul. 1,2 cm (obr. 8: 4; tab. V: 3). 

5. úlomok jemne ohnutého, pomerne hrubého železného 
kosáka (tab .VI: 22). 

ide skutočne o fortifikačnú stavbu, práve preto sme 
venovali tomuto miestu výskumu osobitnú pozor­
nosť. V severnej časti sondy sme zistili časť hra­
dobného múru i zvyšky okrúhlej stavby (obr. 10), 
ktorú sme označili ako baštu 1. Pretože išlo iba 
o zisťovací výskum a na bašte 1 bol silný ihličnatý 
porast, s prácou sme pokračovali tak, že sme po­
mocnou sondičkou o šírke 1 m odkrývali murivo tak 
ako sa nám črtalo. Na vonkajšej strane bašty 1 sme 
narážali na veľké množstvo maltoviny, v ktorej boli 
i pomerne velké kamene, akiste z deštrukcie. Mal­
tovina mohla byť prípadne aj z vonkajšej omietky, 
čo by nasvedčovalo, že bašta z vonkajšej strany 
bola omietnutá hrubou maltou. 

Hradobný múr, ktorý bol stavaný súčasne s baš­
tou, sme zachytili vo vzdialenosti ca 70 cm značne 
deštruovaný; bol tu pravdepodobne 120 cm široký 
otvor (vchod ?, obr. 11 ). Po tomto otvore hradobný 
múr pokračoval smerom východným a bol pekne lí­
covaný z obidvoch strán a nadväzoval na zvyšky 
hradobného múru, ktoré sme zistili v sonde 111/59 
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(obr. 6). Pri prehlbovaní 1ej10 časti sondy, kde sa 
nenašli nijaké pamiatky hmotnej kultúry, sa uká­
zalo, že bašta v hlbke 650,98 má 20 cm výstupok 
(sokel) - zosilnenie základu a že od tohto vý­
stupku o 70 cm nižšie je ďalšie wsilnenie základu 
podobným 20 cm širokým výstupkom (obr. 10 a 
11 ). Pretože táto strana bašly 1 leží na kamennom 
podloží, na ktoré sme v týchto miestach nenarazil i 
ani vtedy, keď sme zišli do hlbky 649,44, ale ktoré 
sme zisti li v priestore na západ, kde hradobný múr 
sa pripája na baštu v hlbke 649,20 (obr. 12 ), na­
teraz sme sa uspokojili iba konštatovaním, že prav­
depodobne i v týchto východných miestach bašta 
i hradobný múr od bašty na východ je položený na 
skalnom podloží, ako sme to zistili v sonde III/59 
a na západnej strane bašty, kde sme narazili na hra­
dobný múr väzobne spojený s baštou, ktorý však 
v hlbke 649,20 je položený na kamennom podloží 
(o br. 12 ). Ked sme pomocnou sondičkou (V /1/59) 
zistili , že architektúra vykazuje zaoblenie, predpo­
kladali sme tento zjav i z južnej strany, čo potvrdil 
výskum. I tu - z vnútornej strany areálu - robil 
sa hlbkový výskum, ktorý ukázal, že murivo z tejto 
strany bolo viac deš truované a poukazovalo by na 
to, že architektúra Iu nebola tak starostlivo robená; 
ale to je iba zdanie, pretože murivo zo strany 
„nádvoria" bolo viac deštruované. Touto pomocnou 
sondičkou (V /2/59) sa nám podarilo zis ti{, že na 
vnútornej strane areálu sa bašta 1 podobne pripája 
na západnej strane na hradobný múr, ale základy 
na tej to strane bašty porušili staršie sídliskové 
objekty, kde sme našli úlomky pravekej, hradištnej 
i stredovekej keramiky a železné predmety, ako 
kosák , trosku, hrot z (ažkej strely a dve sekery. 

Obr. 9. Hrabušice - Zelená hura. Sonda IV/59. 

Na južnej strane bašty 1 v hibke 185 cm v tma­
vej humusovitej vrstve sme zistili keramiku z okru­
hu puchovskej kultúry (obr. 18 ), ba i staršiu. Z ob­
dobia púchovskej kultúry pochádza akiste aj ohniš­
te, ktorého zvyšky sa nám objavili medzi južnou 
stenou bašty v hlbke 193 cm. Z keramiky si zas lu­
huje pozornosť najmä keramika s vysokým leskom, 
s ústim lievikovite roztvoreným z jemne plavenej 
hliny, ako i úlomok prednej časti idolu (obr. 18: 7 ), 
ktorý bol vyformovaný z takej istej hliny (hibka 
243 cm ). V okolí ohnišfa sa našlo aj väčš ie množ­
stvo uhli kov. 

1 hradobný múr na západ od bašty 1 narúša star-

Obr. 10. Hrabuš ice - Zelená hura. Pohľad na h·radobný múr a baštu s dvoma výstupkami. 
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šie objekty. V tejto časti zišli do hlb­
ky ca 250 cm. 

Pomocnými sondičkami podarilo sa 
nám aspoň čiastočne obnažiť baštu 1 
a zistiť, že mala zhruba okrúhly pô­
dorys o 0 8,40 m. Hrúbka hradob­
ného múru, ktorý sa na baštu pripája 
z východnej i západnej strany (hoci 
nie v totožnej osi), je zhruba 250 cm 
a murivo na západnej strane, i ked 
z neho už veľká časť bola zdeštruo­
vaná, vykazuje ešte i nateraz výšku 
vyše 5 metrov. 

Murivo bašty 1 bolo kompaktné, 
i ked situácia v teréne naznačovala, 
ako by tu išlo o nejaké priestory, 
ktoré sú zasypané a zavalené deštruk­
ciou. Po preskúmaní a prebádaní 
„otvoru", ktorý sa ukázal hneď po 
odstránení porastu, je jasné, že tu 
nejde o nijaký priestor, ale že v prie­
behu storočí bol tu vykrádaný kameň 
v domnienke, že ide iba o zavalený 
a zasypaný priestor nejakej architek­
túry, kde mal byť ukrytý údajný po­
klad. Výskum ukázal, že odkryté mu­
rivo tvorilo iba základové murivo 
bašty 1 a že samotná architektúra 
bola až nad terajším niveau, na kto­
rom teraz už rastie ihličnatý porast. 
Celá odkrytá okrúhla architektúra 
tvorí teda iba základ stavby, ktorej 
vzhľad sa nám už nepodarí nikdy 
zistiť. Podia mohutnosti základu dá 
sa predpokladať, že tu stála mocná 
bašta - pôvodne jadro celej pevnos­
ti (obr. 14), ktoré bolo na Zelenej 
hure postavené niekedy pred tatár­
skym vpádom. Samotná technika mu­
riva by nasvedčovala, že to bola so­
lídna fortifikačná stavba. Murivo. 
i ked je z neopracovaného kameňa, 
zachováva riadkovaciu stavebnú tech­
niku (typickú pre stavby z okruhu 
románskeho - pred tatárskeho). Po­
dia našej mienky tunajší stredoveký 
hrad, resp. aspoň jeho najstaršia časť 
- hradobné murivo a bašta - po­
chádza z čias predtatárskych, z kto­
rých podľa D. M e n c 1 o v e j po­
chádza i najstaršia časť Spišského 
hradu. Stavba na Zelenej hure bola 
fortifikačná kamenná stavba, ktorá 
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akiste chránila aj susedné hradisko na pravej stra­
ne Horn ádu - Skalu útočišťa. Nálezy stredove­
kých prcdmetcv, ako útočný kosák, železný hrot, 
sekery i nález stredcvekých minci sú svedectvom, 
že i v neskoršo m stredoveku fo rtifikácia slúžila 
svojmu účelu a že pravdepodobne bola bratríc­
kym Táborom, za ktorý sa vo všeobecnosti po­
važovala . 

Už sme poukázali, že v tejto sonde v pomoc-

Obr. l:l. Hrabušicc - Zelená hura. Pohľad na západný 
hradobný múr a jeho pripojenie na baštu. 

---

lm<ONŠTRUl(CIA WWOPANÝCM 
zw5wov i.JRADU 

Obr. 13. Hrabušice - Zelená hura. Z eneolitického in­
ventára. 

ných sondičkách sme narážali na pamiatky , z kto­
rých aspoň tie najcharakteristickejšie opíšeme. 

Stredoveké nálezy : 

l. Zlomok okra;a hlinenej nádoby s pásikovým uškom. 
Telo bolo zdobené dvoma rytými žliabkami (tab. IV: 10). 

2. Fragment tenkostennej nádoby so svetložltou polevou 
a vtlačeným ornamentom (tab. V: 15). 

3. Zlomok svetlošedej hlinenej nádobky, ktorej povrch bol 
leštený a zdobený rytým dekorom. 

4. Zelezný nozík, ktorého ostrie prechádza vo vykovaný 
1ŕií pre rukoväť; d nožíka 18,5 cm, š os tria 1,5 cm (tab. 
Vl: 11). 

Sl~UA.CI~ SEVERNÉMO M~AONÉMO 
MURU SO VSTUPNOU 8R~NOU 
A 8A~TOU 

<00 lOO 

Obr. 11. Hrabušicc - Zelené hura. Severný hradobný múr so vstupnou bránou, baštou a rekonštrukc ia vykopaných 
zvyškov. Zameral inž. H. Albrecht. 
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S. úlomok žltej tenkostennej hlinenej nádobky, ktorej telo 
bolo zdobené rytým ornamentom (obr. 27: 3; tab. IV: 22). 

6. 2elezný bojový kosák s pomerne širokým ostrím a 

tŕiíom na upevnenie kosáka na rukoväť (tab. Vl : 21). 
7. ú lomky =.eleznej trosky. 
8. Hrot ra::,kej železnej bodnej zbrane - kopije (?) s tu­

Tajkou a ihlancovitým vlastným hrotom; d tuľajky 13,5 cm, 

0 tuľti jky 4,5 cm, d hrotu 6 cm (tab. V: 1). 
9. ielez11á sekera s dutým obuchom na pripevnenie; d 

18 cm, š ostria 7,5 cm (tam. Vl : 27). 
10. ielezná sekera podobná predchádzajúcej; d 15 cm, 

0 tuľajky 4-5,5 cm (tab. Vl : 26). 

11 . Torzo kost eného šidla. 
12. Fragment rímsovite profilovaného okraja nádoby. 

13. ú lomky stredovekej keramiky zdobenej vodorovnými 
nepravidelnými žliabkami. 

S on d a Vl/59. Ked sa nám podarilo v sonde 
11/59 a V/59 zistiť aspoň približne smer hradob­
ného múru a keď sme podla konfigurácie terénu 
konšta tovali, že hradobný múr ide po vrstevniciach, 
ktoré tvoria zlom terasy s ostatným terénom, vy ­
týčili sme ďalšiu sondu na východ od t riangulač­

ného bodu v priestoroch, kde sme zistili zvyšky 
muriva už pri obhliadke terénu r. 1957. Sonda reš­
pektovala smer múru a merala SX30 m. V sonde 
zistené murivo sa odkrývalo iba po bokoch, kým 
porast na murive samotnom sa nechával ako kon­
trola a konzervačná vrstva (obr. 15 ). Múr bol obna-

SEVERNÝ MRADNÝ MÚR 
PO~l'AD ZO SEVERU 

_,,_ __ - --- - --- -

„ 
PODORYS J( PO~l'tlOU ZO ~EVERU 

--4.-----,.-....,.~--
- i é5'.lJ ...__,.-\ ~-\ 

o 

Obr. 15. Hrabuš ice Zelená hura. Sonda VI/59. 

žený teda z dvoch strán, a len v prípade potreby a 
kontroly sa odstraňoval porast i z múru. Sonda sa 
prehlbovala postupne; z jej vnútornej strany tesne 
pri múre (v hlbke 50 cm) nachádzali sa stredoveké 
črepy; našla sa aj jedna stredoveká pracka (tab. 
Vl: 18) a praveké a typické črepy. Už po ods tránení 

REZ A-B 

POML'.AD Z JUMU 

Obľ. 16. Hrabuš ice - Zelená hura. Severný hradobný múľ. Zameral inž. II. Albrecht. 
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lesného porastu a lesného humusu sa v sonde jasne 
ukazoval smer hradobného múru; ten sa v 25. 
metri začína mierne stáčať na juh a pomerne rýchlo 
klesať do jemnej priehlbne, ktorú sme už pri ob­
hliadke terénu r. 1957 označili za možnú vstupnú 
bránu do hradiska. 

Pri výskume v sonde VI/59 opakuje sa poznatok, 
že hradobný múr bol postavený práve na zlome 
masívu, ktorý pod múrom hrubým 2,50 m rapídne 
klesá južným smerom, že hradobný múr s podložím 
je zliaty v jeden kompaktný celok, a že technika 
tohto fortifikačného systému nijako nevybočuje 

z vtedajšieho úzu fortifikačných stavieb. Najmä na 
vnútornej strane areálu sa tento poznatok potvrdzo­
val v celom výkope, tu sme totiž došli na kamenné 
podložie vápencového masívu. Na druhej strane 
zisťujeme, že hradobný múr z vnútornej strany 
areálu nebol tak starostlivo vypracovaný ako z von­
kajšej strany, kde vykazuje nielen lícovanie v pra­
vom zmysle slova, ale po celej dlžke odkrytého 
muriva sa ukazuje dodržiavanie riadkovania (obr. 
16 ). Zisťujeme, že sa tu striedajú riadky z plochých 
kameňov s riadkami kvadrátových kameňov. Podob­
né riadkovanie sa zi~tilo i na vnútornej strane hra­
dobného múru pri zameriavacom bode 2, západne 
od triangulačného bodu, kde murivo bolo už dáv­
nejšie neznámymi „bádateimi" obnažené (obr. 17 ). 
Treba poukázať i na poznatok, že na niektorých 
miestach hradobného múru rez ukazuje, akoby za­
chované torzo múru malo jemný sklon do vnútra 
areálu (obr. 16) a že hrúbka múru dosahuje až 
2,50 m. 

Táto sonda však bola pomerne skromná na ná­
lezy. 

Stredoveké nálezy: 
1. železná obdl:niková pracka so zaoblenými rohmi a 

plochým pohybujúcim sa jazýčkom; š 5 cm, v 3,5 cm (tab. 
Vl: 17). 

2. Zlomky málo výraznej stredovekej keramiky. 
3. Železná. tlvojitá obdlžniková pracka o rozmeroch 3,5 X 

4 cm s pohybujúcim sa malým jazýčkom (tab. Vl: 18). 

S on d a VII/59. Konfigurácia terénu, i keď je 
skresfovaná porastom, naznačovala i naznačuje 

trasu niekdajšej stredovekej cesty na kopec Zelená 
hura. Tiahla sa špirálovite po severnom svahu od 
východu na západ a späť a vyúsťovala do areálu 
na jeho východnej strane, kde sa svah nápadne 
znižoval a vytváral akési plateau, ohraničené zo 
severu a juhu násypmi. I v tomto priestore prehľad 
bol sťažený pomerne hustým porastom. I napriek 
terénnym ťažkostiam vytýčili sme sondu o rozme­
roch 8 X 10 m, ktorú sme odkrývali plošne po vrst­
vách s 1 m širokým kontrolným blokom v prostried­
ku sondy. Z kontrolného bloku sme však tiež mu-

1 ' 1 1 1' 
o 

Obr. 17. Hrabušice - Zelená hura. Severný hradobný 
múr. Kreslil inž. H. Albert. 

--· 

Obr. 18. Hrabušice - Zelená Hura. Z púchovského in­
ventára. Kreslil V. Mészáros. 

seli odstrániť kerovitý porast. Pri ďalšom odkryve 
sonda musela byť rozšírená o 2 m a o rad menšich­
väčších sondičiek, ktoré sme museli urobiť pre krát­
kosť času a pre komplikovanosť architektúry. Pri 
odkrývaní sprvu sme narazili na južné krídlo 
vstupnej brány (obr. 19) a falc severného krídla 
brány, čím sme zistili jej vnútorný pôdorys. Vstup­
ná brána na pôdoryse vykazuje jemne von sa zbie­
hajúci lichobežník, ktorého východná časť je ešte 
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Obr. 19. ll rabušice - Zelená hura. Južné krídlo brány. 

zúžená výstupkom do vnútra brány na obid voch 
stranách (obr. 21 ). 

Po zisteni celkového pôdorysu venovali sme po­
zornosť jednotlivým krídlam brány. Murivo južného 
krídla vstupnej brány bolo stavané z opracovaných 
kvádrov, ktoré dosahovali rozmery až ll ,5X60X 
35 - 40 cm. Jasne sa ukazujú práve pri rohoch 
i pri spomínanom výs tupku. Je zaujímavé, že opra­
covaný ma teriál je pieskovec a musel byť na sta­
venisko dovezený odinakiaT, lebo celý tento masív 
Zelenej hury je čistý vápenec. Murivo zachová va 
riadkovaci u techniku, je stavané na maltu bohatú 
na vá pno a zák lady tohto južného krídla spočívajú 
na kamennom podloži. 

Kým scveroLápadná čas ť južného krídla je po­
merne dobre zachovalá (obr. 19), zatiaľ jeho se­
verovýchodnä a východná čas ť je pomerne do znač­

nej m iery zdeštruovaná. Pôdorys ne toto južné kríd lo 
vs tupnej brány vykazuje tvar obdlžnika 2 - 2,20 X 
7 m. T ento obdlžn ik je 2,30 m o::I vnútorného 

V!ITUPNIÍ &RQNA - J UŽNÉ MRÍOLO 

POMľAO 20 $EV~AU 

_t:„ .., _...~ ... 

rohu rozšírený o 20 cm š iroký výstupok, takžr 
západné čelo (z vnútra areálu) meria 2 m a vý­
chodné (z vonkajšej strany areálu) 2,20 m. Keďže 
terén v bráne mierne klesá na východ, klesajú i zá­
klady tohto krídla, ktoré je postavené na samom 
podloží a rešpektuje smer podložia (obr. 20). Toto 
južné krídlo vstupnej brány je organicky spojené 
s ďalšou fortifikáciou a zapadá do celého fortifikač­
ného systému, práve tak ako bašta 1. Hradobný 
múr, ktorého vonkajšia časť je veľmi silne a do 
značnej hlbky deštruovaná, pripája sa na južné 
kríd lo v jemnom ob lúku pod ostrým uhlom. Hrúbka 
múru je asi 2,30 m a je zviazaný s južným krídlom 
v jeho 2. až 5. metri (obr. 20). I toto murivo 
vykazuje riadkovaciu techniku. Na vlastnú d lažbu 
brány narazili sme najskôr pri severozápadnom 
rohu južného krídla brány ; vnútorný priestor sa­
motnej brány bol vydláždený neopracovanými ka­
meňmi, zalievanými horúcim vápnom; vytvárali 
dobrú dlážku , ktorá len na niektorých miestach bola 
porušená a mala pomerne strmý spád na východ 
(smerom von z areálu). Murivo samotného krídla 
je zachované do výšky ca 100 cm od pôvodného 
niveau (649,34) podlahy brány (obr. 20). 

Podobná situácia sa ukáza la i pri skúmaní sever­
nej časti sondy VII/59, kde sme zist il i severné 
krídlo vst upnej brány (obr. 2 l ). Aj tu bolo muri,·o 
stavané z väčších-menších opracovaných kvád rov 
i lomového kameňa (obr. 22) a na kamennom pod­
loží. Pri severozápadnom rohu kríd la nielenže sme 
naj lepšie zachy tili d lážku brány (649,35) ale tu sa 

aj jasne ukázalo, že s tavba krídla porušila staršie 
sídlis kové objekty z okruhu púchovskej ku ltúry; 
präve v týchto miestach sme narazili n ielen na 
stredovekú kera miku, a le i na súvislú vrs tvu černo-

i 
!,~ , ' ' 

/ POMtAO ?0 ZAPAOU 
/•( -~ 

- o„.„ / 
/ oÔ=f:t::.7 

Obr. 20. Hrabušice - Ze lená hura . Vstupná brána - južné krid lo. Zameral inž. 11. Albrecht. 
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zeme, premiešanej s keramikou púchovskej kultúry 
(obr. 18 ), ktorá sa vyznačuje vysokým leskom. 
Zistili sme tu aj úlomok uška nádoby vo forme hla­
v ičky zv iera la , úlomok železného p redmetu a ú lo· 
mok železnej s tredovekej britvy. Pohľad na toto 
severné krídlo jasne ukazuje sklon dlažby (649,35 
- 648 ,47) samotnej brá ny (obr. 2 3 ) a dáva pred­
stavu o výške tohto krídla brány, ktoré (podobne 
ako južné ) bolo pripojené na hradobný múr, tvo· 
riaci tu väčš í oblúk. Vnútorná strana tohto kríd la 
brány bola tiež deštruovaná, najmä vo východnej 
a če lnej časti , ktorá je iba 1,60 m široká a ústupkom 
ca 50 cm sa pripája na hradobný múr. T esne pri 
rohu čelnej strany severného krídla sme narazili 
na kolovú jamu o 0 50 cm; v nej sme našli ešte 
zvyšky po drevenom kole, na ktorom sa pravde­
podobne pohybovali vstupné vráta. Pre krátkosť 

času , množstvo deštrukčného materiá lu i hrubý po­
rast (obr. 21 ) nemohli sme toto kríd lo brány od­
kryť v úp lnosti tak , ako sme urobili pri južnom 
krídle. Ale i napriek čiastočnému odkryvu podľa 
množstva na kopeného kamenia prichádzame k pra­
covnej hypotéze, že nad obidvoma krídlami mohla 

Obr. 22. Hrabušice - Zelená hura. Severné krídlo vstup­
nej brány so zvyškami dlažby. 

byť postavená mensia strážna vež ička (obr. 14 -
rekonštrukcia), pravda, túto mienku by mohol po· 
tvrdiť až budúci systematický výskum. 

Odkryv v sonde VII/59 ukáza l, že fortifikácia 
bola veľmi dômyselná a strategicky veľmi výhodne 
stavaná, a že vstupná brána bola solídna stavba 
s možnosťami dokonalej obrany. Tade vyúsťovala 
stará stredoveká cesta do hradiska. Zaujímavé by 
bolo zistiť, č i cestu od brány pre lepšiu obranu 
oddeľovala priekopa, preklenutá nejakým padacím 
mostom. Doteraiší výskum necháva však túto oláz· 
ku nateraz otvorenú . 

Stredoveké nález y: 

1. Zelezný zdeformovaný nožík; d 11,S cm (ta b. VI : }<)) . 

2. Úlomok železne j podkovy (tab. V: 31). 
3. Železná retiazka z troch ohniviek , jed no z nich s lli7ilo 

na je j upevnenie; d 25 cm (tab. V : 7) . 
4. ú lomky okra jov stredovekej keramik y. 

5. Úlomk y die n a st ien hrubostenných stredovekých hline­
ných nádob. 

6 . Úlomok hl inenej fajk y. Farba svetlohnedá. 

7 . ú lomky bielej keramiky, zdobcne j rytým dekorom ä 

hnedou farbou . 

S on d a VIII/59. Touto sondou sme si chceli 
overiť situáciu na západ od baš ty 1 a zistiť pri­
pojenie hradobného múru na baštu z vnútornej 
s trany areálu. Sonda sledovala vnútorný falc múru 
a mala rozmery 2 ,5 X 3 m. Po odstránení mačino­

vého porastu a lesného humusu narážalo sa na zvyš­
ky stredovekej keramiky, na južný vnútorný falc 
hradobného múru (obr. 24 ). V híbke 130 - 150 cm 

Obr. 21. Hrabušice - Zelená hura. Severné krídlo brány. sme narazili na súvislú čiernu vrstvu, ktorá je asi 
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Obr. 23. Hrabušice - Zelená hura. Vstupná brána - se verné krldlo. Zame ral inž. H. Albrecht. 

v tej výške ako soke l na hradobnom múre. Bola pre­
plnená uhlíkmi , ktoré tvorili súvislé pásy ; sú zvyš­
kami drevených trámov a pochádza jú akiste z dre­
venej konštrukcie, o ktorej však nateraz nevieme, 
aký vzfah mala k hradobnému múru. Zvyšky uhlí­
kov vytvárajú akúsi „sieť". V tejto vrstve sme našli 
zlomený čakan a bočnice zubadla, ale nachádzal sa 
tu aj kostený a keramický materiál. 

Sonda potvrdila, že hradobný múr i tu vykazuje 
riadkovaciu stavebnú techniku. 

Obr. 24. Hrabušice - Zelená hura. Sonda VIIJ/59. 

Slredoveké nálezy: 
1. Úlomky okrajov stredovcke; keramiky, zos ilnené a lebo 

rímsovitc profilované, zdobené jemnými žliabkami. 
2. ú lomok tenkostennej 11ádoby s jemne profilovaným 

ústlm, z vonkajšej strany so svetložltou polevou, povrch zdo­

bený kolkovanou ornamentikou. 
3. Zelezné klince rozlične j velkosti a bližšie ncurčitelné 

predmety. 
4. Bočnica železného zubadla (tab. V: 22). 
S. ielezný jediiostranný čakan, hrot je odlomený; v 19 cm, 

š obucha 5,5 cm, v obucha 'i ,'i cm (tab. Vl: 25). 
6. Úlomky šedej keram iky. 

Podrobným prieskumom areálu na temeni kopca 
Zelená hura sme zistili, že hradobný múr je vysta­
vaný po celom vrcholci ako akýsi mohutný prstenec, 
a preto pristúpili sme i k zisťovanfo hradobného 
múru mimo sond. Na južnej strane kopca oproti 
bašte 1 sa ukázalo, že v týchto miestach je murivo 
porušené. Pri odkrývaní sme zistili, že i tu vo 
vrchnej časti murivo bolo porušené, ale v spodnej 
časti sa predsa len zachovalo neporušené; mohli sme 
zistiť jeho vonkajší falc (obr. 25 ). I tento úsek hra­
dobného múru bol postavený na kamennom podloží. 
ktoré smerom do vnútra areálu prudko stúpa. Výš­
ka zachovaného múru z vonkajšej strany presahuje 
3 m. Casť hradobného múru v týchto miestach je 
svedectvom strategickej vyspelosti stavitelov tohto 
opevneného stredovekého hradu na Spiši a na Slo­
vensku vôbec. 

Pretože výkopovými prácami sme s ledovali len 
výskum hradného nádvoria, dvoma zisťovacími a 
skúšobnými sondami chceli sme si overiť a zis ti ť 

situáciu v najbližšom okolí v podhradí. Pokúsili 
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sme sa o to dvoma sondami na západnej strane 
lokality , kde pod „valom" a hradobným múrom 

ukazovala sa plošinka vhodná pre eventuálne ob­

jekty podhradia. Túto plošinku prebádali sme dvo­
ma sondami : s on do u IX/59, ktorá mala smer 

J - S a rozmery 1,SO X 10 ma sondou X/59 
toho istého smeru o rozmeroch 1,50 X 9 m. Ale 
i v týchto sondách po odstránení lesného humusu 

narazili sme na kamenné podložie, ktoré dokazuje, 

že v týchto priestoroch objekty neboli a že sa ne­

dostavia ocakávané výsledky. Pod lesným humu­
som narazili sme na stredoveké pamiatky, ako napr. 

železné strelky , úlomky s tredovekej keramiky, ale 
na žiadne zvyšky po stredovekej architektúre. Náj­

dený materiá l je však dôležitý, lebo dokumentuje 

stredoveké osídlenie lokality. 
Nálezy v so11dc I X/59 a X/59: 

1. Zelez11á strclk11 romboidného prierezu so zahnutým hro­
tom. Strelka mala tu ľajku o 0 1,5 cm, je však poškodená; 

d 10 cm (obr. 8: 3; tab. V: 2 ). 

2. Zelez11é predmety. 
3. ú lomky stredovekej keramiky. 

III. 

Z materiálu sme sa presvedčili, že osídlenie lo­

kality Zelená hura spadá do obdobia neskorej doby 

kamennej. do obdobia rudu kultúry s kanelovanou 

keramikou. Vtedy sa totiž osídľovali nielen sloven­
ské nížiny, ale i viac-menej ťažko prístupné vý­

šiny. Od tých čias začíname poznávať i tzv. výšinné 

sídliská, s akými sa na Spiši stretávame na viace­
rých lokalitách (Drevenik, Kežmarok - Jeruzalem , 

Veľká Lomnica a pod).13 Keramika tohto fudu je 

už vyvinutá, dobre vypálená. Na základe nájde­
ných úlomkov nev ieme presne opísať formy nádob, 

vieme však urči( dekor, ktorý na sebe nesie všetky 
prvky, aké poznáme na kanelovanej keramike 

iných, najmä spišských lokalít. 
Náš zislovací výskum nedoniesol pamiatky, ktoré 

by potvrdzovali aj ďalšiu kontinuitu osídlenia, lebo 

po nálezoch z okruhu kultúry s kanelovanou kera­

mikou nachádzame až ke ramiku, ktorú časove kla­

dieme na rozhranie letopočtu a do prvých storočí 
nášho l etopočtu, do okruhu púchovskej kultúry. 

Nami získaný materiál takto zatriedil V. Bud in­
s k ý - K r i č k a. I keď sa o tejto kultúre, ktorá 

presahuje severné hranice nášho štátu a zasahuje 

i na územie Poľska, veľa hovorí medzi archeológmi, 
predsa sa ešte doteraz neprikročilo k jej presnejšie­

mu vymedzeniu a spracovaniu. Najnovšia štúdia 

P. Čap 1 o vi č a Ptíchouské sídlisko Tminy14 

aspoň č i astočne zaplňa túto medzeru. 1 ľud z tohto 
kultúrneho okruhu s i s tava l svoje hradiská vo vy-

Obr. 25. Hrabušicc - Zelená hura. Pohľad na južný 
hradobný múr po výskume. 

výšených polohách, ako na to poukázal v spomenu­

tej štúdii P. čap 1 o vi č. Na podobných lokali­

tách stretávame sa so síd liskami z okruhu púchov­
skej kultúry aj na Spiši (Kežmarok, Levoča, Ma · 
chalovce, Spišská Nová Ves a Veľká),1 5 ku ktorým 
teraz pristupuje i lokalita Zelená hura. Pretože 

i náš materiál pochádza zo sídliska, je veľmi tor­

zovitý. Nevieme určiť ani len tvary nádob z kto­

rých pochádza. Dá sa len súdi(, že hrubá a hrubo 
opracovaná keramika pochádza z väčších hlinených 

zásobníc. Povrch hlinených nádob, z ktorých sme 

získali úlomky, bol najčast ejšie zdobený rytými lí­
niami obyčajne vo zväzkoch (obr. 18), aké poznáme 

i z lokality Trniny (osada Veľký Bysterec) na Ora­
ve.16 Okraj ústí bol väčšinou dovnútra stiahnutý, 

ale niekedy i zosilnený a von vyhrnutý. No na­
razili sme aj na ú lomky nádob s prlsadou grafitu, 

ktorých povrch bol až lesklý, bez ornamentu, ale 
i s ornamentom . Zvláštnu pozornosť si zasluhuje 

úlomok vrchnej časti nádoby, ktorá bola v pod ústí 

zdobená vrytým ornamentom rast li nného motívu 
(?; obr. 18: 1, 14). Ba našli sme aj úlomky podoby 

tiel zvieratok (tab. III : 4, 5), ktoré podľa M. N o­
v otne j pochádzajú z ušiek hlinených nádob, 

s akými sa stretla i v múzeu v Kežmarku.17 Našli 
sme tu i úlomky s malými výčnelkami namiesto 
úch. Pokusné sondy vo vnútri areálu doniesli ve!ké 

množstvo úlomkov keramiky z tohto kultúrneho 

okruhu. Z ískaný keramický materiál je svedectvom, 
že i na tomto hradisku žil ľud z okruhu púchovskej 

kultúry a že pravdepodobne i tu mal dobre organi­

zované výšinné hradisko. 
Ďalšími pamiatkami sú úlomky keramiky mlado­

hradištnej . 1 keď sme naším výskumom získali po­

merne málo pamiatok z tohto obdobia, treba predsa 
poukázať í na to, že Zelená hura bola i v mladšej 

dobe hradištnej osídlená . Z keramického materiá lu 
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Obr. 26. Hrabušice Zelenä hura. Ukážka mladohra-
dištnej keramiky. 
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Obr. 27. Hrabušice - Zelenä hura. Zo stredovekej ke­

ramiky. 

je tu slovanský materiál, vyformovaný v ruke i na 
pomaly rotujúcom kruhu, s typickou vrytou vlnov­
kou a s vodorovne rytými líniami (obr. 26 ). 

Nesporne na toto slovanské osídlenie nadväzuje 
i stredoveké osídlenie započaté výstavbou fortifiká­
cie ešte v dobe románskej, teda v časoch pred tatár­
skym vpádom a ukončené niekedy v druhej polovici 
XV. storočia. Svedectvom toho je predovšetkým 
stredoveká keramika bez polevy, tenkostenná, dobre 
do zvoniva vypálená, vyformovaná vy~áfaním, ktorú 
časove môžeme klásť do XIII. - XV. storočia. Na 
úlomkoch tejto (najmä šedej) keramiky stretávame 

sa aj s ornamentom robeným kolkom či už vo forme 
dvojitej girlandy (obr. 27), alebo kolkovaný orna­
ment vo viacerých pásoch. I. B o r k o v s k ý na -
chádza podobnú keramiku na Pražskom hrade pri 
výskume Čiernej veže v násype z XV. stor., ale 
uvádza, že keramika môže pochádzať i zo XIV. 
storočia .18 Podobne zdobenú keramiku získali sme 
aj na výskume v Budmericiach, ktorú zhodne s I. 
B or k o v s ký m a E. S ch i r mer o m kla­
dieme do XIV. storočia.19 Okrem toho je tu zastú­
pená už i keramika so svetlohnedou až žltou pole­
vou, ktorú by sme mohli klásť do polovice XV. stor. 
Nachádzame na nej okrem polevy i kolkovaný orna­
ment (tab. V: 14, 15), s akým sa stretávame aJ 
na iných lokalitách. 

Kovový inventár bol pomerne skromný a ča­

sove spadá zväčša do XV. storočia. Sú to predo­
všetkým železné strelky (obr. 8: 3, 4) romboidného 
prierezu s tu!ajkou a masívnejšie, ktoré už predpo­
kladajú pre výstrel šípu s takýmito strelkami kušu 
s napínacím mechanizmom. K strelkám z tohto 
časového obdobia, zdá sa, patrí i listovitá strelka 
s tu!ajkou (obr. 8: 2 ). Z ostatného kovového in­
ventára treba predovšetkým uviesť nález troch že­
lezných lyžíc (obr. 8: 1, 6; tab. Vl: 3, 5, 7 ), veiký 
kosák, ktorý sa radí k tzv. husitským sečným zbra­
niam a je známy z iluminácií kódexov a vyobrazení 
husitských bojovníkov. Ďalej sú tu dve mohutné 
sekery s dutými obuchmi (tuľajkou) na pripevnenie 
i ako sekera i ako bodná zbraň (tab. Vl: 26, 27 ), 
ťažké železné strely so spätnými krídelkami (tab. 
V: 1 ), ktoré sa radia k husitským bodným a vrha­
cím zbraniam. Nechýbajú tu ani nože (tab. Vl: 
8 - 14), čakan (tab. Vl : 23, 24), dierkovače (tab. 
V: 25), železné pekne zachovalé nebožiece (tab. 
Vl : 1, 2), železné pracky (tab. Vl: 16 - 18), úlom­
ky stredovekých podkov (tab. V: 28, 31) a pod. 
Ba našli sme tu i úlomky zubadiel so zvláštnymi 
bočnicami (tab. V: 22 ). 

Presnejšie časové zatriedenie týchto železných 
predmetov je pomerne ťažké, lebo ich nemôžeme 
brať za chronologické kritérium (ako sme už viac­
krát zdôraznili). Všetky tieto železné, tzv. úžitkové 
predmety samy osebe nemôžu byť presnejšou dato­
vacou pomôckou, lebo sa na nich len veimi ťažko 
dajú rozpoznať zmeny, ktorým cez stáročia podiahli, 
ba niektoré z nich si podržujú svoj tvar a formu 
až vlastne do súčasnosti (napr. nožiky ). 

P re datovanie života v stredoveku na lokalite 
Zelená hura je dôležitá predovšetkým samotná ar­
chitektúra, ktorej počiatok sme položili pred rok 
1241; nález štyroch mincí (obr. 7) datuje život 
na Zelenej hure do XIII. a XV. storočia. Práve 
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posledné tri mince, dve z razby kráľa Ladislava 
Pohrobka (1453 - 1457) a jedna z razby guberná­
tora Uhorska Jána Hunyadyho (1446-1453), náj­
dená v pomerne značnej hlbke (2,50 - 3 m), sú 
svedectvom, že v období platnosti týchto razieb, t. j. 
v období pobytu bratríkov na Spiši, pulzoval tu 
život, o ktorý sa v XV. stor. postarali práve bratríc­
ke vojská, ako to dokladajú i súčasné h istorické 
zprávy. Bratríkom môžeme pripísať i opísané stre­
doveké bodné a sečné zbrane. Veríme, že ďalší syste­
matický výskum na tejto lokalite túto pracovnú hy­
potézu, podloženú i inými faktami, na ktoré sme 
už upozornili, len potvrdí. 

IV. 

Pri výskume roku 1959 sme zistili, že najvyššiu 
terasu lokality, ktorej plošná výmera je ca 
10 500 m2

, tvorí vápenec miestami vychádzajúci 
takmer až na povrch. Architektonické zvyšky, ktoré 
sa nám podarilo odkryť, primykajú sa tesne k te­
rénu a sledujú všetky záhyby skál a výstupkov, 
ktorými je zvrásnený povrch tejto terasy bez akej­
koľvek terénnej úpravy tak, že napr. hradobný múr 
i vstupná brána podobá sa skôr prirodzenému okra­
ju skál než nejakej architektúre. Tým si vysvetlí­
me, že i hradobný múr nejde v priamkach, ako je 
zvykom pri klasických románskych hradoch, ale 
sleduje prlrodný útvar, čím vytvára areál opevnený 
nepravidelným hradobným múrom, ako napr. i na 
Spišskom hrade, na ktorú skutočnosť už poukázala 
D. M e n c 1 o v á.2° Konštatujeme, že chýba tu 
taká starostlivosť pri výstavbe, s akou sa stretá­
vame na klasických románskych stavbách, no na­
proti tomu nami zistená architektúra vykazuje veľ­
kú príbuznosť a podobnosť so stavbou najstaršej 
časti Spišského hradu, ktorú D. M e n c 1 o v á ča­

sove zaraduje do Xll. - XIII. storočia.21 Podla 
poznatkov D. M e n c 1 o vej v neuhladenosti mu­
riva, i ked riadkovanie je jasne zachované, treba 
vidieť, že ide o stavbu budovanú domácim obyva­
teľstvom, ktoré síce ovládalo techniku kamenného 
muriva, ale ktorému chýbala odborná znalosť ro­
mánskej architektúry. Títo „domorodí" stavitelia 
nemali odvahu vybočiť z trasy, ktorú im určovala 
príroda, a ked narazili na výstupok skaly, pojali 
ho do architektúry a zviazali ho s murivom v jed­
noliaty celok. 22 Preto je murivo miestami šikmé, 
naklonené i hrboľaté. Vidieť to najmä na miestach 
odkrytého hradobného múru východne od triangu­
lačného bodu. Doteraz sa nám podarilo odkryť tri 
architektonické články, ktoré organicky súvisia a sú 
časove jednotné, ale chýba im hradný palác (ak 

vôbec bol), ktorý sa nám sondážnymi prácami na­
teraz ešte nepodarilo zistiť. Odkryté architektonické 
články patria k najstarším architektonickým stredo­
vekým pamiatkam na tejto lokalite a treba upozor­
niť na to, že porušili staršie praveké objekty. Je tu 
obdobná situácia ako na Spišskom hrade, kde sa 
doteraz nepodarilo zistiť stavby súčasne s hradob­
ným múrom, ktorý podla D. M e n c 1 o v ej po­
stavili v prvej polovici XIII. stor., ale ešte pred ta­
társkym vpádom, len ako začiatok výstavby hradu, 
ako prvú etapu stavebného plánu, rozvrhnutého 
vzhľadom na vtedajšie technické možnosti na dlhší 
čas. Som presvedčený, že tak to bolo i na tomto 
hrade. Dá sa to nepriamo vyvodiť z listiny Bela IV. 
z r. 1250 (pozri nižšie), ako i z techniky architek­
túry, najmä ak pripustíme, že architektúra prvého 
nádvoria na Spišskom hrade pochádza ozaj z tých 
rokov, ako to určuje D . M e n cl o v á, teda z prvej 
polovice XIII. stor. Ak si porovnáme pôdorys prvé­
ho nádvoria Spišského hradu s pôdorysom nádvoria 
na lokalite Zelená hura, zistíme, že ako tamojší 
polygonálny palác je vystavaný na strmom návrší 
a organicky spojený s hradobným múrom v jeden 
kompaktný celok, tak je spojená nami odkrytá 
okrúhla bašta o prieme 8,30 m s hradobným múrom 
v jeden celok, sprístupnený iba jedným hlavným 
vchodom, ktorý bol na východnej strane areálu, kam 
viedla po severnom úbočí cesta do hradu. 23 

Nejakých priamych dôkazov o tom, že by archi­
tektonické zvyšky, ktoré sme odkryli a ktoré sú 
ešte z väčšej časti ukryté pod zemou pod lesným 
porastom, patrili kamennému hradu spred r. 1241, 
niet. Sama architektúra to však dosvedčuje. Vidíme, 
že na zachovaných a odkrytých múroch, či už hra­
dobných a či múroch bašty alebo brány, môžeme 
bezpečne sledovať riadkové murivo, charakteristické 
pre románske stavby u nás. Je to riadkové murivo 
sčasti z opracovaných kvádrikov, sčasti z neopra­
covaného lomového kameňa, pri ktorom sa však 
majstri snažili riadkovanie zachovávať. Ak porov­
náme murivá hradného paláca na Spišskom hrade24 

s murivom na tunajšej bašte, bráne i niektorých 
úsekoch hradobného múru, zistíme, že ich štruktúra 
je takmer zhodná. Možno práve katastrofa z r. 1241 
-1242, ktorá postihla Uhorsko, bola príčinou, že 

pôvodný majiteľ Marcel hrad nemohol dokonči ť 

Štúdium dejín Spišského hradu i rozbor architek­
túry jeho najstaršej časti a jeho porovnanie s osu­
dom tohto hradu i s technológiou výstavby hradu 
na Zelenej hure pomáha nám vidieť tu analogon a 
datovať vznik stavebných častí, ktoré sme odkryli, 
pred tatársky vpád. 

Okrúhla bašta bola vystavaná na skalnom pod-
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loží a na vnútornej (južnej) strane porušila staršie 
sídliskové prehistorické objekty. Na vonkajšej (se­
vernej) strane siaha hlboko do „priepasti ", lebo i tu 
je pravdepodobne postavená na samorastlom pod­
loží tohto masívu. Zvyšky nami odkrytej bašty sú 
základom, tvorili plný „valec", na ktorom stála ar­
chitektúra, z ktorej sa nám už nepodarilo teraz nič 
zachytiť. Tu urobený otvor je sekundárneho pôvodu 
a vznikol v súvislosti s povesťou, že na Zelenej 
hure je zakopaný veľký poklad. Svedectvo o týchto 
sekundárnych zásahoch „hľadačov pokladu" máme 
i na viacerých miestach, na ktorých miestni oby­
vatelia kopali, aby sa zmocnili údajného ukrytého 
zlatého pokladu. Kopali všade tam, kde sa objavili 
zvyšky nejakého „záhadného" muriva, a tak to bolo 
i tu pri okrúhlej bašte. Našu mienku podopiera 
samotná architektúra. V jej vnútri po odstránení 
nánosu jasne vidno, že tu nemohla byť nijaká miest­
nosť (pivnica), že tam nebola nijaká klenba. Ako 
dôkaz, že porušenie muriva bašty je sekundárne, 
uvádzame i rozkopané miesta na západ od bašty, 
kde sa nám prvýkrát podarilo práve zásluhou „hľa­
dačov pokladu" zistiť hrúbku hradobného múru. 
Pritom upozorňujeme, že na zachovanom murive 
bašty na severnej strane pekne vidieť riadkovanie 
muriva (obr. 10-12 ). Okrúhla bašta je zapo·jená 
do celkovej architektúry hradobného múru, s ktorým 
tvorí jednoliaty celok. Na východ od bašty je hra­
dobný múr prerušený a zdá sa, že v týchto miestach 
mohol byť tiež nejaký otvor. Na severnej strane 
bašty bolo murivo v spodných častiach zosilnené 
dvoma výstupkami - soklami o šírke 20+20 cm. 
Nateraz sa nám však nepodarilo zistiť najspodnej­
šiu vrstvu, na ktorej bola bašta zo severnej strany 
postavená. 

Druhým dôležitým architektonickým útvarom, 
ktorý sme odkryli aspoň čiastočne, je hradobný múr. 
Zachytili sme to na viacerých miestach a jeho hrúb­
ka je 250 cm. Predovšetkým tiahne sa na východ od 
bašty a zistili sme ho aj v sonde II/59, kde siaha 
pomerne hlboko a kde je z južnej strany značne 
deštruovaný. Zistili sme, že v týchto miestach bol 
postavený na samorastlom podloží. V sonde II/59 
neďaleko múru zistili sme v hlbke 180 cm zvyšky 
nejakého kamenného muriva, ktoré bolo kladené na 
hlinu. Bližšie sa nám však nepodarilo zistiť, akým 
pamiatkám tieto zvyšky kamenného muriva patrili. 
V tejto sonde máme zachytenú konfiguráciu terénu; 
skalné bralo tu príkro klesá severným smerom. 
V sonde okrem iného sme našli všetky opísané 
mince. 

Zvyšky hradobného múru v dlžke ca 40 m sme 
zachytili v sonde VI/59. V nej môžeme sledovať, ako 

sa hradobný múr pridržiava konfigurácie terénu, 
ako sa križuje, že je postavený na skalnom podloží, 
ktoré využíva pre svoju architektúru a ako sa zapája 
do severného krídla vstupnej brány. 

Poslednou architektonickou pamiatkou je vstup­
ná brána, ktorá bola zapojená na hradobný múr 
do jedného organického fortifikačného systému. 
Brána sa nenapája na hradobný múr v jednej 
priamke; kým jej južné krídlo je akoby predsunuté 
pred hradobný múr, zatia[ severné krídlo je vtiah­
nuté za hradobný múr a prečnieva na severovýchod­
nej strane len asi SO cm. 

v 

Opis a rozbor architektúry i nálezov ukázali, že 
už v praveku bola lokalita Zelená hura osídlená, 
že jej najintenzívnejšie osídlenie nesporne spadá 
do obdobia feudalizmu a že končí niekedy koncom 
XV. storočia. 
Veľkým handicapom pre nás je, že archív nie­

kdajšieho bijacovského panstva, v ktorom boli ulo­
žené písomnosti, vzťahujúce sa na dejiny Zelenej 
hury, je zničený. V torze sú pamiatky zachované 
v Štát.nom archíve v Levoči, chýbajú však všetky 
stredoveké listiny, ktoré boli akiste pri pohromách, 
ktoré sa Spišom prehnali, vykradnuté a zničené. 

Práve preto sme teraz už odkázaní iba na staršiu 
literatúru, na edície prameňov, v ktorých sú aspoň 
niektoré listiny vzťahujúce sa na Zelenú huru za­
chytené; teraz sú rozmnožené i pamiatkami hmotnej 
kultúry, ktoré sme pri poslednom zisťovacom his­
torickom-archeologickom výskume získali. 

Že na Zelenej hure stál stredoveký kamenný 
hrad, treba považovať za dokázané, i keď sa nám 
nepodarilo zachytiť samotný hradný palác, ktorého 
funkciu však akiste nahradzovala nami objavená 
a odkrytá okrúhla bašta. Z odkrytých architekto­
nických pamiatok usudzujeme, že tu dokonca stál 
dôležitý stredoveký hrad. Najlepším dôkazom toho 
sú hradobné múry, ktorých hrúbka je ± 250 cm. 
Tieto architektonické pamiatky, dnes aspoň čias­

točne odkryté, sú svedectvom aj toho, že väčšina 
spišských historikov správne usudzovala, ak pred­
pokladala stredoveký hrad na Zelenej hure a ak 
zprávy listín z XIII. stor., v ktorých sa spomína 
Marcelov hrad, vzťahovala na túto lokalitu. Pri 
svojich vývodoch sa poväčšine opierali o list le­
vočských jezuitov z r. 1751, v ktorom jezuiti žia­
dajú od jágerského kolégia ako donáciu hranovnickú 
kúriu, alebo m~jer „Griinberg". V pisomnej zpráve 
z r. 1762 za Marcelov hrad sa považuje ten, ktorý 
stál na Zelenej hure.25 
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Toto potvrdil aj náš historickcrarcheologický vý­
skum; dokázali sme, že na Zelenej hure stál stredcr 
veký hrad a na základe interpretácie zachovaných 
písomných prameňov a konfrontácie staršej litera­
túry zisťujeme, že sa nazýval Marcelov hrad. Do­
zvedáme sa to aj z najstaršej, doteraz známej lis­
tiny, ktorá sa vzťahuje na Zelenú huru a tento 
hrad. je to listina Bela IV. z r. 1250, ktorou daruje 
hrad - castrum a nomine Marceli - spišskému 
županovi a či kastelánovi.26 Z tejto listiny jasne 
vysvitá, že toto miesto už dávnejšie daroval zeme­
pánovi Marcelovi, aby si tam vystaval hrad.27 

S menom tohto zemepána okrem uvedenej listiny 
sa už po tatárskom vpáde nestretáme, a to treba 
taktiež považovať za akýsi nepriamy dôkaz, že ze­
mepán prvú donáciu dostal ešte pred tatárskym 
vpádom, pred ktorým si začal stavať kamenný hrad 
na Zelenej hure. V spomenutej listine z r. 1250 
sa totiž jasne píše, že so stavbou hradu sa neper 
kračuje od mnohých rokov.28 Zdá sa, že Marcel ani 
hrad nedokončil. No i napriek tomu tento areál, 
ktorý v tých časoch už bol akiste obohnaný aspoň 
hradobným múrom, zohral dôležitú úlohu pri ta­
társkom vpáde do Uhorska, ktorý sa Spiša dotkol 
iba okrajove, pričom nezasiahol susedný Lapis re­
fugii , ktorému akousi predsunutou strážou mohol 
byť práve tento ešte úplne nedostavaný kamenný 
hrad zemepána Marcela. Po jeho smrti sa pravde­
podobne na nejaký čas hradu zmocnilo spišské pre­
pošstvo a pokračovalo v jeho výstavbe. 

V rokoch búrok v Uhorsku po smrti Štefana V. 
(1275) zmocnil sa hradu v zmysle listiny Bela IV. 
z r. 1250 spišský župan Roland a opevnil si ho. 
Keď však vládu v Uhorsku do svojich rúk uchopil 
Ladislav Kumánsky, prestáva r. 1279 panstvo Ro­
landovo na hrade a kráf ho dáva do držby spolu 
s dvoma spišskými dedinami - Amutovcami a 

Letanovcami - spišskej kapitule.29 Túto donáciu r. 
1279 potvrdila i matka Ladislava, kráľovná Alžbe­
ta. 30 V listine ňou vydanej sa však hrad nespomína, 
ale iba spomenuté dve osady cum suis utilitatibus 
et pertinenciis. Ďalšie písomné zprávy o Marcelo­
vom hrade sa strácajú, až zrazu r. 1346 sa spomína 
ako majetok štiavnického cisterského opátstva i na­
priek tomu, že proti tomu protestoval spišský pre­
pošt, no nakoniec však s touto transakciou súhla­
sil.31 ]. V e n c k o pripúšťa, že štiavnickí opáti 
hrad opravili, upravili a že ho obývali.32 

Potom sa opäť Marcelov hrad spomína až v ro­
koch pobytu bratríkov na Spiši. Bratríci si akiste 
vyhladali pre svoj tábor Zelenú huru jednak zo 
strategických dôvodov (odtiaf mohli ovládať celý 
kraj až pod samé Tatry), jednak preto, že v tých 
časoch boli tu iste ešte dokonalé zvyšky pôvodných 
kamenných hradieb, ktoré ich chránili pred vonkaj­
ším nepriatelom. Do hradieb bol pomerne lahký 
prístup iba po severnom úbočí Zelenej hury, kade 
mohli byť lahko medzi hradby dopravené bratrícke 
vozy; bratríci ich mohli na ohradenom, pomerne 
verkom priestore uskladniť a vystavať si tu svoj 
vojenský tábor. Bratríci zmocnili sa tohto hradu 
vtedy, keď sa zmocnili aj iných majetkov, patriacich 
štiavnickým cisterciánom, v ktorých bratrícke hnu­
tie malo velkých a silných odporcov.33 Tento hrad 
patril k hradom, ktoré bratrícke vojská opustili až 
vtedy, keď sa zo Spiša presťahovali na západné 
Slovensko. ]. V e n c k o, nevedno na základe 
akých prameňov, tvrdí, že Zelenú huru dobyli Le­
vočania, keď si ]iskra získal na svoju stranu tamoj­
šieho kapitána. Po dobytí Zelenej hury Levočania 
tábor zrúcali. 34 Od toho času začal hrad na Zelenej 
hure strácať svoj význam, pomaly zanikal, až úplne 
spustol a zarástol krovím a lesom, ktorý tu stojí 
i dnes. 

Poznámky 
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3 Za čo mu aj na tomto mieste ďakujem. Architektúr1; 
zameral a plány vyhotovil inž. H. A 1 br echt, za čo mu 

taktiež na tomto mieste ďakujem. Ďakujem mu aj za rekon· 
štrukciu vykopaných objektov. 

g Zpráva je uložená v archíve AúSAV v Nitre. 
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provinciae nocere possint, si se conferant ad ipsum castrum 
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W a g ne r E., Analecta !, 298. 

29 W a g ne r C., Analecta ! , 297 -99. 
30 Tamže, 299, 300. 
31 Porovn. o tom listinu kráľovského sudcu Pavla; V e n c· 

k o J., Dejiny, 323-24. 
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33 Tamže. 
34 T a mže, 66. 

Eine historisch-archäologische Probegrabung am hussitischen Tábor 
auf Zelená hura in Hrabušice 

B e l o P o li a 

Oie Lokalität Zelená hura befíndet sich im Ka­
taster der Gemeinde Hrabušice (Bez. Spišská Nová 
Ves) i.iber dem Durchbruch des Hornadflusses, 
oberhalb des Eingangcs ins Gebiet des Slowaki­
schen Paradieses. 

Die Probegrabung ermittelte, dass diese Lokalität 
nicht bloss den vo~historischen Hohensiedlungen 
angehorte, sondern dass hier auch im Mittelalter 
- im Zeitalter des Feudalismus - ein gewaltiges 
Festungswerk stand. Die Lokalität wurde durch 
einíge Schnitte untersucht (Abb. 2 ). Zur Kennt­
nis der mittelalterlichen Fortifikation machte man 
wichtige Wahrnehmungen in dem Schnitt II/59, 
wo man die Oberreste von einer 250 cm breiten 
Mauer feststellte (Abb. 6). Obereste von mit­
telalterlir.hen Bauten gelang es uns ebenfalls 
in den Schnitten V/59, Vl /59 und VII/ 59 
zu entdecken. In dem Schnitt V/59 erfassten wir 
nicht nur Oberreste der Burgmauer (Abb. 12 ), son­
dern auch Steinmaueri.iberreste von einem Rundbau 

(mit einem Durchmesser von 840 cm), den wir als 
eine in das Festungssystem eingefi.igte Bastei be­
zeichneten. Die Forschung erwies, dass die Stein­
mauer, die wir auf der Bastei abdeckten, die ei­
gentliche Grundmauer der Bastei bildete; auf dieser 
beruhte die gesamte Architcktur. Nach der mächti · 
gen, von der Aussenseitc noch mit zwei 20 cm ho­
hen Sockeln verstärkten Grundlage, ist vorauszu­
setzen, dass hier eine Steinmauerbastei - der ein­
gentliche Kern der ganzcn Festungstand. Sowohl 
nach der Bauweise und den Begleitfunden, als auch 
laut Bericht aus der Urkunde von Béla IV. aus 
dem Jahre 125028 reihen wir dieses Festungswerk 
in die Vortatarische Periode ein und ihre Bautech­
nik stimmt mit jener des ältesten Teílcs der Zipser 
Burg i.iberein, dessen Aufbau auch D . M e n c l o­
v á in die Vortatarische Pcriode datiert. Auf der 
abgedeckten Mauer ist klar zu sehen, dass hier die 
Bautechnik von regelmässigen Reihen, die fiir die 
Bauweise des romanischen Zeitalters kennzeichnend 
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ist, cingehalten wird. Oie mittclalterlichen F und­
gegenstände (Taf. V u. VI ) bezeugen aber auch, 
dass diese Festung auf Zelená hura auch im spä­
teren Mittelalter ihrem Zwecke diente und sie ein 
Stiitzpunkt der revolutionären Fortschrittsbewegung 
der Hussiten in der zweiten Hälfte des XV. Jh. in 
der Zips war. 

In dem Schnitt Vl/59 konnten gleichfalls wie 
im Schnilt Il/59 Burgmaueriiberreste festgestellt 
werden, die auch jene Bautechnik von Reihen auf­
weisen und die Schichtlinie, die den Plattformbruch 
mil dem Gclände bildet, einhalten. 

Das Eingangstor, bzw. seine Oberreste erfassten 

wir in dem Schnitt VIl/59. Wir stellten fest, dass 
auch dieses Eingangstor als ein mächtiger Steinbau 
aus bearbeiteten und halbbearbeiteten Q uadern 
erbaut und in das gesamte Festungswerk eingefiigt 
wurde (Abb. 2 ). 

Die Beschreibung und Analyse des Fundinven­
tars (Taf. I u. II ) bewiesen, dass die Lokalität 
Zelená hura schon in der Urzeit besiedelt war, abcr 
sie erbrachten auch den Beweis, dass ihre inten­
sivste Besiedlung unbestreitbar in das Zeitalter des 
Feudalismus fällt und gegen das Ende des XV. 
Jh. ihren gänzlichen Abschluss findet. 

Ubersetzt von Z. Lányiouá 
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Tab. 1. l lrabušice - Zelená hura. Výber eneolitickej keramiky. 
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Tab. II. llrabušice - Zelená hura. Výber púchovskej keramiky. 
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Tab. 11 1. l"i r abušice - Zelená hura. Výber púchovskej keramiky. 
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Tab. IV. Hrabušice - Zelená hura. Slovanská a stredoveká keramika. 
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Tab. V. Hrabušice - Zelená hura. Výber keramiky a železného stredovekého materiálu. 
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Tab. Vl. Hrabušice - Zelenä hura. Kovový stredoveký materiäl. 
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